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Vorwort zur dritten Auflage 



In der Toriiesenden dritten Auflage des ^ftnften SehnljalireB'* sind 
mehrere Abedmitte nidit nnerbebHch umgearbeitet worden. ' Wir wieder- 
liolen daber unsere Bitte, bei Zitaten nicht aaf die erste Auflage zarflck- 

greifen zu wollen, wie es trotz mehrfach ausgesprochenem Wunsche, 
auch bei den anderen Bänden, öfters geschieht. Die Verfasser sind bei 
der neuen Auflage des „fünften Schuljahres" eifrig beniüht gewesen, die 
bessernde Hand an die einzelnen Abschnitte zu legen, und zwar so, daas 
die grondiegenden Ideen aach in der praktiscben AoadOhrnng im einzelnoi 
Fall immer dentUcher zutage treten. 

Bei dieser Arbeit bat uns unser Freund und IGtarbeiter, Herr 
Seminaroberlebrer A. Piekel in Eiaenaeb, anlb treueste und gewissen- 
liafteste eifrig zur Seite gestanden. Er bat einln berrprragqpiden Anteil 
sa der Ansarbeitnng unserer „Sebuljabre** gebebt und eines Sinnes mit 
uns an ihrer Vervollkommnung stetig gearbeitet. Leider ist er uns, 
bevor der Druck dieses Baudcs vollendet war, durch den Tod nacb 
kurzem Krankenlager entrissen worden. Wir empfinden sehr schmerzlich 
den Verlust dieses treuen Mitarbeiters und werden seiner immer in Treue 
gedenken. Dass aber auch sein Andenken in der Lehrerwelt lebendig 
Uäbt, dazu werden gewiss unsere „Scbuljabre** mit beitragen, und Tor 
tlbm dieser Band, der seine letate grössere Arbeit gewesen ist. 

Jena und Eisenaeb, im Januar 1897 

W Btiin und E Seheller 
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A Historisch-humamstisehe Fächer 

I Der äesinuungs-Uütemcht 

1 Bibliflohe Geschichte*) 

Litteratur Sielio das „viorle Schuljahr," 3. Aufl., S. 1 — 25. ThrUndurf, Der 
Religionsuntorriclu auf der Oberstufe d«P Volksschule . I. Das Leben Jesu. II. Die 
Ai)i»stol^oschiphte. Dresden, Kämmerer. Thrändorf, Das Le]»en Jesu nach 
Matthäus. Jahrb. d. V. f. w. P., Jahrgang 18 u. ly. Just, Das Leben Jesu. 
Pra.xis d. Erz. VIII. Just, Der zwOlQShrige JeeuB im Tempel. Jahrgang II. 
L. Seyring, Führer durch die Litteratur des evang. Rel.- ünterr., Berlin 1896. 
Am Schluss dieses Abschnittes wird eine Zu.sammenstellung der wichtigsten Litte- 
ratur, die Beformbertrebungen auf dem Gebiete des evang. Rel.-Unter.» dieVolks* 
schule betr.| vom Jahre 1889—1806, gegeben. 

1 Die Anordnung des Stolfes 

Der rechte Ilauptstoff für das fünfte und sechste Schuljahr ist 
nach unserer wohl erwogenen Ansicht das T/oben Jesu. Zur Rechte 
fertigung des Stoffes an sich brauchen wir wohl kein Wort zu verlieren, 
denn er ist ja längst als der höchste, wirksamste, dem Erziehongszweck am 
direktesten nnd mftchtigsten dienende Lehrstoff der Ersiehimgssehale aner- 
kannt, und kein christlicher Lehrer wird die ideale Güte desselben be- 
zweifeln. Auch die Apperzeptionsfähigkeit der Schüler für diesen Stoff 
steht ausser Zweifel, sowohl für uns, die wir schon vier Schuljahre für 
eine rechte Autuahuie des Stoffes gearbeitet haben, als auch für diejenigen, 
die sohon dem ersten Schuljahr eine daAr völlig genügende Apperzeptaoiu- 
kraft zutrauen. 

Nor einen Pankt mtlssen wir nodi hervorheben. Wir haben bei der 



'*) Dieser Abschnitt er^heint in der neuen AuÜage nur wenig verändert. Der 
Yerfasser, Herr Seminardirektor Dr. Staude in Coburg, konnte sieb m tiefer 
greifondr-n Umänderungen, namentlich in Bezui,' auf den Lohri)lan, jetzt noch nicht 
entschli essen, da die auf eine Reform des llcligions-Unterrichts abzielende Arbeit 
noch zu sehr im Fluss begriffen ist und noch zu wenig KIfirung erfahren hat Wir 
erinnern hier an folgende drei Gel)icte des Religions- Unterrichts, die jetzt alle mehr 
oder weniger heftig umstritten sind und mit neuen Vorschlägen bestürmt werden: 

1. Der Katechismus- ünterricht. Darf der Luthersche Katechismus im 
Interesse der religiösen Ju;;enderziehung noch weiterhin als religiöses ünter- 
richtsbudi in unseren Erziehungsschulen Verwendung linden? 

2. Beform des alttestamentlichen Unterrichts. Hier schliesst sich die Be- 
m wegung an die Schiifr oines sächsischen Geistlichen, des Dr. Katzer in 

Löl lau, an: „Das Judenchristentum in der religiösen Volkserziehung dos 
Protestantismus," Leipzig 189S. Eine starke Strömung drängt auf wesentliche 
Beschneidung des alttestamentiichen Stoffes, wie er bisher in den Lehrplan 
Bein, Dm fOnfte SohtiUahr 1 
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Das fünfte Schuljahr 



BcgrOndiuig der Stof^euiswahl für das vierte Schuljahr vorausgreifcnd schon 
die Hauptgründe erörtert, Avaram wir im Unterschied von dem Zillerschen 
Vorschlage dem Leben Jesu zwei Schuljahre, und zwar das fünfte und 
sechste, zuweisen wollen. 

In der Hauptsache stimmen wir ja mit Ziller völlig überein — erst 
alt-testamenfliche, dann nen-teBtamentliehe Geschidite in grossen, in- 
sammenhftngenden Massen — die DifTorenz /wiscbcn uns bezieht sich 
nur auf etwas Nebensächliches, auf die Verteilung der Zeit untor dioso 
grossen Stoffe *) Doch bemerken wir zu diesem Punkte wiederholend und 
ergänzend in der Kürze noch folgendes. 

Es ist ein entschiedenes Miss Verhältnis, wenn die Kinder auf der 
alttestamentlichen Stufe drei Jahre, beim Leben des Herrn nnr ein Jahr 
verweilen sollen. Dies Missverhältnis wird zwar schon etwas ausgeglichen ' 
durch unseren Vorselilag, der alttestamentlichen Stufe nur zwei Schuljahre 
einzuräumen, wird aber ganz erst dadurch beseitigt, dass auch das Leben 
Jesu zwei Schuljahre zugewiesen erhält, zumal wenn man bedenkt, dass 
auch die nach dem Leben Jesu noch folgenden Hauptstoffe wesentlich 
diristlicher Natur sind. 

Die alttestamcntliche Stufe ist nur eine vorbereitende, denn sie steht 
im Dienste der cliristlichen Stufe und hat in dieser Stolluiig als Hauptauf- 
gabe die Bildung der Apperzeptionskraft der Schüler zur möglichst vollen 
uud tiefen Erfassung der christlichen Lehre; hat sie aber ihren Dienst als 
xatdcc/ay/og jcQOii Xqiotov geleistet, so beginnt erst die Haaptarbeit des 
ersiehenden Unterrichts, nämlich die nun in jeder Beziehung apperzeptions- 
fiÜligen Sdittler sich einleben zu lassen in das höchste und reinste Leben, 
das auf Erden geführt ward. Es hat aber keinen Sinn, dieser Ilaui)t- 
aufgabe weniger Zeit im Unterrichte einzuräumen als ihrer Vorbereitung. 

Dazu kommt, dass dio aus der evangelischen Geschichte auszuwählen- 
den Stoffe schon nach ihrem Umfange nicht weit hinter der Hasse des 
alttestamoitliclien Stoffes zorttckstehen, dass sie aber auch nach ihrem 
Gehalt, besonders wegen ihres lehrhaften Ciiaraktors genug Schwierig- 
keiten bieten, um dio Bewältigung in einem Schuljahr als unmöglich oder 
wenigstens nur auf Kosten des Reichtums oder der Vertiefung erreichbar 
darzuthun, selbst wenn man mit Ziiler den Beitrag der sonntäglichen An- 
daditBstnnden sor EinfiOhrung in die eTangeHsehe Gesdiiehte mit in An- 
schlag bringt 

Das Leben Jesa oder die in ihm verkörperte Weltanschauung und 

unserer Sclmlen eingesetzt war, und fordert als Ersatz die Einstellung der 

„Propheten" in den Lehrplan. 
3. Die Leben -J CSU - Fraüp, aufs neue in Fluss gpbnidit durch Hang, Da.s 

Leben Jesu, Leipzig lö94, und Fr. Nippold, Der Entwicklungsgang des 

Lebens Jesu im Wortlaut der drei ersten KSrangelien. Hamburg 1895. 
I'c/OLfCTi sich die frfdiorpn Tipfomivorsrldäge wosontlich auf (las Lehrvorfahren, 
so greifcn die neueren insofern tiefer, als der Lehi-plan des Religions-Unterrichts 
in prinzipieller Weise untersucht wird, wobei man im Interesse unserw religiösen 
.Ingenderziehnng und im Hinl)lick auf die kirrhlirhen Zustände unserer Zeit vor 
tieljgeheudeu Änderungsvorschlägen nicht zurückscheut. Einen Einlilick in diese 
Arbeiten gewährt die Abhandlung des Dr. Lietz: „Neue Aufgaben auf dem Ge- 
biete de» eliristlirlien lU'liL'ions-rnterrirhts." (VT- Tieft: Aus den» Päd. T'niversitäts-. 
Seminar zu Jena. Langensalza lÖ9ö) sowie die Arbeiten des Dr. Thrändorf 
i. d. Zeitschrift f. Philos. u. FSdag. u. a. a. 0. D. Hemuflg. 

*) S. die Erläuterungen zum Jahrbuch dee Vereing f. w. P. 1880. 
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Sittlichkeit gilt auch für uns als eine Stufe der allgemeinen Kultureut- 
wicklung, welcher eine Stufe der Einzelentwicklung korrespondiert oder 
koriMpondiami boU, aber uns ist diese diriiffidie Stnfe in beiden Ent- 
wicklongsreihen die hOehste nnd letete Stnfe, welche von keiner nach- 
folgenden mehr, wie das Insher der Fall war, materiell überboten werden 
kann. Denn die ihr noch nachfolgenden Stufen, welche durch die Apostel- 
geschichte und Koformationsgeschichte rciiriisentiert werden, bieten doch 
als wesentlichen Gehalt nur die Verbreitung, innere Aneignung und aus- 
gestaltende YerkOrpemng der diriatUchen Idee im Yölkerleben, wozu der 
nationale profime Geschicfatastoff bereits die Yorbereitiuig geedialfen hat 
Als Grundlagen der fortschreitenden Christianisierung der Schüler sind sie 
für die Erzielunigsschule von hohem pädagogischen Werte. Aber in jedem 
Fall setzt unser Schüler mit dem Auftreten der unterrichtlichen Behand- 
lung des Lebens Jesu seinen Fuss auf das Gebiet der höchsten und letzten 
Eultorstnfe, auf der er — so hofft der erziehende Lehrer — sein Leben 
lang in theoretisch nnd praktisch Ibriachreitender Yertiefitng bleiben solL 
Wird man nun deshalb, weil auch die übrigen Stufen der AUgemeinwtfr- 
Wickelung zufällig je ein Jahr aus der Entwicklungszeit des Schülers zu- 
gewiesen erhalten haben, auch dieser ganz einzigartigen Stufe nur die- 
selbe kurze Zeit bewilligen? Das wäre doch eine recht äusserlicho Auf- 
fassung, die nichts weiter für sich hätte als die Begelmässigkeit, aber 
ganz absfthe von dem Geiste nnd dem Gehalte der Stafen.*) 

Ein anderer Einwand gegra unsere Stoffrerteilnng könnte der sein, 
dass das Leben Jesu zu schwer für das fünfte Schuljahr sei. Wir halten 
jedoch die mehr epischen Partien des Lebens Jesu nicht für zu schwer; 
die schwierigeren und vor\viegend didaktischen aber verschieben wir auf 
das sechste Schuljahr, wo sie gewiss fruchtbare Verwertung huden können. 

Nach welchen Gesichtspunkten sind son ans der evangelischen Ge- 
lehichte die einselneii ftr das ftnfte SchnQahr geeigneten Ertfhlitngen 
auszuwählen? 

Die Einheit und Geschlossenheit des Stoffes scheint von selbst auf 
seine Behandlung in konzentrischen Kreisen hinzudeuten (also erstes Jahr: 
das ganze Leben Jesu von der Geburt bis zur Auferstehung auf Grund 
der ein&cheren und wichtigeren Geschiditen; zweites Jahr: Ergänzung 
durch den Best der Erzählungen), aber wir sind, wie wir sdion Öfter 
ausgeführt (Yergl. III. Schuljahr, S.4.Anm.) prinzipielle Gegner der konzen- 
trischen Kreise und suchen daher nach einem anderen Princip der Auswahl. 

Wollte man nun auf Grund unserer früheren Andeutung in das fünfte 
Schuljahr alles Epische legen — das ja im allgemeinen leichter ist als 
das rein DidakfciBche, mit Ausnahme der Leidensgeschichte — so wflrde 
man ausser der Jngendgeschichte Jesu fast lauter Wunderwerl» whsltoi; 
doch dies würde ein einseitiges Bild des Herrn erzeugen und auch die 
Gewinnung des überaus wichtigen Begriffes vom seligmachendcn Glauben 
an Christus in sehr einseitiger Weise anbahnen, da in jenen Wunder- 
geschichteu der Glaube meist nur als Vertrauen auf Jesu Heilkraft auf- 
gefasst wird. • 

Wir entscheiden uns daher fttr eine Mischung von Epischem und 



*) Vcrgl. Capesius, Gesamt- o. EinzelentwicUuDg inReins Eni^klopBdie^ 
Ungansalzai Beyer n. S. 1886. 

1* 
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DidaktiBchem and weisen somit dem fünften Schuljahr zu: die Jngend- 
geiehiehte Jes«, die Getehiehtea ▼ob Johannes dem Tftnfer, die 

Mehrzahl der Walldergeschichten (mit Ausnahme der schweren) und 
einige der leichteren Gleichnisse, so dass dem sechsten Schuljahre 
verbleiben: einige Wanderwerke, die Hanptmnsse der fflftifhniHBft, die 
Bergpredigt, Leiden und Tod Jesu. 

Wir halten dies Auäwaiilpriuzip an sich nicht für unfehlbar und in 
•efner DoidilUiraiig für nicht ao swingend, daae damit jeder ErriUdong 
ganz itiikte und unweigerlich ihre Stelle im f&nften oder sechsten Sdral- 
jahr angewiesen würde, aber wir halten es Ar pnktiadi and f&r genflgead 
znr Vertcilniif^ dos vorliogenden Stoffes. 

Bemerken wollen wir nur noch dazu, dass eine inhaltliche Verkuüpt- 
nng der beisammen stehenden ir^rzuhiuugeu leicht herzustellen ist, und 
da« wir ebenso wie in der Profangeechiche hiertnf mdir, ab auf die 
durODoIogiiche Reihenfolge geeehen haben, die doch niemals im mnzefawa 
ober alle Bedenken hinans wissenschaftlieh sicher gestellt werden kann 
und pädagogisch von geringem Werte ist. 

Dies führt uns auf die neueren Vorschläge in Bezug auf Auswahl und 
Anordnung des biblischen Geschichtsstoffes. Zu diesen Vorschlägen können 
wir aber hier nicht Stellaag aehmen, weil es sidi dabei am eine gmnd- 
sttdiche Anseinanderaetsang haadetti die nicht hieriier, scmdem in die all^ 
gemeine l^Ieitung der „Schuljahre"' gehört. Denn sowohl die Forderung 
eines pragmatischen Lebens Jesu für die 01)erklasse als auch das Streben 
nach Zurückdrängung des Alten Testamentes greift umwälzend in die Kultur- 
stufentheorie ein. Auch halten wir diese beiden grossen Fragen noch nicht 
lllr spmehreit Dens eine pragmatische Darstellang des Lebens Jesn im 
strengeal^Bae des Wortes, die wisseaschaftlich haltbar sein soO, ist beider 
Beschaffenheit der Quellen Ihst nmnüglich ; sie Iftsst auch der Willkür und 
Phantasie des Darstellers zu grossen Spielraum und setzt die Lösung der 
.Tohanneischen Frage voraus; oder sie haut vielmehr den Knoten einfach 
durch, indem sie den synoptischen Stoff in beliebigen Gruppen schlecht- 
weg ia den Msoneischen Rahmen einschiebt, als gäbe es nidit nach 
sonstige tiefjgireüiBnde Unterschiede zwischea dea beiden Gestaltungen des 
Evangeliams. Nimmt man aber den geforderten Pragmatismus im milderen 
Sinne als ursächliche Verknüpfung der Erzählungsgruppen, als Darstellung 
der Wechselwirkung zwischen den Erfaiiruniren und den Handlungen 
bezw. den Keden des Herrn, soweit dies ebeu ohne Künstelei möglich ist, 
so wftre eine solche Behandlung gewiss erspriosslich und könnte die Teil- 
nahme am Kampf and Schicksal Jesn nur erhöhen. Jedoch sind diese nr- 
sächlichea Zaiammeahäuge schwer bestimmbar, die Willkür ist auch hier 
nicht ausgeschlossen, und im letzten Grunde bleibt doch immer das wich- 
tigste die lebensvolle Behandlung der einzelnen Geschichte, da nur der 
tiefe Eindruck der einzelnen Geschichten sich zu einem mächtigen Ge- 
samteindruck zusammenschliessen kann. Auch in dem Streben nach Zu- 
rttckdrängung des Alten Testamentes zu Gunsten des Neuen liegt ein 
• richtiger Kern, den wir schon Ton Anfang an durch Yerkflrznng des slt- 
testamentlichen Unterrichtes anerkannt haboji. Doch auch hier müssen 
sich die einander entgegenstehenden wissenschaftlichen Auffassungen erst 
noch weiter klären, und zu einer völligen Verdrängung des Alten Testa- 
mentes wird es wohl niemals kommen. 
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Gegeu den vonTbrändorf vorgeschlagenen Anschluss der nntenicht» 
liehen Behandlung des Lobens Jesu an Gang und Inhalt des Matthäus- 
evangeliunis mit Ergänzungen aus den übrigen Evangelien) haben wir 
prinzipiell nichts einzuwenden, wenn wir auch der Meinung sind, dass nicht 
der Schriftsteller Matthäus, sondern die von allen vier Evangelisten dar- 
gestellte Person Jesn im Unterrichte der YolkBsdmle sa ihrem Rechte 
kommen soll. Damm mtlssten auch die von uns aavgewfthlten (etwa 20) 
dem Lukas und Johannes eigentümlichen Geschichten wegen ilircr groflsen 
Bedeutsamkeit und Schwierigkeit nicht bloss — wie Thrändorf will — 
als Aufgaben und Anwendungen auf den fünften Stufen der verwandten 
Matthänseinheiten, sondern als eingeschaltete besondere methodische Ein- 
heiten bdbandelt werden. 

Da uns aber an dem Thrändorfschen YoiBChlag ausser dem genannten 
Punkt noch anderes bedenklich erscheint, vor allem der dadurch bedingte 
Ausschluss einer pädagogischen Auswahl der Geschichten nach ihrer wach- 
senden Schwierigkeit (^wir erinnern besonders au das allzufrühe Auftreten 
der Bergpredigt und der schweren Gleichnisse) und weiter die zu einer 
Harmonisiemng, d. h. Ergänznng geradeza beransfordemde UnvoUständi^eit 
des lIDitthäusberichtes über die Leidens- und Anferstehungsgeschichte, so 
bleiben wir vorläufig bei der von uns festgesetzten Answalil und Reihen- 
folge. Auch in den folgenden rrüi»urationcn haben wir zunächst noch keine 
Änderungen vorgenommen, da sie nur kurze Skizzen unseres methodischen 
Yer&hrens sein sollen nnd das gründliche Studium der reidiUch Tor- 
handenen theologischen und pädagogischen litterator nicht ersparen wollen. 

2 Die Gliederung des Stoffes 

1. Geburt Jesn. 

2. Die Weisen ans dem Morgenlande. 

3. Der swölQährige Jesns im Tempel. 

4. Die Geburt Johannes des Täufers. 

5. Johannes predigt Hu'^so nnd taufL 

6. Jesus wird von Johannes getauft. 

7. Jesus gewinnt den Simon (Petrus) und dessen Genossen zu Jüngern. 

8. Jesus bemft den Ibttthäns. 

9. Jesus segnet die Kinder. 

10. Die Hochzeit zn Kaan. 

11. Der Hauptmann zu Kapcrnaum. 

12. Die Heilung der zehn Aussätzigen. 

13. Vom Pharisäer und Zöllner. 

14. Das Gleichnis yom verlorenen Sohn. 

15. Jesns heilt den Blinden bei Jeridio. 

16. Jesus und Zachäus. 

17. Jesus heilt den Taubstummen. 

18. Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter. 

19. Das Scherflein der Witwe. 

20. Das Gleidmis vom Schalksfcnedit 

21. Die Speisung der FOnfitaasend. 

22. Jesns und das Icananftiscbe Weib. 

23. Die Gleichnisse vom verlorenen Schaf nnd vom verlorenen Groschen. 
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24. Der reiche JOngling. 

25. Das Gleichnis vom thörichten Reichen. 

26. Des Jairus Tüchterlcin und der Jüngling zu Naiu. 

27. Die Botschaft Johannes des Täufers and das Bekenntnis des Petrus. 

28. Der Tod Johannes des Täufers. 

3 Das Lehryerfahrea 

A Im allgemeinen 

Über die allgemeinen Grundzüge unseres Lehnerfahrens haben wir 
uns im „ersten Schuljalir'' (6. Auflage S. 88 ff.) ausgesprochen und speziell 
über die Behandlung biUischer Geschichten im „dritten Schuljahr" 

(3. Auflage S.8ff.) und im „vierten Schuljahr^ (3. Auflage S. 61f;. 
Die folgenden kurzen Präparationsskizzen zu den von uns gewählten Er- 
zählungen sollen dem Lehrer zur eigenen gründlichen Präparation einige 
Anhaltepunkte gewähren, eventuell ihm zu einer gewiss nicht unfrucbt- 
harm Yeri^eichung seiner Anffittsungsweise mit der unsrigen Anläse 
geben.*) 

B Im besonderen 
1 Die Geburt Jesu 
(Luk. 1, 27—38. 2, 1- 21) 

1. Stufe. „Des Herrn Wort ist wahrhaftig." Messiashoffnung und 
Messiasweissagung bei dem jüdischen Volke, Sündhaftigkeit desselben; noch 
grossere Lasterhaftigkdt bei den Heiden. Die Börner und ihr Beieh, 
Kaiser Augustns, Siäfttzung. Stadt Davids Bethlehem, Ifaria und Joseph 
aus dem Geschlechte Davids in Nazareth. Die Zeit war erfftUet: ^^as 
der Herr zusagt, das hält er gewiss.** 

2. Stufe. 

1. Stück: Die Verkündigung der Geburt Jesu. Zur Be- 
sprechung: Warum ward ein Engel gesandt und warum zu MariaV 

*) S. auch das Seminarbuch Seite 174 ff. und folgende' Prftparationsskizzen : 
Kaiser: Der zwölfjährige Jesus. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1887, Nr. 17. 
Derselbe: Die Tersudiuniif Jesa. Deulsche SehmpraxiB. Jahi^ang 1889, Nr. 40. 
N. N.-: IMe Botschaft des Johannes. Deutsche Scbulpnixis. Jahrgang 1890, Nr. 24. 
Schubert: Jairi Tochterlein. Deutsche Schulpraxis. Jalugang 1892, Hr. 10. 
Seyfert: Die Heilung des 38jnhrigen Kranken. Dentsdie Schulpraxis. Jahr- 
gang 1892, Nr. 40. Wagnor: Die zohii Aussätzigen. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1894, Nr. 9. Becker: Jesus heilt einen Blindgeborenen. Weimar. 
KircSen- und Sohulblatt. Jahrgang 1883. Derselbe: Der barmherzige Samariter. 
Deutsche Schulj)raxis. Jahtgani,' 1893, Nr. 31. Wagner: Vom viereiloi A«ker. 
Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1893, Nr. 46. Twiehausen: Das Schortleiu 
der Witwe. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1890, Nr. SB. Thrändorf, Dr.: 
Jesus beim Erbteiler. Zr'it>rlirifr für den evangelischen Ueligions-Untemcht. 
Jahqpmg 1894, Heft VI. Seyfert: Jesus als Lehrer. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1893, Nr. 12. Just: Jesu Einzug in Jerusalem. Praxis der Erziehungs- 
schule. Jahrgang IV, lieft .'3. Ti sr Ii en dor f : Jesu Eii\zug in Jerusalem. Praxis 
der Erziehungsschule. Jahrgang Vll, lieft 4. Koch: Die Sadduzäerfrage. 
Bfatth. 22, 23—38. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1891, Nr. 52. N. N.: Jesus 
in Hetliaiiien. Deutsche Schulpraxis. .Fahrgang 1890, Nr. 26. Ti Schendorf: 
Die Tempelreinigung. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1890^ Nr. 4. 
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Wanim soll das Kind Jesus heissen? Was fttr ein König aoU das Kind 

werden? Die demütige Ergebung Marias. — Gott ist gnSdig (Nachweis). 

2. Stück: Die Geburt Jesu.*) 

Die ii'discbo Xiedrigkeit und die himmliclic IJobcit des Cbristus- 
kindes wird von den Schülern auf Grund einzelner Züge in der Geschichte 
(Stall, Krippe — ^ die dreimalige Engebboiaelialt nnd deren Inhalt) 
dargethan. 

Warum sollen die Hirten nnd alles Volk sich freuen? Warum wird 
das Kind Christus und Herr genannt? Warum preisen die himmlischen 
üeerscharen Gott? Marias Gedanken über diese wunderbaren Ereignisse. 
. — Der Gnadenerweis Gottes in der Geburt Jesu. 

3. Stufe. Aufsuchen und Vergleichen der grossen göttlichen Wohl- 
thaton an den Mensdien im Ansdiluss an die biblische Gesehidite Ton 
der Schöpfung bis zur Rückkehr ans dem Exil mit besonderer Berück- 
sichtigung der Heilsthatsacben und ihrer Träger (Abraham, Moses, Pro- 
pheten). Der Grund dieser Woblthaten ist die göttliche Liebe, ihr Zweck 
das gottselige Leben seines Volkes. Der Erfolg ist beim jüdischen Volke 
ungenügend, and noch lebt die Masse der Heiden im Dunkel der Gott- 
losigkeit IMe Welt ist Terloren. Darum giebt Oott den reichsten 
Uebeserweis» seinen Sohn. 

4. Stufe. „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einge- 
borenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, sondern das ewige Leben haben." 

6. Stufe. ^) Gott hat auch uns zu liebe seinen Sohu gegeben; 
dämm die Frendie der Christenheit am Ctebnrtstag des Ghristnskindes^ 

„0 du fröhliche, o du selige gnadenbringende Weilmachtsseit! 

Welt war verloren, Christ ist geboren I 
Freue dich, treue dich, o Christenheit.'" 

Die gewöhnliche gedankenlose und die rechte andächtige Feier des 

Weihnachtsfestes. 

Lied: „Vom Himmel hoch da komm ich her etc/' 4 Strophen. Bild: 
Die Hirten an der Krippe Jeso. HOehstetter S. 271.'***) 

Wird GhiiBtna tanamdmal in Be^ehem geboren 
Und nicht dir, so bleibst du doch verlorm.** 

a Dia Walten am dam Horganlaide md die Flottht nach Ägypten 

(Matdi. S) 

Ziel: lek will endi hente erafthlen, wie das JesosUnd Ton einigen 
geliebt nnd von anderen gehasst wird. 

1. Stufe. Wer mögen die Liebenden und wer die Hassenden sein? 
Erinnerung an die liebenden Eltern und die anbetenden Hirten. Auch 
andere Juden wussten von der Geburt Jesu, wenigstens dass er bald ge- 

*) Die Behandlung der Geburtsgeachichte im anii]3rti8chen Leben Jesu wird 

TOrausgeaetzt; die Erzählung kann darum von den Kindern selbst gegeben werden. 

**) Natürlich sind die hier angedeuteten Gedanken und Steife in Aachen 
fitar die Kinder umzuwandeln. 

Die Bilder, auf ■welche wir im folrrmdm nicht mehr speziell vorweisen, 
können aut der fünften odec am Schlug der zweiten Stufe von den Schülern ge> 
deutet worden. Yeigl. das „dritte Sdiu^ahr" a. b. 0. 
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hotea werden soll, ja sogar wo er gelMren werden solL Weinagangen 

der Propheten vom Messias, den das Volk meiir als irdisclion König auf- 
fasst. Ob auch der König des Landes, der gottlose Ilerodes, sich über 
die Geburt des Messias pefrout haben wird? Aber nicht bloss Israeliten, 
auch Heiden, die im ierueu Morgenland )Vohuteu, hatten von dem zu- 
kflnfügen König der Jaden, der anch ihnen das Heil bringen wird, gehört. 
Hätten sie das Christkind bei sieh gehabt, sie hfttten ihn gewiss geehrt, 
wie man im Morgenlande Könige zu ehren pflegte, dnrch Geschenke an 
Gold, Weihrauch, Älyrrlion (wohlriechende Harze-. 

Kun hört, wer es ist, der das Christkind liebt, und wer es hasst • 

2. Stufe. 

l.Stflck: Die Weisen ans dem Morgenlande. Znr Besprechung: 
Die drei Weisen snchen den nenen König, dessen Geburt ihnen der Stern 
angezeigt, in der Hauptstadt des jüdischen Landes — > im Königsschloss 

— und erschrecken dadurch den König, der Entthronung, und die Ein- 
wohnerschaft, die Kriegesnot befürchtet. Als der König den Geburtsort 
erfahron, forscht er auch nach der Geburtszeit und will unter Vorspiege- 
lung frommer Absichten die Weisen cur Ermittelung des verhassten Kindes 
benutzen. Die Weisen ehren das ihnen von Gott geseigte Kind als König 
und vereiteln resp. veraögem nach Gottes Fflgong die AnsfQhrung des 
mohlosen Planes. 

2. Stück: Die Flucht nach Ägypten und der Kindermord. 

1. Stufe. Hier mögen die Fragen aufgeworfen werden: Was wird 
Herodes gethan haben? Erst wartete er, dann schickte er Mörder, er 
wusste ja den Wohnort und das Alter des Kindes. Wird Gott das anch 
wollen, dass das Kind sterben soU? Warum nicht? Wie wird er den 
Mordplan verhindern? 

2. Stufe. Zur Besprechung: Gott rettot sein liebes Kind und 
dessen Eltern vor dem bösen König und weist sie in ein Land, das schon 
einmal Leuten, die Gott liebte, eine Bettnng war. Der König lisst in 
blinder Wut viele Kinder töten, um das eine zu treffen, und trifft es 
doch nicht. Bald aber trifft ihn dafür die göttliche Strafe in Gestalt einer 
entsetzlichen Krankheit, die ihm nach furchtbaren Schmerzen das Leben 
raubt. Da kehrt das Kindlein mit seinen Eltern in das Heimatland zu- 
rück und entwickelt sich ungestört in der Stadt seiner Eltern, Nazareth. 

Weitere Yertiefnng in den inneren Znsammenhang und die ethische 
Bedeutung der Ereignisse in beiden Geschichten dnrch Urteile Ober das, 
was im Denken, Reden und Thun der Handelnden recht und nicht recht 
ist, nebst BcinuKhino; dieser Urteile. Es war recht, dass .... denn . . . 
und es war nicht recht, dass . . . denn .... Die Keihenfolge dieser 
Urteile richtet sich wohl am besten nach dem Gange der Geschichte. 

Zusammenstellung diesw Urteile nach den Persmien. Canrakterir 
sierung der letzteren (besonders des Königs und der Weisen) nach ihrem 
inneren und dem entsprechenden äusseren Leben. 

Herodes, ein Bösewicht. Lüpner, Mörder, nimmt wie so viele Gott- 
lose (cf. Absalom) ein Ende mit Schrecken. Wiederholung „Der Gottlosen 
Weg vergehet." 

Die Weisen glauben dem Stern, suchen lange eifrig, finden mit 
Freuden, ^nben wiederum trotz der armseligen Umgebung des Königs- 
kindes, erfreuen und ehren das Kind durch Gaben und folgen der gött- 
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lichBii Weismig; sie lind fromm, gläubig, gehorsam, lieben Oott nnd 

sein Kind. 

Gott behütet, die ihn liehon: die Weisen auf der Reise und vor 
Herodes, ferner das Kind und sciiio Eltern; wie? wodurch':' warum? 

3. Stufe. Vergleiche die Kcttuug des Moseskindcs. Wiederholung: 
Der Herr kennet den Weg der Grerechten. — 

Jetzt kamen nur drei Heiden, nm dem Christnskind QoH m geben, 
später kamen ganze Völker, IMQllionen von Heiden — auch ansere Vor- 
fahren — um dem Herrn Christus ihr Herz zu sclienken; inid Gott 
schenkte ihnen dafür mehr als einst die Weisen dem Kind — die Selig- 
keit. Denn • 

4. Stnfe. „Gott «in, dass allen geholfen werde nnd alle zur Er- 
kenntnis der Wahrheit kommen." 

„Der Herr behütet alle, die ihn lieben." 

5. Stufe. Aber die Kinder in Bethlehem nahmen ein so schreck- 
liches Ende und waren doch gewiss nicht gottlos? „Wenn junge Himniels- 
erbeu in ihrer Unschuld sterben, so büsst man sie nicht ein; sie werden 
nur dort droben beim Vater anfgehoben, damit sie nnverloren sein.** 

Wir wollen anch eine Reise zu Jesn machen; wie nnd wo finden 
wir ihn? 

Sucht den Zusammenhang unserer Geschichte mit dem Vers, den wir 
gelernt: Wer wacht, wenn ich von .mir nichts weiss. 

3 Oer zwölfjährige Jesus im Tempel 
(Luk. 2, 40—52) 

I.Stufe. Tempeldienst in Jerusalem, Verpflichtung der männlichen 
Israeliten (vom zwölften Jahro an) zum Besuch der drei grossen Feste; 
Frauen piiegten nur Ostern mitzugehen. Reise von Nazareth nach Beth- 
lehem mit Karawanen von Nachbarn nnd Landslenten in drei Tagen, jeden 
Abend L^rplatz. Festfeier dauert sieben Tage. Sehenswürdigkeiten in 
Jemsalem besonders ftlr einen Knaben, der herrliche neue Tempel, in 
einem Vorhofe desselben die Synagoge (Schule), daselbst Vorlesungen und 
Unterricht der Schriftgclehrten. Sehnsucht des Jesusknaben nach diesen 
Herrlichkeiten endlich Erfüllung derselben. Wie es und was wohl dem 
Knaben in Jerusalem ge&llen wird? 

3. Stnfe. Zur Bespreohnng: 

Der Tempel mit seinen Gottesdiensten und die Unterredungen über 
Gott gofielon dem Jesusknaben am besten. Er blieb also in Jerusalem nicht 
aus Ungehorsam gegen seine menschlichen Eltern (Freiheit des dort zu 
Lande schon als Jüngling geltenden Zwölfjährigen), sondern aus Liebe zu 
seinem himmlischen Vater. Die Eltern haben wohl drei Tage lang (warum 
drei Tage?) Angst nm den vermissten Liebling, aber sie werden dafür 
entschädigt durch freudiges Erstaunen; denn sie treffen ihn: in Gottes 
Haus, von Gott redend, weiser und reifer als alle anderen Knaben und 
angestaunt von den Weisesten des Landes. Sie verstehen nicht ganz den 
tiefen Sinn seiner Rede. Wie viel versteht ihr davon? Zunächst wohl: 
Ein Sind Oottee mnss oft und gern im Hanse Qottes sein; dann: Gott 
ist der liebende Vater, nicht der strenge Herr, wie die alten Israeliten 
glaubten; sein wahres Kind ist aber nor das ifensohenkind, das immer 
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in einem solchen Denken und Thun ist (so denkt und thut), wie es Gott 
wohlgefällt; das einzige wahre Kind Gottes ist Jesus (warum nicht aueli 
Moses u. a.?), wir müchteu gern alle solche Kinder werden. — Zusam- 
menstellang der Züge oder Eigenschaften, die ani Jesuskuabeu gefallen. 

3. StQfe. Der Vergleich des Jeraflknaben mit dem Knaben Samuel 
und mit den Kindern von heutzutage ergiebt aaf Grand speaeUer Zflge 
das Resultat: Wir sind nicht so wie er, aber wir sollen so werden, er 
ist uns ein Vorbild. 

Der Jesusknahe ist am liebsten im Tempel und da, wo von Gott 
geredet wird; auch wir sollen das Haus Gottes lieben und sein Wort 
gen hören. 

Wiederholnng: Wie lieblich ist doch, Herr, die Stätte. Aber der 
Äussere Gottesdienst (si)ezieller was? wamm?) genügt nicht. 

Der Jesusknahe war auch immer mit seinem Herzen und seinen 
Tbaten in dem, was seinem Vater wohlgetiel. 

Prüfung einiger Personen des Alten Testamentes darauf hin, ob und 
wann sie in dem waren, was Gtottes ist, mit dem Beenltat: Mianche gar 
nicht, viele oft, keiner immer. Prüfung unserer selbst. 

4. Stufe. ..Herr ich habe lieb die Stätte deines Hauses und den 
Ort, da deine Ehre wohnet." — ..Christus hat uns ein Vorbild gelassen, 
dass wir sollen nachfolgen seinen Fussstapfen." 

Wiederholung: Wie lieblich ist doch, Herr, die Stätte... Ihr Kinder 
seid gehorsam ... Da sollst deinen Yater and deine Mutter ehren . . . 

Wörtlich einzuprägen, eventuell auch als System verwertbar ist: 
Wisset ihr nicht, dass ich sein mnss . . . 

5. Stufe. Wann bist du iii dem, was deines Vaters ist? Wann 
folgest du nicht den Fussstapfen Jesu nach? 

Wann und sn wem könntest du sprechen: Wisset ihr nieht, dass ich 
sein mnss . . .? 

4 Die Gebort Joliainiea des Tinfers 

(Luk. 1, 5-28. 1, 57-80) 

Ziel: Ich will heute vom YorlftufSsr des Herrn Jesus erstthlen. 

1. Stufe. Was soll das sein, ein Vorläufer? Erinnerung an Tor- 
läufier Gerolde) von Fürsten und Königen, welche sagen, dass ihr Herr 

kommt, und alles zum rechten Empfang desselben vorbereiten. Aber wo- 
zu braucht eines Zimmermanns Sohn einen Vorläufer V Er war Gottes 
Sohn und der König aller Könige; sein Vorläufer sollte sagen, dass er 
bald komme und dass sich die Uenschen darauf vorbereiten sollen; Ghristus 
wollte in die Hersen der Menschen einziehen, und darum mussten die 
Herzen derselben recht vorbereitet smu. 

Wie mag der Vorläufer das angefangen haben? Wer wird der Vor- 
läufer gewesen sein und was für Eltern wird ihm Gott ausgesucht haben? 

2. Stufe. 

1. Stflok. Die Terkttndigung. Zur Besprechung: Das alte fromme 
Ehepaar hat sich ergebungsvoll in die Yersagung seines sehnlichsten 
Wunsches gefügt und hofft nur noch auf die Ankunft des Gottessohnes, 

Da wird dem Zacharias plötzlich an heiliger Stätte von eiucm Eugel 
ein Sohn verheissen, der soll ein grosser Prophet, ja sogar der Vorläufer 
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des MeolM werden. Das eneheint dem Überraschten sa viel und — nach 
der gewöhnlichen Er&lining — unmöglich; er glaubt deshalb der Yer- 
kündignTi^ nicht und moss zur Strafe dafür Tdrstnmmen, tis zum Tage 

der Erfüllung. 

2. Stück. Die Gebart. Der Tag der ErfBUnng kommt (Wieder- 
holung: Du, Herr, segnest die Gerechten), und Freunde und Nadibam 
nehmen teil an dorn 61fl<& der Eltern. Biese gehorchen treulich dem Be- 
fehl des Engels, und plötzlich kehrt bei dem Yater die Sprache znrfick. 

Nun ist der erste Teil der Verheissunp: in Erfüllung gogEingon, da 
wird gewiss auch am zweiten Teil nichts fehlen. Darum lobt der glück- 
liche Yater mit der eben gelüsten Zunge Gott den Herrn so innig, als 
ob die herrliche Zukunft schon als Gegenwart vor seinen Augen stände. 
Er hat glauben gelernt — Unglaube und Glaube des Zacharias. 

3. Stufe. Vergleich des Zacharias und Abraham, Sarah und Maria. 
Resultat: Abraham und Maria glaubten dem Herrn, obgleich die Erfüllung 
der Verhcissung ihnen ebenso unglaublich erscheinen konnte und niusste; 
sie glaubten ohne Kennzeichen, ohne zu sehen} jene lernten erst durch 
Sehen glauben. 

4. Stufe. „Selig sind, die nicht sdien und dodi glauben.** 

Wiederholung: Des Herrn Wort ist wahrhaftig . . . 

5. Stufe. Sucht andere Beispiele von Leuten, die nicht sahen und 
doch glaubten. 

Gehört ihr auch zu diesen Leuten? Worin und warum? 

5 Johannes predigt Busse und tauft 

(Matth. 3, 1—12. Luk. 3, 1—18) 

Ziel: Von Johannes dem Täufer in der Wüste. 

1. Stufe. Es war derselbe Johannes, den wir schon kenneu, aber 
Stark an Körper und Gebt, ein Mann von etwa 80 Jahren. Ein Täufer? 
Kennt ihr andere Tftuftnr? Wie machen es unsere Geistlichen beim Taufen? 
Johannes machte es anders (Erwachsene, im Fluss — Jordan — , unter- 
tauchen). Das war aber doch nicht sein Amt, sondern? Vorbereitung. 
Warum war das wohl nötig? Es war viel Sünde im Lande bei Hoch und 
Niedrig: bei den Pharisäern, Zöllnern, Kriegsleuten. (Hier speziellere 
Mitteilungen des Nötigsten Aber die SteUimg und Sfinden dieser Stände; 
wo es irgend möglich ist, wird das Weitere .von den Schttlem erschlossen.) 
Johannes lebte in der Wüste (Schilderung durch die Kinder). Wie er 
da wohl lebte? Heuschrecken. Iloni^,'; KleidunjT. Warum er da lebte? 
Fern von den Genüssen und Verführungen der sündigen ^[(uischen, allein 
mit Gott, Beten und Nachdenken über die Mittel der Vorbereitung. Denkt 
mit ihm nach. Das Gute, das Himmelreich soll mit Christus einziehen 
in die Herzen, da muss das Böse erst heraus: Erkennen, Bekennen, Be- 
reuen der Sünden und BosscrwerdenwcUen d. i Busse; dann die Taufe 
als äusseres Merkmal der inneren Umänderung. 

Aber in der Wüste giebt es ja keine Leute, denen er ihre Sünden 
vorhalten und die er taufen kann? Die Leute kamen zu ihm. Was wird 
er ihnen sagen? Was werden sie thun? 

3. Stufe. Die Erzählung erfolgt in etwa vier Stacken, die Be- 
sprechung kann diesmal aus nahe liegenden Grttnden nach jedem einzelnen 
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Stflck erfolgen. Zur Besprechung. Aus den ESrCblg der Fredigt Hart 

sich die Sehnsucht Tieler nach dem Himmelreich erkenneB. Nur die 
Pharisäer Imben diose Sohnsucht nicht, denn sie plauhen wogen ihrer 
Gerechtigkeit schon die reclitcn Kinder Abraham^ und Gottes zu sein und 
sind doch grosse Sünder; die liocbmütigeu Heuchler haben die harte Kede 
dee JoluauieB yerdient 

Die demfitigen Zöllner, Eri^dmedite and IkMgen Laote fingen nadi 
dem Heil nnd erfahren daher auch den rechten Weg, wie sie ins Himm^ 
reich und wie Jesus zu ihnen kommen kann, Bescheiden stellt Johannes 
sich und seine Taute tief unter den Messias und dessen Taufe, denn er 
kann nur bei einigen ein vielleicht oft unfruchtbares Bereuen des Bosen 
erreichen (kann nur das Unlavat des Bosen ftr einige Zeit ansroden), 
wihrend jener als der Stftrkere in vielen IGUionen Herzen das sichere 
Wadistnm des Guten erreichen wird; so wird der Messias, die ihm an- 
hängen — den Weizen — in das Himmelreich einführen und sie scheiden 
von denen, die nichts von ihm wissen wollen — der Spreu — den gott- 
losen und verlorenen Menschen. — Würdigung der Aufgabe und Thätig- 
keit des Johannes; Yeililltnis Tan Basse nnd Himmelreich. 

3. Stnfe. Schon vor Johannes waren Mioner in der Welt, dorch 
die der liebe Gott die Herzen der Menschen aof den Einzog seines Sohnes 
vorbereiten Hess. 

Aufzählen derselben (Abraham, Moses, Propheten;. Besprechung ihrer 
Thätigkeit und Yergleichung mit der des Jobannes. 

Auch heutzutage giebt es soldie Yorbereiter, besonders fttr die 
Jngend: Eltern, Lehrer, FüuTer, alle gnten Menschen, fromme lieder ond 
Geschichten; Yergleich mit Johannes. 

Aber die Yorbereiter allein thun es nicht, die Menschen, welche 
vorbereitet werden sollen, müssen auch selbst etwas dazu thun. Yergleicht 
in dieser Hinsicht das Yolk Israel in den früheren Geschichten, die Phari- 
säer, Zöllner, Kriegsleute und das Volk in unserer Geschichte. Wie aber 
steht ihr zu denen, die ench vorbereiten sollen, damit der Herr Jesos 
einen Weg in euer Herz habe? Wie die Pharisfter oder wie die Zöllner? 
Was könnt ihr hierin von den Zöllnern lernen? Gerne hören auf die 
guten Worte und die Menschen aufsuchen, die solche Worte sprechen; 
fragen nach dem Rechten, demütig hinnelmuMi. wenn sie unser Unrecht 
tadeln, bereuen, besser werden. Zu solchen kommt dauu der Herr Christus 
ins Herz. Wer das tfant, schadet sich selbst als Weizmi von der Spreo 
nnd hat an seiner Statt an der von Gott nnd den Gottesm&nnem be- 
gonnenen Vorbereitung mitgearbeitet. 

4. Stufe. „Bereitet dem Herrn den Weg.^^ Wiederholung: Wenn 
du aufrichtig Busse thust ... 

5. Ötufe. Manche Leute denken: Heutzutage, wo der Herr Christus 
schon seit 1800 Jahren eingezogen ist aof Erden ond Klein ond Gross 
ihn genao kennt, braoohen wir onser Herz nicht mdir aof ihn vorzo- 
bereiten, er findet seinen Weg aUein. Ist das richtig? Nachweis des 
Irrtums durch die Kinder. 

Erklärt: .Teder Mensch soll sein eigener und seines Nächsten Jo- 
hannes sein und zwar sein ganzes Leben lang. 

Antwortet aof die Frage dos Liedes (NB.I 2 Strophen fernen) 
„Wie soll ich dich emp&ngen?** 
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6 Jesus wird von Johannes getauft 

(Matth. 3, 13—17) 

1. Stufe. Es werden die Fragen besprochen, ob wohl auch Jesus 
zu Johanues in die Wüste gegangen sein und sich von ihm taufen Jassea 
iriid, und wenn, wie aidi der Tftnfsr m dieeeni Woosehe gesteUt haben mag. 

2. Stnfe. Zur Besprechung. Auf Grond der Weigerung des Johuines 
ist die Taufe Jesu zu fassen entweder als äusserliches Symbol s^ner ftik- 
tischen Herzeusrcinhcit oder als feierliche Einweihung zu seinem gött- 
lichen Erlöseramte. Die Erscheinungen bei der TaufhandJung geben dem 
Täufer die Gewissheit von der Gottessohnschaft Christi. 

3. Stnfe. Auch wir entnehmen hienmi dleae Oewiasheit Sie flieast 
aber auch ans den wunderbaren Ereignisaen, die wir in den aeüherigen 
Geachichten in Bezug auf Christus und seinen Yorlänfer gehOrt 

Nachweis im einzelnen durch die Kinder. 

4. Stufe. „Wir haben geglaubt und erkannt, dass du bist Ghiistna, 
der Sohn des lebendigeu Gottes.'' 

5. Stufe. Kennt mir noch andere Thatsachen (cf. analytisches Leben 
Jeaa, z. R die Auferstehung) aua denen man erkennen kann, daaa Christus 

der Sohn Gottes ist. 

Zeigt den Unterschied zwischen der jetaigexi christlidien Taufe, der 
Taufe Christi und der Johannestaufe. 

7 Jesus gewinnt den Simon (Petrus) und dessen Genoasen in Jüngern 

CLuk.5, 1—11 cf. Mark. 1, 14—18) 

1. Stufe. Geographische Vorbereitung: See Gcnezareth. Ausmalung- 
des landschaftlichen Bildes. Betrachtungen über Fischer, Kähne, Netze, 
Fischtang (am besten nachts und nicht „auf der Höhe^'). Volksmenge um 
Jesus, Grund ihres Kommens. 

3. Stufe. Zur Besprechung. Die Sdiifl^redigt findet andftcfatige 
Zuhörer besonders in dem Besitzer des Schiffes. Ihn sucht Jesus zu ge> 
Winnen, und als er seine Demut und seinen Glauben erprobt hat (Nach- 
weis dessen aus den einzelnen Zügen der Geschichte durch die Schüler), 
fordert er ihn auf, mit ihm Menschen zu fangen. Und weil Simon und 
seine Genossen den Herrn über alles lieben, verlassen sie alles und folgen 
ihm nach, als die ersten Gefangenen, um das Fangen anderer zu lernen; 
Jttnger. — Charakteristik Simons; die suchende Liebe Jesu. 

3. Stufe. Vergleichung dieses Menschenfanges mit dem Fischfang. 
.Tcsus fiiiü: liier Menschen durch seine Predigt und durch den wunder- 
baren Fisciizug. Er braucht sok-lie Jünger, damit sie auch in anderen 
Ländern uud auch nach seiuem Weggang Menschen fangen (zu Christen 
machen) sollen. Auch jetzt noch werden Menschen für Christus geflangen; 
wer gefiuigen ist, folgt ihm nadi. 

4. Stufe. „Mir nadh! spriclif Christus. . . ." (Str. 1.)''^ 

5. Stufe. Sind wir von Christus gefangeu? Wann uud wie folgen 
wir dem Eafe Christi? Wann verleugnen wir ans selbst und wann nicht? 

*) Wegen einiger schwienger Begriffe, wie Held, Selbstverleugnung, Ver- 
lassen der Welt u. a. bedarf dieser Vers einer besonderen Vorbereitung^ die am 
besten in und mit der 3. Stufe besorgt wird. 
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8 Jmu8 beruft den Hatthäus 
(Matth. 9, 9—13) 

1. Stafe. Beprodnktion des (in 5) Ober die Zöllner und Pharifl&er 
Gelernten. Ob der Herr auch za ihnen gegangen sein vird, nm auch 
hier Mensehen za fangen? 

2. Stufe. Zur Besprechung, Jesus kannte wohl mehr als wir von 
dem TTtTzen des Mannes, den er von den irdischen Geschäften wegrief 
zu dem himmlischen Amte. Doch auch wir können aus der raschen Be- 
folgung des blossen Wortes (diesmal kein Wunder) mancherlei schliessen. — 
Der Herr Terkehrte lieber mit den Zöllnern nnd Sllndem, als mit den 
Pharisäern, weil er wnsste, dass der Heiland (Gresnndmacher) zu denen 
gehöre, die krank sind (im Herzen), aber nicht zu denen, die sich hoch- 
mütiger Weise für gesund halten. — Die Ileilandsliebe and die Liebe dee 
Zöllners; Lieblosigkeit und Hochmut der Pharisäer. 

3. Stufe. Vcrglcichung dos Lebens der vier Fischer- und des 
ZüUnerapostels vor ihrer Berufung mit dem nach ihrer Berufung. (Auch 
die Pharisäer können als Gegenstflck beigezogen werden.) Resultat: Sie 
waren vorher mühselig nnd beladen, jetzt aber wurden sie erquickt, um 
später andere zu erquicken. 

4. Stufe. „Kommet her zu mir alle, die ihr mflhselig und beladen 

seid, ich will euch erquicken." 

5. Stufe. Welcher Trost liegt für uns in der Berufung solelier 

Jünger? 

NB.': Hier können die Namen der übrigen Jünger genannt und ge- 
lernt werden. 

9 Jeans segnet die Kinder 
(Matth. 19, 18—16 cf. Mark. 10, 18—16) 

1. Stufe. Die Vorbereitung wird sich anders gestalten, je nachdem 
die Geschichte schon ans dem analytiBchen Leben Jesu bekannt ist Jpden- 
fftlls bedflrfen die Begriffe: Segnen und Himmelreioh einer kurzen Er- 
örterung. 

2. Stufe. Zur Besprechung. Die frommen, an den Herrn glaubenden 
Mütter wünschen den Segen desselben für ihre lieben Kleinen, die Jünger 
wehren zwar, aber der llerr will auch der Heiland der Kinder sein. Ja^ 
er verkündet sogar, dass das Himmelreich nur Kindern gehört und denen, 
die ihnen ^eich sind an Unschuld, Demut und Folgsamkeit. 

8. Stufe. Auch heutzutage werden die Kinder von ihren Mflttem 

zum Heiland gebracht (wie?), auch heute wird ihnen manchmal gewehret 
(wie?), auch heute liebt und segnet der Heiland die Kinder und die, 
welche ihr Lebeu lang rechte Kinder bleiben. 

4. Stufe. „Lasset die Kindlcin zu mir kommen and wehret ihnen 
nicht, denn solcher ist das Himmelreich." 

5. Stufe. Wie seid ihr zum Heiland gebracht worden? Wie bleibet 
ihr bei ihm? Wie segnet er euch? 
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10 Die Hochzeit zu Kana 

(Joh. 2, 1—11) 

Ziel: Jesus wird zu einer Hochzeit nach Kaua ti^eladcn. 

1. Stufe. (NB.! Ilicr oder später das Einreihen von Kana in die 
geographische Reihe) öpekulatiou über das wahracheiulicho Verhalten des 
Herrn zu den Freuden und Festen der Menichen. Hochzeitsfeier: sieben 
Tage, viel Oiste, Speisemeister, WeinTornt, Wasserronat mm Waschen 
der Hände. Welnmangel. Yerlegenheit der Gastgeber. Was wird Jesastbnn? 

2. Stufe. Zur Besprechung. Jesus nahm gern teil an den Freuden 
der Menschen, ja er erhöhte ihre Freude dun Ii das freundliche "Wander 
der Wasserverwandlung. Was niemand auf Erden kann, konnte er und 
oüeubarte so den Jüngern und anderen seine verborgene göttliche üerr- 
lichkeit 

3. Stafe. a) Vergleich dieser That mit dem wunderbaren Fischzug. 
Auch, was Jesus selbst thnt (cf. was an dem Kinde Jesus geschah), seine 

eignen Werke bezeugen, dass er der Sohn Gottes ist 

b) Jesus Mitfreude und des rechten Christen Mitfrende über die 
Güter, die der freundliche Gott dem Menschen zum Genuss gegeben. 

4. Stufe. „Die Werke, die ich thue, zeugen von mir, dass midi 
der Vater gesandt hat." — „Freut euch mit den Frühlichen." 

5. Stufe. Auch heute noch wird der Herr Jesus oft zu Gast ge- 
beten. Von wem und wie? Tischgebet: Komm, Ilerr Jesu, sei unser 
Gast . . . Sucht die rechte Bedeutung dieses Gtebets. Welches ist die 
rechte Freude am Erntefest? 

11 Der Hauptmann lu Kapermuroi 

(Matth. 8, 6-18) 

1. Stufe. Geographisches; Kapernaum, der Ort der ersten Wiik- 
samlceit Jesu. Spekulation Uber den wahrscheinlichen Charakter des heid- 
nischen Btoeihauptmanns und den G^rund, der ihn zu Jesus trieb; jemand, 
den er liebte^ war gichtbrflchig. 

2. Stufe. «Zur Besprechung. Die Schüler erweisen und würdigen 

des Hauptmanns Nächstenliebe, Demut und Glauben nnd des Heilands 
Verwunderung und Freude über den unerwarteten Fund bei dem Heiden. 
Heilung in die Ferne. Erwägung der Folgen der Heilung für den 
Hauptmann. 

3. Stufe. Yergleichung des Hauptmanns mit dem „Israel^ von 
damals, mit d«n alten Volk Inrael zu Koses Zeit, mit Moses und Abraham, 

mit Christen von heutzutage: Der Heide besehBmt viele Juden und Heiden. 
Vergleich der Heilung mit den Heiinngen unserer Ärzte nnd mit den 

Heilungen Gottes. 

4. Stufe. „Der Herr ist nahe allen, die ihn anmfen, die ihn mit 
Ernst anrufen." 

Wiederholung: Bnfe mich an in der Not . . . Gott wäl, das allen 
geholfen werde . . . Selig sind, die nicht sehen und doch glauben. 

5. Stufe. Der heidnische Hauptmann ein Torbild für uns Christen. 
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12 Die Heihiiig der 10 AueMzigen 

(Luk. 17, U— 19) 

1. Stufe. Der Aassatz and dio damalige Bebandlang der Aussätzigen 
Grenze zwischen GalUfla und Samaria. Die Samariter nod das Urteil der* 
Jaden über dieselben. 

2. Stufe. Zur Besprechung. Alle 10 glauben wohl an die Macht 
Jesu zu ihren Gunsten, aber nur der verachtete „Fremdling" vergisst nicht 
den Dank. — Jesu Barmherzigkeit, der Geheilten Undankbarkeit und 
Dankbarkeit 

3. Stnfe. ZnsammeBBtellang denen, was Jesus und sein Yater den 

Menschen in alter und neuer Zeit Gutes gethan, und der verschiedenen. 

Aufnahme dieser Wohlthaten von Seite der Menschen. Auch hier ver- 
hält sich die Zahl der Dankbaren zu der der Undankbaren wie 1 zu 9. 

4. Stufe. „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was 
er dir Gutes gethan.'^ 

Wiederholung: „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich . . . Allein 
Gott in der HOh' sei Ehr . . . Was ich nur Gates habe . . 

5. Stnfe. Was hat Gott ench Gates gethan? Nennt etwas Gutes, 
das ihr nicht von Gott erhalten habt? Wie könnt ihr Gott eure Dank« 
barkeit bezeigen? 

18 Vom Pharisäer und Zöllner 

(Luk. 18, 9—14) 

Ziel: Wir wollen heute eine Geschichte von einem Pharisäer und 

einem Zöllner lesen, die einst Jesus selbst seinen Zuhörern erzählte. 

1. Stufe. Erinnerung an das, was die Schüler aus dem Mundo 
Johannis des Täufers und Jesu über Pharisäer und Zöllner wissen. 
Spekulation ttber den wahrscheinlichen Charakter der Hauptpersonen der 
Geschichte. 

2. Stufe. Zar Besprechung. Das Gebet des Pharisfters zeugt von 

hässlicbem Hochmut und von widerwärtiger Selbstgenügsamkeit und Lohn- 
sacht. (Natürlich müssen die Schüler diese Eigenscliaften aus den kon- 
Icreten Äusserungen derselben selbst tindou und gebührend beurteilen.) 
Das Benehmen und das Gebet des Zöllners dagegen offenbart uns. seine 
Selbsterkenntnis, seine Scham, Rene (Baase), seinen Ghraben an Gottes 
Gnade und seinen ernsten Vorsatz zur Besserang. Darom erhöht ihn der 
gnädige Gott durch das Urteil: Er ist mir recht, and vergiebt ihm die 
Sünden, wahrend jenem die Sünden behalten bleiben. 

Zur Deutung des „Gleichnisses" führt die Frage: \¥arum hat 
Jesus diese Geschichte erzählt? Die Deutuug selbst besteht in dem durch 
die Kinder geführten Nachweis, dass gar viele von Jesn Zuhörern and 
ttberhaapt von den Menschen dem Pharisäer gleichen, während sie doch 
dem Zöllner gleichen sollten. 

3. Stufe. Vergleich des Pliari.«;äers mit dem Zöllner and beider mit 
anderen Personen aus der biblischen Geschichte und dem sonstigen Er- 
fahrungskreis der Schüler z. D. Pharao, Saul, David: Robinson u. s. w.) 
mit dem Kesultat: alle Menschen sind Sünder, sie unterscheiden sich aber 
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in ihrer Denkweise über ihre Sflnden: dort Uochmat, Trotz, Strafe, hier 
Demat, Basse, Gnade. 

4. Stufe. „Aus tiefer Not schrei ich zu dir . . ." Str. 1 und 2. 

Wiederholung: Wer sich selbst erhöhet, der wird . . . Barmherzig 
and gna4lig iat der Herr . . . Wenn dn aofHchtig Bosse tbnst . . . 

5. Stnfe. Dn liist der Fbaristter (Nachweis). Hit wem vergleichen 
wir nns gewöhnlich (mit den schlechtesten) nnd mit wem eoUen wir ans 
▼eigleicheii (mit Christus)?. 

Wie kaiinst du dem Zöllner gleichen? 

Was für Leuten erzählte wohl Jesus diese Geschichte und warum? 
(Bestätigung der gefundeneu Autwort durch den Text der biblischen Ein- 
leitong znm GleicbniSi) 

14 Das Gleichnis vom veriorenen Sohn 

(Lttk. 15^ U-d2) 

■ 

Ziel: Eine Gesehiehte Jesa von einem reichen, guten Vater and 
seinen sw^ Söhnen. 

1. Stufe. Erwftgnngen Uber das rechte und unrechte Verhältnis 
der Sühne zum Vater in Bezug auf die irdischen Güter und auf die 

Unterordnung unter den Willen des Vaters. 

2. Stufe. Zur Besprechung der Geschichte: Der jüngere Sohn ver- 
lässt undankbaren und hochmütigen Herzens den guten Vater, um nach 
seinem eigenen Willen sein Leben zu gestalten und za geniessen. Er 
findet aber nach kuraer Freude tiefes Elend. Da erkennt, bekennt und 
bereut er (Busse) sein grosses Unrecht gegen den liebevollen Vater, unter- 
wirft sich demutsvoll der gerechten Strafe, fasst den guten Vorsatz zur 
Rückkehr und führt ihn, im Glauben an die Liebe und Gnade des 
Vaters, auch aus. Voll Mitleid nimmt der Vater den demütigen, reuigen 
Sünder wieder als Sohn an, vergiebt ihm in Gnaden seine schwere Sünde 
und freut sich, dass er den für ihn Verlorenen, ja Toten wiedergeftanden. 

Der filtere Sohn möchte in liebloser und neidischer Weise den 
Gnadenerweis des Vaters am liebsten wieder rückgängig machen and ver- 
rät dabei auch seinen Hochmut und seine Lohnsucht; aber die Gnade des 
Vaters ist unwandelbar. 

Zur Deutung: Ein verlorener Sohn ist jeder Sünder, der, um nach 
seinem Eigenwillen zu leben und Geuuss zu üuden, die Gebote des liebe- 
vollen Vaters im Hhnmel und liiennit den Vater selbst verlässt Gott 
Iftsst es zu, damit der Sftnder durch Scliaden Uag werde und selbst er- 
kenne, dass das rechte Leben und die wahre Freude ohne Gott nicht 
möglich sei. Und die Not, welche Gott stets mit der Sünde verknüpft 
hat, bringt den Sünder zur Besserung; er erkennt den Wort dessen, was 
er verlassen, und die Nichtigkeit dessen, was er gefuuden, der Schmerz 
der B^e ergreift ihn, und der Wunsch der Umkehr erhebt sich in seiner 
Seele. Der Wunsch wird durch den Glanben an die trotz der Sünde 
unverändert gebliebene Liebe des himmlischen Vaters zum festen Wollen, 
und der Glaube an die Gnade täuscht den Rückkehreuden nidlt, er findet 
die Gnade grösser und herrlicher, als er zu hoffen gewagt 

Bein, Pm Anfte Scbu^ahr 3 
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Es giebt aber auch Menschen, die, wie der ältere Sohn, scheiabar 
in Gottes Geboten gcbüobon und sich vor (äusserlichen) groben Vergehen 
gehütet haben, doch nicht aus Liobo zu Gott und zum Guten, sondern 
aus Furcht vor der Strafe uud aus Gier nach Belohnung. Hochmütig 
blicken diese anf ge&Uene Menschen hernieder nnd möchten voll Neid 
ihnen am liebsten die Gnade Gottes entziehen. Wegen dieser Lieblosig- 
keit, dieses ITochmuts nnd dieser eii^bildeten falschen Gerechti^eit, 
welche ihnen den Zugang zur wahren vorsperrt, sind sie noch verlorener, 
als die von ihnen verachteten Verlorenen. 

3. Stufe. Vergleich der beiden verlorenen Söhne mit Personen der 
biblischen und nichtbiblischcu Geschichte ^Jakob, Josephs Brüder, Moses, 
Volk Israel, Saal, David, Zöllner, Pharisäer; Bobinson o. s. w.) nach dem 
Ziele hin: Die SOnde führt zur Not, die Not zur Bosse, Bosse nnd 
Glaube zur Vergebung; Lieblosigkeit nnd Hochmut (weg«i eiageldldeter 
Verdienste) aber führen immer weiter von Gott ab. 

4. Stofe. „Ob bei uns ist der Sonden viel, bei Gott ist viel mehr 
Gnade . . .** 

Wiederholang: Aus tiefer Not schrei ich . . . Bei dir gilt nichts, 
denn Gnad*. . . Wer sich selbst erhöhet . . . Barmherzig ond gnftdig -. . . 
Wenn da aoMchtig Bosse thnst . . . 

5. Stofe. Wann nnd wie lange sind wir verlorene Sohiu V Wann 
l^eichen wir dem älteren Sohne? Passt aoch hierher der Spruch: Selig 
sind, die nicht sehen und doch glauben? 

Was ist ein Gleichnis? " 

Wendet das Gelernte an anf ein anderes Gleichnis Jeso von zwei 
ungleichen Sdhnen: Matth. 21, 28—30. 



16 Jesus heilt den Blinden bei Jericho 

(Luk. 13, 35—42) 

1. Stufe. Das Unglück des Blindgewordenen und Blindgeborenen 
gegenüber dem Glücke des Sehenden. Blind und arm, doppelt arm — 
Betteln. Ausmalen der Situation des blinden Bettlers am Thore von 
Jericho und seiner Erwartung beim Vorttberzug der Pilgerschar mit Jesu?, 
von dem er schon mancherlei wunderbares gehört 

2. Stufe. Zor Besprechung: Der bfinde Bettler glaobt an die 
MessiaswUrde und Messiasmacht Jesu und lasst sich in seinem Glauben 
nicht irre machen. Voll Mitleid und Freude schenkt der Ilorr dem 
Blinden wieder das Augenlicht, gewinnt ihn hiermit zum Jünger und lässt 
von nun an immer mehr Himmelslicht in sein Herz hineinleuchten. 

3 Stufe Auch heute bemüht sidi die diristlidie, von Christus 
entzündete Liebe, das Elend der Blinden nach Kräften zu Hndem (Blinden- 
schulen, Blindenanstalten, Operationen) und so jene Liebcsthat des Herrn 
zn wiederholen. So vollbringt Jesus heute noch dasselbe Wunder ia 
crOsserem Mafsstahe. und in noch viel grösserem Mafsstabe die noch viel 
Sa^sreichere Erleuchtung der blinden Herzen. 

4 Stufe. .,Ich bin das Licht, ich leocht' euch für mit heil'gem 
Tugendlebcn . • 
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Wiederholung: Kommet her za mir alle . . . IMe Werke, die ieh 
thlie, zeugen von mir . . . 

5. Stufe. Wie kannst da das Auge dOB leiblich Blinden und der 
Arzt des geistig Blinden sein? 

16 Jeans und Zachlns 

(Lok. 19, 1—10) 

Ziel: Yen Jeans und einem Obersten der Zöllner. 

1. Stufe. Reproduktion dessen, was die Schüler von den Zöllnern 
und dem Urteile Jesu und der Juden über dieselben wissen. Erwartung, 
ob auch in der neuen Goschichto .Icsus, die Jaden and der Zöllner (Ober- 
zolieinnehmer) dieselben sein werden. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Aus dem Benehmen des Zachuus er- 
kannt Jeans die Sehnsucht nach dem Messias nnd dem Himmdreich nnd 
Iftdt sich daher zn ihm ein, um ihn ganz zu gewinnen, trotz des Marrens 
der neidischen und hochmütigen Nachbarn und Umstehenden. Die Gegen- 
wart des heiligen Mannes erinnert den Zachäus an seine Sünden, und 
reuigen Herzens will er reichlich wieder gut niachen, was er gesündigt. 
Darum verkündet der Herr ihm nnd deu Seinen das Ileil, weil er nach 
seinem Herzen d.i nach seinem Glauben ein wahrer Abrahams-Sohn ist 
Zachäus gdifiit nun nicht mehr zn denen, die verloren sind, sondern su 
denen, die selig werden. — Die suchende Heilandsliebe, die Umwandlung 
des Zachäus. 

3. Stufe. Vergleicluing des alten Zachäus vor Jesu Einkehr mit 
dem neuen Zachäus nach Jesu Einkehr und des Zachäus überhaupt mit 
bekannten Personen, die aus alten neue wurden, z. B. Josephs Brttder, Moses. 

Femer Vergleich dessen, was Zacfaftns selbst nnd was Jesus zn dieser 
Umftnderung bcigetragOL 

4. Stufe. „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, 
dap alte ist vergangen, siolio es ist alles neu geworden." 

Aus dem Text der Geschichte: „Des Menschen Sohu ist gekommen, 
zu sndien und selig zn machen, das verloren ist** 

6. Stufe. Haben auch wir, wie Zachäus, allerlei wieder gut zn 
maclion ? 

In jedem Zach&osherzen kehrt Jesus ein. 

17 Jesus heilt den Taubstummen 

(Mark. 7, 82--86) 

Ziel: Jesus uud der Taubstumme. 

1. Stufe. Wer ist tanbetumm? Das ünglflck des Tanbstummen, 
Yergieidiung mit dem des Blinden. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Gute Freunde roden und bitten teil- 
nahmsvoll für den Taubstummen. Der Ilorr legt dem Unghlckliehon die 
Finger an das Ohr, den Sitz der Krankheit, und au die Zunge, um ihm 
ein sichtbares Zeichen seiner freundlichen Absicht zu geben, seufzt über 
das £]end, erfleht Kraft von oben und spricht dann das lösende Wort, 
welches zwei Wunder auf einmal wirkt Der Geheilte hat gewiss sofort 

9* 
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seine Zunge zum Lobe Gottes und sein Ohr für lauge zum Hören des 
Wortes Gottes aus dem Munde seines Sohnes benutzt und bat so durch 
den Heiland das noch grdasere Heil der Seligkeit erhmgt — Jesu Bann- 
herzigkeit, des Tanbatammen EmpIftoglichkeiL 

3. Stufe. Jesu Liebe nimmt sich noch bis heute »hlloser armer 
Taubstummen durch seine getreuen Jünger an (Taubstummenschulen, Hei- 
lungen). Noch viel wunderbarer und grossartiger aber ist, dass er Millionen 
taube, verstockte und ungehorsame Herzen zum Hören, zum Gehorsam 
gegen das Wort Gottes und hiermit zur Seligkeit geführt hat 

4. Stufe. „Selig sind, die Gottes Wort bören und bewahren.** 

5. Stufe. Gott grüsst manchen, der ihm nicht dankt 

Wann wäret ihr taub gegen die Worte Gottes, die ihr in der 
Schale gehört? 

18 Da« Gleichnis von barmherzigen Sanaiiter 

(Luk. 10^ 35-37) 

Ziel: Eine Geschichte Jesu von einon Samariter. 

1. Stufe. Erinnerung an d^ dankbaren Samariter und an das 
jüdische Vorurteil in Betreflf des ganzen Samcritervolkes. Werden sich 
die dort gemachten Erfahrungen auch hier bestätigen? 

2. Stufe. Zur Besprechung der Geschichte: Grausam missbandeln 
die Räuber den armen Menschen, aber ebenso lieblos und unbarmherzig 
handeln der Priester und der Levit, die das göttliche Gebot der liebe 
wohl kennen, aber aus Selbstsucht den tödlich Verwundeten hilflos liegen 
lassen. Nur der vom Priester als gottlos verachtete Samariter fühlt Er- 
barmen und Liebe und hilft mit der That, so weit und so gut er irgend 
kann; er liebt seinen Nächsten von ganzem Herzen und mehr als sich selbst 

Zur Deutung: Jeder gute Mensch, der arinen Nftdisten von ganzem 
Herzen lieht und ihm nach Krftften hilft in der Not, ist ein barmherziger 
Samariter; leider gleichen audi gar viele Menschen dem Priester und 
Leviten. 

.3. Stufe. Zusaniinenstellung und Vergleichuug recht vieler Thaten 
der Nächstenliebe und der Lieblosigkeit, die aus dem historischen Unter- 
richte und dem Lesebudie den Kindern belonnt sind, >. B. Abraham, Lot, 
Josei^ und seine Brflder, Moses, Saal, David, Absalom, Pharia&er, Christus; 

Johanna Sebus, Robinson u. s. w. 

4. Stufe. ,.Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen^ 
von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüt und deinen 
Nächsten als dich selbst.'' „Wer da weiss Gutes zu tbun und thut es 
nicht, dem istTs Sflnde.** 

Wiederholung: Selig sind die Barmheragen. 

5. Stufe. Wie könnt ihr jetzt und später das Wort Jesu befolgen: 
Gehe hin und thue desgleichen? Wer ist mein Nächster? Wann sind 
wir dem Priester gleich? Wer seinen Nächsten nicht liebt, liebt anch 
Gott nicht. 

19 Das Scherflein der Wftwe 

(Luk. 21, 

1. Stufe. Der Gotteskasten (Opferstock, cf die Kirchenbecken) im 
Vorhof des Tempels zur Aufnahme von Gaben für Tempel und Gottesdienst. 
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Beflexion über die Gebeudeu, die Art des Gebcus (heimlich oder öffent- 
lich) lud die Grosse der OtibetL 

2* Stnfe. Zar Besprechung: Während die Beidien (auch Pliariifter) 
wohl in aaf&llender Weise grosse Summen einlegen, giebt die arme Witwe 

— nur von dem scharfen Auge des beobachtenden Herrn bemerkt — zwei 
Scherflein, d. i. ein Pfennig. Aber es ist ihre ganze Habe und Nahrung, 
und ihr Opfer ist darum grösser als die Gaben der Reichen. 

8. Stnfe. Aach der barmherzige Samariter gab an und für sich 
nar wenig: Zwei Groschen, etwas Wein and Ol, etwas Zeit and Hfihe; 
aber er giebt gern, er giebt aus Liebe, gewiss einen guten Teil seiner 
Reisekasse und - was die Hauptsache ist — er bringt sein eigenes Leben 
in Gefahr zur Kettung des Nächsten. Sein Opfer ist also ebenfalls viel 
grösser, als es aussiebt. — Auch der Vergleich der Witwe mit der armen 
Fraa in der Erzählung „Des Königs Münster'' ist hier am Platze, um den 
Grundgedanken zn Teranschaalidien: Nicht auf die Grösse der Gabe kommt 
ea an, sondern auf die Grösse der Opferwilligkeit im Herzen des Gebers. 

4. Stufe. Auch von den Wohlthaten gilt der (schon bekannte) 
Spruch: „Der Mensch siehet, was vor Augen ist, der Herr aber siebet 
das Ilerz an/' 

5. Stufe. Das rechte Urteil über die in Sammellisten verzeichneten 
Gaben. Erklärung und Anwendung des Wortes Jesa: „Wenn da Almosen 
giebst, so lass deine linke Hand nicht wissen, was die rechte thnt" 

20 Das Gleichnis vom Schalkskiecht 

(Matth. 18, 28—85) 

Ziel: Ein Gleichnis Jesu, welches von einem Könige handelt, der 
mit seinen Enediten rechnen wollte. 

1. Stufe. Erläuterung von „rechnen mit jemand", ferner der 
früheren Gcldverliältnisse (1 Centncr Silbers gleich fiOOO Mark, 1 Groschen 
gleich 1 Mark) und Scliuldverhultnisse (Schuldhaft, hartes Gefängnis, 
Peiniger, Verkauf in bkluverei). 

2. Stafe. Zar Besprechung der Geschichte als solcher: Der König 
handelt genau nach seinem Bedhte, lässt aber, von Mitleid and der Bitte 
des Schuldners bewogen, Gnade für Recht ergehen. Anstatt aber des Er- 
lasses der unendlich grossen Schuld sich dankbar zu freuen, besteht der 
unbarmherzige Knecht trotz der nämlichen Bitte seines Mitkuechtes auf 
der Bezahlung der geringen Schuld und verscherzt so mit Hecht die 
Gnade seines Herrn. 

Zur Deatnng: Gott hat seinen Knechten, den Menschen, eine an- 
endliche Summe irdischer, gelNtigor und himmlischer Güter geschenkt 
(geliehen), ohne eine andere Gegenleistung als Liebe und Gehorsam zu 
fordern Aber kein Mensch hat jemals diese Forderung erfüllt, und so 
steht jeder in untilgbarer Schuld bei Gott. Doch Gott erlässt dem bitten- 
den, reuigen Sflnder die Schuld, erwartet aber fireilich dafttr, dass auch 
dieser seinem Mitmenschen die Ueine Schuld vergebe; wer aber hier unten 
nicht vergicbt, kann auch nicht da droben auf Vergebung redmen. 

3. Stufe, Vergleicbung des Knechtes mit anderen Personen, die 
ähnlich handelten und ein ähnliches Scliicksal erfuhren, z. B. Josephs 
Brüder, Saul; Hagen, iirunhilde, Kriemhilde. 
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4. Stufe. „So ihr den Heiisdien ihre Fehler vergebt, so wird encli 

euer himmlischer Vater auch vergeben. Wo ihr aber den Menschen ihre 
Fehler nicht vergebt, so wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht 

vergeben." 

„Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit er- 
langen.*' 

5. Stufe. Wann gleichen wir dem Schalkaknecht? Nichts wird 
dem lieben Gott öfter versprochen and weniger i^alten de die Yergebnng 

der kleinen Schuld. (Fünfte Bitte.) 

In welchem Zusammenbau er mit uiipcror Geschichte stehen die Sprüche: 
„Vergeltet niemand Böses mit Bösem" und „Die Rache ist mein, spricht 
der Herr?** 

Hier mag aneh die Petnufirage (Matth. 18, 21) erzfthlt nnd ans dem 

Gleichnis heraus im Sinne Jesu beantwortet werden, nnd dazn paast 
wieder das Gedicht „Kaiser Otto I. nnd Heinrich**. 

21 DI« Sptiaang dar FOnftausand 

(Matth. 14, 18—21. et Mark. 6 und Job. 6) 

1. Stnfe. Spekulation darüber, warum das Volk zu Jesus auch in 
die Wllste kam. Die Wfiste, der Hnnger, die grosse Zahl, die Yerschie- 
denen Möglichkeiten, wie dem Notstand ahgdkoÜBn werden konnte. 

2. Stufe. Zur Bcsi)rechung: Jesus fühlt Mitleid mit dem geistigen 
Kotstand des verirrten Volkes — daher die Predigt (Inhalt?) — und mit 
der leiblichen Not — daher das menschcnfronndliche Wunder. Statt der 
beabsichtigten Wirkung — des Glaubens au sein Wort und sein Erlöser- 
amt zeigt sich, dass das Volk zur besseren Befrfodigung seiner irdischen 
Bedttrftiisse ihn zum König machen will, was er natOrlich znrOckweist. 

NB.! Einige Gedanken Jesu über das Himmelsbrot (cf. Joh. 6) 
können von den Schülern nunmehr leicht gefunden und dann durch llin- 
zufUgung der entsprechenden Worte Jesu zum Text der Erzählung be* 
stätigt werden, 

3. Stufe. Zusammenstellung und Vergleichung von Beispielen 
menschlicher Sorge ums tägliche Brot nnd göttlicher FOrsorge ans den 
biblischen Geschichten (z. B. die Hungersnot in Ägypten, Mosis Volk in 
der Wflste) und dem heutigen T.oI)en. Alljährliche Wiederholung des 
Spoisungswundors durcli Gott nnd durch Christus (die letztere vermittelt 
durch die Liebe frommer Christen). 

Die Sorge um das rechte Ilimuiolsbrot ist die höhere, zu ihrer Be- 
friedigung haben Gott und Christus unendlich viel gethan. 

4. Stnfe. „Aller Augen warten auf dich, Herr, und du giebst ihnen 
ihre Speise zu seiner Zeit. Du thust deine milde Hand auf nnd s&ttigst 
alles, was da lebet, mit Woliltrofallon." 

..Ihr sollt nicht sorgen und sagen: Was werden wir essen? Was 
werden wir trinken V Wonxit werden wir uns kleiden? Trachtet am ersten 
nach dem Beiche Gottes nnd seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches 
alles znfoUen." 

Wiederholung: Danket dem Herrn, denn er ist fireundlich; Was ich 
nur Gutes habe; Lobe den Herrn meine Seele. 
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5. Staf 6. Warum steht im Yaternnser nur eine Bitte am irdische 
Dinge? 

„Wohlzutlian und mitzuteilen vergesset nicht 

22 Jesus und das kananäische Weib 

(Matth. 15, 21—28) 

1. Stufe. Geographisches: Phönizien mit Tyrus und Sidon. Dort 
auch heidnische kananäische Einwohner. Aberglaube derselben, speziell 
ihre Vorstellungen über das Besessensein Geisteskranker. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Dei Herr stellt sich unfreundlich 
nnd hart, vm das Hen der Heidin m erproben. Hoch erfreut Aber 
Demut, Glaaben nnd Liebe derselben, erfiUlt er ihre Bitte nnd heilt die 
kranke Seele ihrer Tochter. 

.'5. Stufe. Vergleichung des heidnischen Weibes mit dem Hauptmann 
von Kaperuaum. Beide haben in der Schule der Not Demut, Glauben uud 
Beten gelernt, erproben das in immer stärker werdender Versuchung uud 
finden deshalb Erhflmng. Sie sind deshalb Yorbilder auch fOr den Cliristen, 
besondeis darin, wie man das Leid m tragm hat 

4. Stnfe. Von dem liede „Befiehl du deine Woge" C> Strophen 
und zwar von »Hoff, o dn arme Seele** bis „Wohl dir, du Kind der 
Treue." 

5. Stufe. Wendet auf unsere Geschichte die Sprüche an: Wen der 
Herr lieb hat, den züchtigt er, und: Selig sind, die nicht sehen und doch 
gianben. 

23 Das Gleichnis von verlorenen Schaf und vom verlorenen Grosphan 

(Luk. Ibf 1—6; 8—10) 

A. 1. Stnfe. Der Hirt mit seiner Herde in der Wüste (Weide); 
die Gefahren für die Herde und die Fürsorge des Hirten. Was wird der 
rechte Hirte thun, wenn sich ein Schaf verloren hat? 

2. Stufe. Zur Besprechung: Den Tadel der Pharisäer ^vegeu seiues 
freundlichen Verkehrs mit den Sündern weist Jesus mit dem unbestreit- 
baren Gedanken zurück, dass der rechte ffirte das verlorene Schaf nicht 
gleich^ltig dem Yerderben flberlftsst, sondern ihm nnermfldlich nachgeht^ 
das gefundene freundlich behandelt und es hocherfreat anf den rediten 
Weg und unter die rechte Hut zurückbriii'^'f. 

Ebenso geht Gott in uueriiiüdlicher suclicudcr Liebe dem Sünder 
nach und freut sich über dessen endlich gelungene Bekehrung, uud es 
ist die Freude und Pflicht seines Sohnes, dem v&terlichen Beispiel nach- 
zufolgen. 

B. Die Erklärung und ihutung des zweiten Gleichnisses ergiebt 
sich auch für die Kinder aus der des ersten von selbst. 

3. Stufe. Die Vergleichung dieser beiden Erzithlungen unter sich, 
dann mit dem Gleichnis vom verlor(!neu .Sohn, eudlich mit Beisjnelcu der 
suchenden und rettenden Liebe Gottes und seines Sohnes (die Geschichten 
des alten nnd neuen Testamentes liefern hierfür Material in Fülle) er- 
giebt, da» Gott nnd Christas der Mensehenseele einen hohen 'Wert bei- 
legen, dass beide daher nnermfidlich für die Bettung einer jeden verlorenen 
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Se^ tbätig sind and ni dlMem hohen Zwecke die Mittel der Liebe und 

Strenge, des Glückes und des Unglückes anwenden, weshalb die Umkehr 
eines Verlorenen („nnd er machte sich auf und kam zu seinem Vater") 
heute wie damals ebenso als Werk Gottes und des Heilandes, als des 
ümkehrenden selbst anrasehen ist 

4. Stufe. „Jesus nimmt die Sttnder an,** Strophe 1, 3, 4, 8. 

Wiederholung: Also hat Gott die Welt geliebt . . . 

f). Stufe. „Eh wird Freude im Ilimmel sein tiber einen Sünder, 
der Busse that, ¥or neonundneonzig Gerechten, die der Busse nicht be- 
dürfen." 

Wer sind diese nennandneonzig Gerechten? 
Wer bedarf nicht der Bosse? 

Wie seigt sieh die snohende Liebe Gottes und Jesu anch an ans? 

24 Der reiche Jüngling 

(Matth. 19, IG— 26) 

1. Stufe. Die Freuden des reichen Jünglings in diesem Loben. 
Aber nach diesem kommt das ewige selige Leben-, das erlangt man nach 
dem Glauben des Volkes durch das lialteu der zehn Gebote. Hält man 
sie Ansserlich nnd bnehstftblich, so ist das leicht aber nnntttSi denn nur 
das innere Halten, dem Sinne naoh (nnd in der Gesinnnng) gilt vor Gott 

2. Stufe. Znr Besprechung: Die Frsge des Jünglings lässt anf ein 
dem Göttlichen zugewandtes und strebsames Herz schliessen, aber er ist 
gewiss enttäuscht als er von Jesus die längst bekannte Antwort hört. 
Aus seiner Entgegnung ergiebt sich, dass er die Gebote zu äusserlich und 
sn leicht anffiust nnd sich daher dllnkelhafter Weise für vollkommen hftlt 
Yen diesem Irrtum nnd diesem Dünkel sncht ihn der Herr zu heilen, 
indem er ihm durch seine Forderung die ganze Tiefe und Schwere des 
Gesetzes (Du sollst deinen Kitchstcn lieben) zum Bewusstsein bringt und 
ihn so zu gleicher Zeit auf die Probe stellt. Der Jüngling besteht die 
Probe nicht; er hat sich und seine Güter lieber als den Nächsten und 
den Heiland nnd bestätigt so für den Herrn die alte Wahrheit, dass es 
schwer ist fttr den Beichen ins Himmelreidi sn kommen. In seiner Be- 
trübnis aber liegt eine leise Hoffnung späterer Umkehr. 

3. Stnfc. Vergleich des Jünglings mit den vier Fischeraposteln und 
Matthäus; er blieb dem Heiland und dem Himmelreich fern, weil er die 
Schätze auf Erden zu sehr liebte, aber die geforderte Selbstverleuguuug 
und Nachfolge Christi war freilich anch fttr ihn schwerer als für viele widere. 

4. Stnfe. n^er mir will nachfolgen, der verlengne sich selbst und 
nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach.** 

Wiederholung: Mir nach! spricht Christus . . . 

5. Stufe. Die Gefahren des Reichtums. ,,Ihr sollt ench nicht 
Schätze sammeln . . . Matth. 6, 19 — 21. 

36 Das ffleiehnis vom thSrichten Reichen 

(Lnk. 12, 16—21) 

1. Stnfe. Anlehnung an die vorige Geschichte. Beichtom an 
Feldern, Überfluss infolge einer guten Ernte. Spekulation Aber das hier- 
durch veranlasste Benken nnd Thun des Beichen. 
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2. Stufe. Zur Besprechnng: Anstatt darüber nachzudenken, wie der 
Überfluss zur Ehre Gottes und zum Segen der Bedürftigen anzuwenden 
sei, sorgt der Selbstsüchtige nur dafür, wie die Ftllle des göttlichen Segens 
aa£s sicherste aufgespeichert und zu seinem Genuss aufbewahrt werde. 
Kon soH seine Seele Bnhe haben, dran die einzige Unruhe, die sie kennt, 
ist die Befürchtung, dasa das prächtige und schwelgerische Leben einmal 
weniger Genuss bringen odt-r gar in Dürftigkeit verwandelt werde. So 
vergisst der Reiche über seinen niedrigen selbstsüchtigen Sorgen die grösste 
und wichtigste Sorge des Menschen, die um's Himmelreich. Doch bald 
wird seine Tborheit offenbar, Gott ruft ihn durch einen plötzlichen Tod 
ab. Nnn ist der rdche IDinn ein völlig armer Mann, denn sein Herz 
ist leer an guten und frommen Gedanken and Thatcn, und seine Tollen 
Scheuern werden fröhlichen Erben zu teil, die über den lieblosra G^Z' 
hals lachen. Die Deutung ergiebt sich von selbst. 

3. Stufe. Vergleichung mit dem reichen Jüngling, aas der sich die 
Vergänglichkeit und die Gefährlichkeit des Reichtums für den himmlischen 
Beruf des Menschen ergiebt. Heranziehung auiJrrtr Leispiele. 

4. Stufe, ^ikr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden . . . . 
Sammelt ench aber Schätze im Hinmel .... Denn wo ener Sebats ist, 
dm ist aadi wer Herz." 

Wiedeiiiohing: Ihr sollt nicht sorgen nnd sagen . . . 

5. Stufe. Gar Tiele Reiche sind arm nnd gar Tiele Arme sind rdck 
„Herr, lehre nns bedenken, dass wir sterben müssen, anf dass wir klag 
werden.^ 

26 Des Jairos TScbteriein and der JOngling zu Nain 
(Matth. 9, 18—26, cf. Maik. 5. Luk. 8; Lok. 7, 11—17) 

A. 1. Stufe. Der jammenolle Anblick eines ,,in den letzten 
Zügen'* liegenden Menschen; die Kennzeichen des eingetretenen Todes; 
Begrtbnis, speziell das jüdische. 

S. State. Zor Besprechung: Angst (Liebe) nnd Gbmben treibt den 
SynagDgenvoisteher za Jesas. Die Todesnachricht veraetzt zwar seinen 

Glauben in heftiges Schwanken, aber der frenndlidie Trost Jesu stärlct 
ihn wirder, und getrost geht er mit dem Herrn zu der Toten. Dem 
thörichten Volk ist der Tod eine völlige Zerstörung jeglichen Lebens, 
aber dem Herrn nur ein Schlaf, aus dem er erwecken kann. Das stete 
Tertranea der Ekern wird heirlich belohnt, anf das machtvolle Wort des 
Herrn kdirt die Sede zarfi4± in den toten Körper, das Kind wird dem 
Leben und seinra Eltern wiedergegeben. — Des Jairos Glanbe, des 
Htfren Macht 

B. 1. Stufe. Der Anblick eines Leichenzuges und die Gedanken, 
die er erweckt. Auch Jesus begegnete einmal einem Leichenzug (ein 
Jflagling wurde nach jüdischer Sitte im offenen Sarge getragen). 

2. Stufe. Die Besprechung mag diesmal bestehen hauptsächlich 
in der anscbaaliehen Ansmalang der ganzen ergreifenden Scene durch die 
Kinder md im Finden der mancherlei Gedanken, wetehe die Leidtragenden, 
die Motter, den Herrn, die Jünger vor nnd nach (hier aach den Jttngling) 
der wanderbaren Erwecknng erf&llten. 
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3. Stnf e. Eine Tertifltaig in diese beiden EnlUnogen nnd ilinliefae 
Fille ans Geschichte und Leben engiebt die ftarchUieren Sdneoken des 

Todes für alle Menschen, eine weitere Vertiefung ergiebt aber auch, dass 
Christus damals und für alle Zeiten (also auch fttr uns) dem Tode seine 
Schrecken und seine Maclit f^enonimen. indem er <liirch Wort und That 
gelehrt hui ihn als Schlaf aiizuscheu, aus dem es ein Erwachen giobt, 
indem er nns den Olanben an ein ewiges seliges Leben gebracht liat 
Juden nnd Heiden hatten diesen herrlichen Glanben noch nidit, erst 
Christus hat das „unyergängliche Wesen*' des Menschen an das Licht ge- 
bracht; aber nur die rechten Jünger Jesu haben diese trostreiche Zur 
versieht auf ein ewiges seliges Leben. 

4. Stufe. .,Christus hat dem Tode die Macht geuommen und Leben 
und unvergängliches Wesen an das Licht gebracht.'* 

Wiederholung: Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben. 
Wenn jnnge HimmelBerben in ihrer Unschnld sterben . . . 

6. Stufe. „Herr, lehre nns bedenken, dass wir sterben mflssen, anf 
dass wir Iclug werden." 

.,üer Herr hat's gegeben, der Herr hatfs (IfBJ m sich) genommen, 

der Name des Herrn sei gelobet." 

Wie wird ein christlicher Geistlicher am Grabe die Weinenden trösten ? 

Lesen, Erkl&ren und teilweises Lernen des Liedes ,3Ieine Lebenszeit 
Torstreicht . . 

S7 Die Botschaft Johannis des Tinfers nnd das Bekenntnis des Petras 

(Matdi.ll, 3—6. 16, 13—18) 

A. 1. Stufe. Beflexiou über das wahrscheinliche Urteil Johannis 
in Betreff der Person Jesn. Der Eindruck bei der Tailfe steht unter der 
yoraussetznng der weltlichen Messiaserwartnngen im Widerqirnch zum 
wirklichen Leben Jesu. Daher die Ungeduld des Tftufcrs (im Gei&ngnisX 
daher der Zweifel, daher die Botschaft 

2. Stufe. Zur Besprechung: Jesus weist den in der Frage liegenden 
Vorwurf, dass er nicht die rechten Mcssiasworko vollbringe, zurück, ja er 
erblickt in der seitherigen Art scrnos ^\ irkeus (genauere Spezialisierung 
durch die Schiller), besonders in der Yerk&ndigung des „Evangeliums** 
Ton der SQndenvergebnng (Angaben der bezttglidien Greschichten) den 
einzig giltigeu Beweis seines Messiastums, die einzig richtige Ausführung 
seines Ueilandsbcrufes und preist den glflcklicb, der ebenso denkt. — Die 
Wirksamkeit ilc? rrcliten Messias. 

B. 1. Stufe. Das wahrscheinliche L'rteil Simons über Jesus. Er- 
innerung an den Fischzug und das, was Simon seither bei Jesus gehört 
und gesehen: Ein grosser Prophet, ja der Monrias. Anflrt^ende Zweifel 
infolge seiner hochgespannten Messiashoffnungen. Jesus selbst schweigt, 
um die Wahrheit finden nnd erleben zu lassen. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Des Menschen Sohn fragt nadi dem 
Denken der Jünger über seine Person, weil nunmehr eine Überzeugung 
darüber in ihnen gereift sein kann und muss. Zu seiner Freude spricht 
Simon das gewünschte einzig richtige Urteil aus, und der Herr gründet 
feieriich anf diesen felsenfesten Fetrusglauben den Eingang ins Himmel- 
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reich uud deu sicheren Bestand seiner Gemeinde. — Der rechte 
Chrifitenglaabe. 

. 8. Stnfe. VergMIi Msdisii Petras und JohumeB in Bezog auf 
ihre Meinung aber die Wwke (Wtmdw) Jesa and aaf die darauf gegrOndete • 

Meinunc!; über seine Person. 

Darau schliesst sich leicht eine Aufzählung uud Gruppierung der 
sämtlichen besprochenen Wunder und eine ßeflexion über die Frage, 
wamm der HeOand Mine Wmder ToHbraidit 

Beeoltat: Sie gind ein Zeagnis seiner g<MAlifihen Maeiit nnd seiner 
grenzenlosen Liebe, sie sollen abw nicht bloss zom Glauben an die Gött- 
lichkeit seiner Person, sondern auch zum Glauben an die Wahrheit seines 
Evangeliums führen; uud die \"erküudigung dieses Evangeliums hält der 
Herr für wichtiger als seine übrige Thätigkeit, doun durch dasselbe werden 
jetzt nnd alle Zeit zahllose Seelen gerettet und dem Himmelreich zuge- 
führt; die geistigen Wander Jeso an der Hensehheit im Laofe der Ge- 
schiebto und in der Gegenwart 

4. Stufe. ..Wir haben geglaubet und erkannt, dass da bist Clffistas, 
der Sohn des lebendigen Gottes" (cf. Erzählung 6). 

Wiederholung: Mit unserer Macht ist nichts gethan . . . Die Werke, 
die ich thue, zeugen . . . 

6. Stufe. Yergleidit die Ifadit und Werke Jesa mit der Madit 
and den Werken dea mächtigsten Kaisers, den ihr kennt 

Was können wir aas dem Bekenntnis dea Petras lernen? 

« 

38 Der Tod Johannea dea Tlnfers 

(Matth. 14, 8—19 c£ Mark. 6) 

1. Stufe. Spekulatiou Uber den Grund der Gefangennahme Johannes. 
Wahrheitsagen, Pharisfter, der KOnig Herodes. Der laieliraeh des KOnigs 
(Hevodiaa, Salome), Schweigen der Pharisäer nnd Höflinge. Was wird 

Johannes gethan haben? 

2. Stufe. Zur Besprechung: Furchtlos vorkündet der Prophet auch 
dem mächtigen König die Wahrheit, zieht sich aber dadurch den Unwillen 
des Königs (Gefängnis) und deu tödlichen Ilass der verstockten Königin 
za. Die gate Ctolegenheit, anf die Herodias wartet^ nm dem sehwaehen 
E8aig die Yemichtnng des von ihm Geftrchteten nnd von ihr G^ehassten 
abzuringen, kommt nur zu bald. Im frevelhaften Leichtsinn gewährt und 
schwört rierodes seiner Stieftochter Salome, dem ruchlosen Werkzeug der 
ruchloseren Mutter, für den schonen Tanz die Gewährung jeglicher Bitte, 
und obgleich er nach dem Aussprechen des entsetzlichen Verlangens seine 
Hiorheit einsieht nnd herent, glaubt er doch in falscher Scham sein Wort 
halten zn mttssen. So wftehst ans dem Ehebrach der Mord hervor, and 
das Haupt des Propheten fällt, scheinbar um eines Tanzes willen, in 
Wirklichkeit durch die Schwäche des Königs und die Ruchlosigkeit der 
beiden Frauen. — Charakteristik des Königs uud dos Johannes. 

3. Stufe. Vergleich des Johannes mit Moses. Nathan, Elias, den 
furchtlosen und treuen Knechten Gottes. Vorbliek auf Jesu Tod. 

4. Stufe. „Sei getreu bis in deu Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben.'* 
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Wiederholung: Selig sind die Toten . . . Wohl dir, o Kind der Treae 

5. Stufe. Wendet auf diese Geschichte an: Man muss Gott melir 
gehorchen als den Monschou. Eine Sünde ist der andern Mutter. "Wie 
können auch wir die Johannestreue zeigen? 



4 Zasammeostellimg 

1. Die chronologische Beihenfolge. Siehe das vierte Schuliahr, 

Seite 23. 

2. Das geographische Material Siehe das dritte Schu^ahr und 

das vierte Sclmljahr a. a. O. 

3. Das kulturgeschichtliche Material ebendaselbst. 

4. Zusammenstellung des ethisch-religiösen Materials. 

Siehe das erste Schuljahr, S. 19. 

zweite „ „166. 

dritte „ „ 28. 

vierte „ „ 24. 



rt 1» 



j» »» 



1 Die Chronologie 

Die chronologisehe Kcihe der früheren Schuljahre erfährt natura 

gemäfs nur eine geringe Bereicherung: 30 vor Chr. bis 14 nach Chr. 
Augustus. 1. Jesu Geburt. 29. Auftreten Johannes des Täufers. 30. Auf- 
treten Jesu. 32. Tod Johannes des Täufers. 

2 Dm geographische Material 

Zu den bekannten geographischen Bestimmungen treten folgende 
neue: Einteilung des heiligen Landes (Name PaUstinA) in die LaadsdiafteiL 
Jndäa, Samaria, Galiläa; Nazareth, Kapcrnaum, Eana, Nain, Bethsaida, 
Cäsarea Philippi, Tyrus (Sidon), See Genezareth. 

3 Das kulturgeschichtliche Material 

Familie: Hochzeitsfeier, Namengebuug am achten Tage, Sitten und 
Unsitten beim Begräbnis, Gastfreundschaft und Herbergen. 

Kleidung: Johannes der Täufer, Beich und Arm. 

Geld: Scherflein. Groschen, Pfund, Centner. 

Beschäftigung: Ackerbau, Viehzucht, Fischfang. 

Stände: Priester. Schriftgelehrte, Sadduzäer, Tbarisäcr, Leviten, 
Zöllner, römische Hauptleute und Kriegsknechte. Käuber, Fischer, Hirten, 
Ackerbauer 

Unsitte nnd Aberglaube: Behandlung der Aussätasigen und der 

Gottesdienst: Neuer Tempel, Ilohepriesteramt, Priest ortum, Weih- 
rauch, Fcstreiso nach Jerusalem, Upfcrstock, Fasten, Zehutongeben, der 
lAt-zto Proi)het (Taufe). _ 

Staatliches: Römische Obwhoheit, VasJIeukönigo, Statthalter, 
Schätzung; Rechtspflege (Schnldhaft), SUaTsrei, Despotismus. 
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4 Das fttiltch-nlIgfOM Hatorlal 

]. A]80 hat Gott die Welt geliebt etc. 
3. Gott will, dasa allen gebolfen etc. 

3. Der Herr behütet alle, die ihn lieben. 

4. Herr, ich habe lieb etc. 

5. Christus hat uns ein Vorbild etc. 

6. Selig sind, die nicht sehen etc. 

7. Bereitet dem Herrn den Weg. 

8. Wir haben geglaubt nnd erkannt ete, 

9. Kommet her zu mir alle, die ihr etc. 

10. Lasset die Kindlein zn mir etc. 

11. Die Werke, die ich thuc, zeugen etc. 

12. Freuet euch mit den Fröhlichen. 

13. Der Herr ist nahe allen etc. 

14. Lobe den Herrn, meine Seele, nnd vergisa nicht etc. 

15. Ist jemand in Christus, so ist er etc. 

16. Selig sind, die Gottes Wort hören otc. 

17. Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben etc. 

18. So ihr den Menschen ihre Fehler etc. 

19. Selig sind die Barmherzigen ete. 

20. Aller Augen warten anf dich etc. 
31. Ihr sollt nicht sorgen und sagen etc. 

22. Wer mir will nachfolgen, der verleugne etc 

23. Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln, etc 

24. Wer da weiss Gutes zu thun etc. 

25. Christus hat dem Tode die Ifaeht genommen etc. 

26. Sei getreu bis in den Tod etc 

Lieder. 

1. Befiehl da deine Wege. 6 Strophen. 

2. Mir nach! spricht Christus. 2 Strophen. 

3. Aus tiefer Not schrei ich. 3 Strophen. 

4. Jesus nimmt die Sünder au. 4 Strophen. 

üeber die weitere Gliederung dieses systematischen Materials und 
seine Gruppierung unter allgemeinere Gesiehtspankte haben wir uns im 
achten Sdinljahr S. 1 — 23 ausgesprochen. 

Dr. Bichard Staude 

Seminar- Dinktor in Coboig 



m 
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Iiitteratnr •Angaben 

Aber die BelbrmbeBtrebuugen aat dem Gebiete des eTangeliachen 
Beligionswiterricbts der Volkaschvle (1889—1896)*). 

I Allgemeine Reform 

1. Candidus. Zur liefonu des Keligionsuntemchts an den Volksschulen. 

KaSsenlantera, Taadier, 1890. 

2. Verna lecken. Zur Beform des ReligiogiBiintnriditB. Pädagogium. 1890. 

Ueft 8. 

8. Braaseh. Reform des ReligionflonterriditB in den Yononehnlen. Leipzig, 
Ilaacke, 1891. 

4. Polz. Zur lieform des Ueligionsuntenichts in der Volksschule. Weimar, 

Brodnnann, 1891. 

5. Do hier. Niemals zurück! Beurteilung der Br.mschscben Schrift: Reform 

des Beligionäuntcrrichts in der Volksschule. Halle, 1891. 

6. Potz. Der Religionsmiterridit in der Volksschule und der pfarramdiche 

Iloligionsunterricht. Berlin, 1891. 

7. Walther. Desiderlen betreffend den Religiuusunterricht. Ein ernstes Wort 

enr Reformfrage. Wittenberv, Herros^, 1891. 

8. Zeiniiirich. Ikdarf die Voikssaiale einer Yemiehning derBdic^cniBBtiinden? 

Zwickau, Zückler, 1891. 

9. Speer. Der Religionsunterricht im Lichte der Pädagogik. Neue p&d. Zei- 

tung. 1891. Nr. 42, 43. 

10. Findel. Über Religionsunterricht, wie er ist und nicht sein soll. Leipzig, 1891. 

11. — Dr. Die dogmatisch-scholastische und die biblisch -psychologische Lehr- 

weise im Religionsunterricht. Neue Bahnen. 1891. Heft 7. 

12. Franke. Die Bedeutung der historischen Kritik der Bibel für die Methodik. 

Zwickau, Zückler, 1892. 

13. Dicsner. Gedanken über den Religionsunturicbt der Yolknclinle. Neu- 

wied 1893. 

14. Otter. Zur Reform des Religionsunterrichts an der Volksschule. Wien 1893. 
16. Wiggo und Martin. Grundl.igen zur naturgemässen ümgestaltimg dea ge* 

samten Volksschulwesens. Dessau, Kahle, 1894. 

16. Bricger. Die fortschreitende Entfremdung von der Kirche im Lichte der 

Geschichte. Leipzig, Hinrichs Buchhandlung, 1894. 

17. Spie SS. Einheitliche Gestaltung des Religionsunterrichts in Schule und 

Kirche. Bielefeld, Hehnich, 1895. 

18. Armstroff. Einhdtliche GestaLtung des BeUf^omsiinterriclitB. Bielefeld, 

Helmich, 1895. 

19. Steudel. Der religiöse Jugendunterricht I. Die geschichtliche Grundlage. 

1. Heft. Die gOttuche Offinibarung im Alten Testament Heilbronn, Kiel- 
mann, 1895. 

20. Voigt Die Bedeutung des christlichen Religionsunterrichts für die Charakter- 

bildung. Denkschrift des IX. Ev. Schulkoogresses. Berlin, 1895. 

21. Siemen. Reformbedürftigkeit unseres Religionsmitarridits. Deutsche Schul- 

praxis. 1893. Nr. 6—9. 

22. Dr. Lietz. Neue Aufgaben auf dem Gebiete des christlichen Religionsunter- 

richts. Aus dem päd. Univcrsitäts- Seminar zu Jena. Heft VL Langen- 
salza, Beyer und Söhne, 1895. 
28. Bang. Über einige neuere Beiträge zur Ileform des BeUgionsuntexrichiB. 
Deutsche Schulpraxis. 1896. Nr. 4—6. 

24. V. Rhoden. Über Recht und Unrecht der Bibelkriiik. Ev. Schulblatt. 1896. 

Heft L 

25. Behring. Über die Einheitlichkeit des Religionsunterrichta. £v. Schul- 

blatt 1896. Heft V. 



*) Vgl. Seyring, Dr. Führer durch die iJttenihir des evantreliscben 
Religionsunterrichts an höheren Schulen. (1886 — 1895.) Berlin, Reuther und 
Beiobardt, 1898. 
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86. V. Rhoden. Die Forderangen der G^nwart imd der christliehe Religions- 

unterricht. Kv. Si lmlM.itt. 1896. Heft V. 

27. Ostermai. Die neueren iveformbestrebungen auf dorn Gebiete des evange- 

lischen Religionsanterrichts der Volksschule. Fid. Studien. 1896. Heft m. 

28. Thrüiiflnrf. Theologie niul Psychologie in ihrem Verhältnis zur religiösen 

Jugenderziehung. Zeitschrift für PJulos. und Päd. 1896. 2. und 3. Heft. 
Langensalza, Beyer und S. 



II Reform der einzelnen Zweige des evangelischen Religionsunterrichtes 

a) Biblische Geschichte 

1. Neu mann. Ist der biblische Geschichtsunterricht reformbedürftig V Minden, 

Hufeland, 1891. 

2. Eich n er. Ein Wort zur Reform des Unterrichts in der biblisehen Ge- 

schichte. Keue piUl. Zeitune. 1895. Nr. ö8, 39. 

3. Sehmarge. Zwei dringliche Refinrmen auf dem Gebiete des biblischen Ge- 

schichtsunterrichtes. Meii>l)urg, Westfalen, 1891. 

4. Prestiug. Die biblischen Geschichten des Alten und Neuen Testaments 

in beschrankter Zahl, Terkfirzter Form und neuer Anordnung. Gotha, 
Schioessmann, 1895. 

ö. Franke, (^uellenkri tische Prolegomena zur Methodik der biblischen Ge- 
schiehte. Würzen, Eieder, 18i5u 

u) Der alttestamentliche Lehrstoff 

1. Das Judenchristentum in der religiösen Volkserzichung dis (hntschen 

Protestantismus von einem christlichen Theologen. Leipzig, Grunow, 1893. 

2. Franke. Zur Behandlung der israelitisdien Eulturgcschichte in der Ober- 

klasse. Praxis der Eivii hniursschulo. 1893. S. 85, 101. 

3. Grüllich. Die alttestamentlicheu Geschichten in der christlichen Volks- 

schule. Der praktische Schulmann. 1894. S. 7—11. Vgl. auch 8. 218— 282, 
B. 449—457. 

4. Reukanf. Das Judeuchristeutum. Neue liahnen. 1894. S. 475 tl'. 

6. F. Sch. Was gehört aus dem Alten Testament in den diristUchen Religions- 

untorricht. Nene piM. Zeituiifj. l'^O-l. Xr. 3(5, 37. 

6. Uaupt, Dr. Zur üehandlung der I*ropheteu in der Volksschule. Der prak- 

tische Schulmann. 1894. S. 288—807. 

7. Roth st ein, Dr. W. Lic. Die alttestamentliche Kritik, ihre Arbeit und ihre 

Ergebnisse. Neue päd. Zeitung. 1895. Nr. 21—39. 

8. Koch. Beitrag zur Frage nach der Stellung und Yenrertmig des Alten 

Testaments im christlichon Ileligionsuntenricht. Pild. Zeitung. Nr. 4(), 47. 

9. Schmidt. Sollen die G^dhichten des Alten Testaments aus der Schule 

verdrängt, oder sollen sie nur gekürzt werden. Allgemeine deutsche Lehrer- . 
Zeitung. 1895. Nr. 28, 29. 

10. Flöring. Das Alte Testament im uvung. iieligionsunterricht Glessen, 1895. 

11. Franke. Das Jndenchristentum. Leipziger Lehrerzeitung. 1895. Nr. 15^ 16. 

12. Otto. Die Beziehungen der Religion zum Nationalgcffihl bei den alten 

Israeliten. Jahrbuch d. V. f. w. P. 1895. Dresden, Kftmmerer. 

18. — Die Stellung der Propheten im I^ehrplan des evangelischen Religions- 
unterricht;. Allgemeine deiitselie Lehrerzeitung. 1895. Nr. l'> ■\>^. 

14. Baujngarten, I*rof. „Das Alte Testament muss bleiben." Thüringer Lehrer- 
zeitung. 1896. Nr. 1. 

IB. Koch. Zur Reform des christlichen Religionsunterricht-; in imseren evange- 
lischen deutschen Volksschulen. Unter besonderer liorücksichtigUDg der 
Srhrifl: „Das .ludenchristentum." Thüringer Lehrerzeitung. 1898. «r. 8— «. 

16. — Wie soll sich die Volksschule zu der neueren altti'>t.iini'ntlichen Wissen- 

schaft stellen V Allgemeine deutsche Lehrerzeitung. Ib96. Nr. 13, 14. 

17. Katzer, Dr. .Der christliche Religionsunterricht ohne das Alte Testament. 

Jahrbuch d. V. f. w. P. 1896. Dresden, Kümmerer. 

18. — Der Prophet Jona und seine Verwertung in der Volksschule. Deutsche 

Schulpraxis. 1896. Nr. 13, 14. 
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,f| Der neutestanientlirhe Lehrstoff — das Leben Jesu 

1. Thräiulorf, Dr. I);is Leben Jesu und der 2. Artikel. Dresden, Kämmerer, 1890. 

2. Thrändorf, Dr. Die Apostel^rescliichte und der S.Artikel. Daselbst, 1891. 

3. Ban;;. Das Leben Jesu. Ein drin^'lioher liefoxmvonchlag. Leipzigs Wunder* 

lieh. 1. AuHa«e 1893. 2. AuÜajjo 1895. 

4. Just, Dr. Das Leben Jesu. Ptuis der EniehungaBehule. 1894. Hefl 4, 

5, 6. 1895. Heft 2, :5, i^. 

5. Reukauf, Dr. Das Leben Jesu. Neue Bahnen. 1894. S. 615 ff. 

6. Waith er. Evangelienbuch. Wittenberg, Herrosö, 1894. 

7. — Die unterrichtlicbe Gestaltung des Lebens Jesu. Ein Beitrag zur sach- 

lichen Kritik des Bangscheu Keformvurscblages. Deutsche Schulpraxis. 

1894. Nr. 20—22. 

8. Dost. Das Evangelienburli von Waltber und das Leben Jesu T<nk Bang. 

Deutsche Schuljiraxis. 1605. Nr. l-i. 

9. V. Rhoden. Das Leben Jesn als Lehrstoff. Ev. Schulblatt, 1895. Heft 7. 

10. Kirst. Das Lebensl»ild Jesu auf der üh.Tstufe. 1895. Deutsche Bl&tter. 

1895. Nr. 50, 51. (Vgl. Zange. Nr. 12, Li, 14.) 

11. — Mitteilungen des Vereins der Herbsrtfreunde in Thttringen. Nr. 6 

und 7. 1895. 

12. Nippold. Der EntAvicklungsgang des Lebens Jesu im Wortlaut der drei 

ersten Evangelien. Haniburg, Ciräfe und Sillem, 1895. 

IS. Voelker, Leben und Lehre Jesu nach den vier Evangelien. Für das Bibel- 
lesen und den Katechismus liearbeitet. Berlin, Reutlier u. Iteichai'd, 1896. 

14. Voelker. Bcgleitwort zu dem Lehrbuch: Leben und Lehre Jesn nach den 
vier EvangeUen. Berlin, Reuther und ßeichardi 1896. 

b) Katechismus 

1. V. Rhoden. Ein Wort zur Katecliismusfrage. Gotha, Thienemaun, lb89, 1890. 
9. Hcimerdinuer. Znr Reform des Katodusmusanterricfats. Neue Bahnen. 

1890. Heft 5, r,. 

3. Malo. Zur Katecliisumsfi-age. Gotha, 'riiieneiiiann, 1891, 1892. 

4. Stolzcnburg. Zum Katechismusunterricht, rud. Blätter. Ib91. S. 462 ff. 

5. V. Rhoden. Über christocentrische Behandlung des lutherischen Katechis- 

mus. Riga, llörschelmann, 1891. 

6. Müller. £ttechismuslektionen, denen das Bfligerrecht fehlt Der praktische 

Schulmann. 1892. S. 353—3(35. 

7. Pfl ei derer, Prof. Der Katechismusunterricht. Preus-sische Jahrbücher. 1892. 

Heft 3. 

8. V. Rhoden. Zur Yerstfhulii^ung in der Katechi^musfraire. Päd. Blätter. 1893. 

9. Franke. Die Bedeutung des Streites um das Apu.stolikum. Deutsche Schul- 

praxis. 1893. Nr. 20, 21. 

10. Scherer. Zur Katechismusfragc. Schulbote für Hessen. 1894. Nr. 13| 14. 

(Vergl. Neue Bahnen. 1895. S. 451.) 

11. Bang. Zur Iieform des Katechismusunterrichts. Leipzig, Wunderlich, 1895. 

12. Bang. Über die christocentrischc Behandlung des Katechismus. Deutsche 

Schulpraxis. 1895. Nr. 48. 1896. Nr. 21—23. Nr. 25, 26. 
18. Rhüden. Über einige prinzipielle Vorfragen zum Katechismusunterricht 

Ev. Schulblatt. 189(5. Heft 1 (Verd. Deutsch.« lüättor. 189(1 Nr. 4 -6). 
14. Just, Dr. Der abschliessende Katcchismuäuuterricht. Heft 1. Alteuburg, 

Herer, 1896. 
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3 OeBohiehte 

Litteratur. Mii^uel, Beitiflge eines mit der herbartischen Pädagogik be- 
fipeundeteit Sdnilimumes zum biographiBcben Oeflchichtsnnterricht. Aurich und 
Leer 1847. Biedermann, Der Gescbicbtsuntcrriolit in ihn- Scinile. Braun- 
sdiweig 1860. Willmann, Der eleoienUire Geschichtjiunterricht. Leipzig 1872. 
Eberhard, Über Geschichtsunterricht. Pädai^rogische Studien, alte Folge. 4. Heft. 
Wien, Pichlers Witwe und Sohn 1878. Thrilndorf, Lehrplan für den Geschichts- 
unterricbt in der Volksschule. Deut&clie Blätter für erz. Unt. 1877. Nr. 7 u. 8. 
Oöpfert, Die Anordnung des OeBchichtsstnffes für die Schule. Deutsche Bl. f. 
erz. T^iit. 1881, Nr, 27 — 30. I<azarus, Er/.iehun«f ii. Gesrhichte. Breslau 1881. 
Dürpteld, Rcpetiturium des naturkundlichen u. bumanistiscben Realunterrichts. 
Gfitmdoh, Bertelsmann. Ziller, D<irstellende Formen von geschichtlich. Stoffen 
in iKldajrofjischem Sinne, .lahrhuch des Vereins für wiss. Pfulafrogik XIIT, S. 276f. 
Langensalza 1881. Erläuterungen zum Jahrbuch. XIll. Zillig, Der Ge- 
sdiichtsunterricht in der elementaren Erziehungsschule. Jahrbuch de« Vereins 
t w. Pfldaf^o^ik. XIV. Bd., 1882. VT Seite 89—245. Hofmann, Behandlnnir 
der Jahreszahlen. Ebendaselbst Seite 2ütitl'. Zillig, Nachträge zum Geschichtj>- 
unterricht in der elementaren Endehungsschule. Jahrbuch. XVL Bd. S. 29 ff. 
Zill ig, Nachtrage zum Geschichtsunterricht in der elementaren Erzielmngsschule. 
Jahrbuch. XVII. Bd. S. 65 ff. Tb. Wiget, Skizze eines Lehrplans für den 
Gescfaichtsunterr. Bttndner Seminarhlätter 1883—84. Nr. 1—5. Chur. Blume, 
Zum Goschichtsunt. auf den Seminaren. Piidatr Studien 1882, 3. TIt>ft. Bieder- 
mann, Zur Methode des Geschirhtsunterr. Erziehungsschule von Bai'th 1884. 
Nr. 6^ ti, 7, 10 u. 11. Göpfert, Über Stoffauswahl und An^iangspunkt des Ge- 
schichtsunterrichts, .lahrbiirli .\VI Bd. S. 247fr. Biedermann, Der Gesrliirlits- 
nnterricht auf Schulen nach kulturgeschichtlicher Metbode. Wiesbaden, Berg- 
manni885. Frick und Richter, jetzt Fries und Menge, Lebrproben und Lelu*- 
ginge. Halle, Waisenhaus. Weitere Litteratur siehe bei den einzdnen Abschnitten. 



1 Ziel des Gescliiclitsimterrichts 

1) „Erzähle mir die Yez«Biig«nlieit , und ich werde 
di« Znkanlfc adnniMO/' Oonfnoins 

2'! „I'ie tifschicht« ist die Lehrerin der Menschheit 
und wenn nie es nicht wird, so tragen die Jugeiid- 
letaier der QmdMbia dia aduild.'* 

Kerbart 

Uber den Zweck des Gescbichtsunterrichts können wir uns kurz 
fassen. Schon die Stellung desselben als ein Teil des Gesiuuungsuutor- 
rlchts weist darauf hin, das» er in enter Linie die BUdang des religiös- 
sittlichen Charakters und seines Wirkens in der Gemeinschaft, des End- 
zieles alles Unterrichts der Erziehungsschule, im Augo hat. Herbart selbst 
stellt uns in vortrefilicher Weise dar, wie durch den Geschichtsuuter- 
ricbt neben den Interessen der Erkenntnis die Interessen der Teilnahme 
reicblicbe und ausgezeichnete Kabruug ünden"^}. > 

*) S. Strümpell, päda^j. Aliliandlungen etc. II. Heft: „Was lehrt Ilerbart 
über den Geschichtsunterricht V" Leipzig 1S76. — Kern, Grundriss der Päda- 
gogik, Bwlin 78. 8.41. — Waitz, AUg. Pädagogik S. 225. Braunschweig 1852. 
— Ziller, AUg. Fftdagogik, S. 191 if. Willmann, Didaktik ah Bildungslehre. 
Bein, Das fitaifte SdraUiAx 3 
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Nädwt der biblischen Gesdiichte ist kein UntemchtsIlBdi ge^gneter, 
sittliche Yorstellnngen nnd Impnlse za wecken als die Profangoschichte, 

die cinon grossen Reichtum von Wil!onsvorh;11tnissen nnd von Tiiaton zur 
Beurteilung darbietet, so dass mau woiil sagen kann, ..in ihrem Kreise 
liegt die ganze moralische Welt." Der Unterricht muss den Zögling zur 
Eiusicbt in dieselbe hinführen, er muss ihn aber auch so erwärmen, dass 
der Wille des Zöglings sich gern den sdiönen Zflgen bingiebt, die er an 
den Helden der Geschichte bewundert. Hierin liegt die gemütsbildende 
Kraft des Geschichtsunterrichts. Dieser strebt darnach, dass das Herz 
des Schülers gross und voll werde, selbst da. wo keine scliönen Familien- 
verhältnisse, keine glückliche Jugendfreundschaft zu Hilfe hommt. Mau 
lasse die Schüler mit den geschichtlichen Personen denke» and fühlen, 
man suche sie in deren Lagen zu Tersetsen nnd lasse sie mit ihnen flber^ 
legen und bamloln. Hoffnung und Furcht, Freude und Leid soll der Zög- 
ling mit den Helden der Geschichte erfahren und durchleben. Dann wird 
das Herz warm, und ist dies der I-'all. so hat der Unterricht nach einer 
Seite hin sein Ziel erreicht. Dann begeistert sich der Knabe für die 
Grösse seiner Helden; ist diese Begeisteraug aber nachhaltig genug, dann 
wirkt sie auch bestimmend aof seinen Willen, anf seine Gesinnung ein*)* 
Deshalb konnte Goethe sagen, Enthusiasmus sei das Beste, was die Ge- 
schichte bewirke. Giebt man aber dem Geschichtsunterricht als Ziel die 



II. Bd. S. 152 ff. Braunschwoi-r 1889. „Die Geschichte kann Gemeingei>t und 
Vaterlandsliebe in uns erwecken und uns zu der heiligsten Pflicht anfiDuntorn, 
auch narh unseren Verhältnissen dazu beizutra^ren, dass es immer unter den 
Menschen besser werde. Überdies kann man aus der Geschichte Gewinn für 
Menschenkenntnis und Lebensklugheit schon in dem Alter ziehen, da man selbst 
noch keinen bestimmten Wirkungskreis in der bürgerlichen Gesellschaft hat." — 
Dolz, lieittad«')! zun) Unterr. in der allg. Menschengesch. 2. Autl. Leipzig 1790. 
S. 10. — Ziegler, Der Geschirlitsuntemrlit im Dienste der Erziehung. Minden 
J88G. Erziehungsscbule 18^7, März. — Diesterweg, Weg^'eiser. 5. A. 3 Bd. 
S. 23 ff. — Stiehl, Der vaterländische Geschirhtsnnterricht. Coblenz 1842. — 
.\. Uichter, Ueber den Geschichti^untcrricht in der \ olksschule. Leipzig. Bl. 
für Pädagogik. Dd. 6 u. 7. 1872. — Dr. Richter, Der weltgeschichtl. Unt. in 
der d. Volksschule. Kehrs Geschichte der Methodik. L Bd. Gotlia. — Richter, 
Die Kulturgesdi. (Jotlm 1887. — Webi-r, Der (ieschichtsunt. in seiner method. 
Folge und Durcharbeitung. Allg. päd. Rundschau 1876. — Kehr, Praxis der 
V^olksschule. 9. Aufl. S. 276 flF. — Kittel, Zum Geschichtsunterricht in der 
Yolksscinile. Seminar-Jahresbericht Speyer 1880. — Krieger, Der Geschichts- 
unterricht in Volks-, Borger- und Fortbildungsschulen. Nürnberg 1876. — 
Krieger, Methodik des Geschichtsunterrichts. München 1886. — Wittmann, 
Unser Geschichtsunterricht. 1861. — Peter, Der Geschichtsunterricht anf GjTn- 
nasien. Halle. — Campe, Geschichte und Unterricht in der Geschichte. 1859. 

— Feldhausen, Der Geschichtsunterricht. Leipzig 1887. — Herbst, Zur 
Frage über den Geschichtsunterricht. 1869. — Jäger, Bemerkungen über den 
gesdiichtlichen Unterricht. 2. Auti. 1882. — Kappes, Die Methodik des Ge- 
schiclitsunterrichts etc. Freibnrg i. B. 1861. — Winnefeld, Ziel und Methode 
des Geschichtsunterricht narli seiner nationalen Bedeutung. Donaueschingen 1873. 

— Löbell, Gnmdzüge einer Methodik des geschichtlichen Unterrichts auf Gym- 
nasien. 1H47. — Rusch, Methodik des Unterrichts in der Geschichte. Wien 1884. 

— Rittweger, Bemerkungen zum Geschichtsnnterriclit lüldbnrghausen 1875. — 
Ilosenberg, Methodik des Geschicbtsimterrichts. 1892. — Schiller, Handbuch 
der ])raktischen Pftd.ngogik. Leipzig. — liethwisch, Jahresberichte, Berlin. 

•) „Das geschichtliche Leben muss ihm wirklich ein erweiteter idealer Um- 
gang sein, aus dem er seine Fortsetzung des durch seinen individuell be- 
schrtnktcn, empirischen Umgang entwickelten Gesinnungslebens gewinnt" (Leipziger 
Seminarbuch, S. 184.) 
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Bildung zum sittlichen Charakter, betrachtet man ihn neben der biblischen 
Geschichte als die hervorragendste Quelle der Einsicht in die meusch- 
lichea WillfliiSTariiaitiiiMe und ftb eia Tortrefflkhes Cbongsfeld für die 
BUdniig des moraHsohen Urteils, so verbindet sich damit toh selbst die zweite 

Seite, die das Gemeinschaftsleben des Menschen ins Ange fasst. Iiier 
liegt djp national-soziale Wirknnt; des Gesrhiclitsunterrichts. Er ist eine 
Schule der Gewissensbild uug und der vaterlandischen Gesinnung und eines 
aufopferungsfähigeu ratrotismus; er wird den geschichtlichen Öinu au den 
Thatsadien der Geschichte so wecken, bilden und ttben, dass der Schuler 
aUmftlig in das Terstftndnis der Gegenwart, in der er einst als Glied 
einer sittlichen Gemeinschaft wirken soll, hineinwächst*). 

Alle Vertreter der Erziohungsschule und des erziehenden Unterrichts 
sind darin einig, dass die Schule nicht bloss Thatsachonkenutnis mitzu- 
teilen, nicht bloss ein bestimmtes Quantum geschichtlichen Wissens zu 
Qberliefem hat, sondern dass ihr Ziel ein höheres ist, nämlich durch den 
Unterricht in der Geschichte die Gesinnong der Sditier so zn beein- 
flussen, dass sie dereinst als charaktervolle Männer Gut und Blut einsetzen 
für die Ehre und die Grosso ihres Vaterlandes. Die Unterweisung in der 
Geschichte ist nicht in erster Linie Wissens- sondern Willenssachc**). Die 
Beschäftigung mit der vaterländischen Geschichte soll den Schüler dahin 
bringeo, dass er sich bereits als thätigeu Teil des Volkes fühle. Er muss 
wissen, dass dereinst auf ihn gerechnet wird, and er soll wollen, dass 
man auf ihn rechnen könne. So flllt der Oeschichtsnnterricht in nnsem 
Scholen durchaus unter den Gesichtspunkt der Erziehung. Ja es beroht 
unsere Zukunft mit darauf, dass in dem heranwachsenden Geschlecht das 
Verständnis angebahnt werde für die Aufgaben der Gegenwart. Unsere 
Schüler sollen zu dem felscniosten Glauben erzogen werden, unserm Volke 
Stehe noch Grosses bevor, und sie sollen so ansgerflstet werdoi, dass die 
kommende Zeit kein kleines Geschlecht finde. Fflrst Bismarck sfiraeh 
einmal den Grundsatz aus, dass für jeden Staatslenkor ein richtig ge- 
leitetes Studium der Geschichte die wesenUidie Grundlage des Wissens 



*) „Die deutsche Bildung fordert nicht allein politische Mündi^eit vom 
ganzen Volke, sondern vor allen Dingen auch die Erfüllung der dahin röhrenden 
Bedingungen, deren Tomehmste darin besteht, sich seines nationalen Entwicke- 
lungsganges bewusst zu sein und die Trager der gewonnenen Bildung recht zu 
▼erstehen." Klincke. Nach Diesterweg besteht der wesentliche Zweck des 
Geschichtsunterrichts darin, an den objektiv geschickt aneinander gereihten That- 
sachen das Urteil des Lernenden zu bilden, ihn zum Selbstdenken über Menschen 
und Schicksale zu yoranlassen. „Das Wissen der Vergangenheit hat nur insofern 
Wert, als os den, der es Ixvsitzt, zur Wirksamkeit in djw Gegenwart stachelt und 
belebt Die Geschichte h.it vorzugsweise mit der Religion die Aufgabe, den Men- 
schen zu bilden. Ohne Kenntnis der vaterländischen Geschichte ist alles Gerede 
von Patrioti-smus leeres Strohwerk.'* „Bildung ist di(^ Harmonie von wsihrein Er- 
kennen, edlen Wollen und freiem Können. Alles Wissen in ein Wollen und 
Können, alles Lernen in ein Erkennen umzuwandeln, rauss als die Aufgabe der 
Sdiule gelten. Will sie der ihr anvertrauten Jugend wahre Bildung geben, so 
mnss sie dieselbe wirklich auf die Ilolie der Zeit führen," mit dem Geiste der 
G^nwart erfüllen, und tüi- Arbeiten reif machen, deren Ziele vor ims liegen.** 
R. Binse. Gegenwart Nr. 29, 1885. 

**) Prof. Vüfrt fornitüiert in den „Erliiuteruniren" (Dresden, Kämmerer 1896, 
S. 38), das Ziel des (ieschichtaunterrichtjä so: „Erregung des Willens und des 
Interesses durch Handlungen der Umsehen vergangener Zeiten, und KUnmg und 
Liutemng des Urteils.** 

3* 
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bilde. Hier allein m lernen, was bei der Yerhandlnng mit andern 
Staaten in jeder Frage erreichbar sei In der Fälligkeit aber die Grenzen 
des Erreichbaren za erkennen sei die höchste Aufgabe der diplomatisdien 
Kunst bezeichnet. Dies mag durchaas richtig sein; aber der Geschichts- 
unterricht in der Erziohungsschule kann doch nicht die Klugheit allein 
bilden, weil sie auch im Dienste des Bösen stehen kann, sunderu vor 
allem den sittUchen Sinn, der das Bückgrat für jede Persönlichkeit 
ansmaehen mnae, die Anspruch anf Gfaarakter erhebt Die Bildung 
des historischen Sinnes muss sich also in der Erziehungsschule ein- 
ordnen in den höheren Gesichtspunkt, dass die sittliche Gesinnung unter 
allen l'niständen niaisj^elitMid und ausschlaggebeinl sein inus^ in der mensch- 
lichen Gesellschaft, wenn von Fortschritt in ihr die Ivedo sein soll*). 
Das Gemeinschaftsleben mnss, wenn es wahrhaft gedeihen soll, an sozüil- 
ethisdien HaftsUlben gemessen werden. Kur dadurch kann d^ Fortsduritt 
bedingt werden, dass jeder im Volk von dem Bewusstsein getragen wird, 
dass er berufen sei, an der Durchsetzung, an der Verwirklichung der 
idealen Forderungen einer Sozial-Ethik mitzuarbeiten, wie sie in der 
Sittenlehre Jesu greifbar ausgedrückt sind. Da nun die Geschichte die 
bemfisne Lehrerin über die Gemeinschaltsbildnng der Menschen ist, so 
wird ihre Aufgabe, die sie n. a. mit dem Beligionsnnterricht teilt, vor 
allem dahin zielen, in die Erkenntnis des Wesens solcher Gemeinschafts- 
bildung und ihrer Gesetze den Zögling einzuführen. In diesem Ziel 
btinimen alle Krziehungsschulen zusammen; die allgemeine Fortbildungs- 
schule aber müsste das, was in dem engen Rahmen der Volksschule nicht 
aosführbar ist, in grOndlicher Weise fortfQliren. Erst Bildung, dann Frei- 
heit und rechter Gennss der Freiheit! So ist es eines grossen und that- 
kraftigen Volkes würdig**). 



2 Auswahl und Anordnung des Stof es 

Findet nun gleich in den Kreisen der Erzieher u. a. Übereinstimmung 

über Zweck und Aufgabe des Geschichtsunterrichts statt, so gehen doch 
die Ansichten darüber auseinander, wie diese Aufgabe zu lösen, wie das 
gestellte Ziel zu erreichen ist. Zunächst kommt hierbei die Auswahl des 
Stoffes in Betracht und seine Anordnung nach einander. 



*) Vergl. Kidd, Soziale Evolution. Jena 1895. 

**) Uber die Stieitfragon , dio sich nni Ziel und Aufgabe dos (Josdiichts- 
unterrii'htfi in uni-i-ren Scimlen drelien , voigl. man folgende Scliriften und Auf- 
sätze: Stöckert, Über den liilduntr^wort der Geschichte. Berlin 1892. — 
Jäger, Geschichtsunterricht in dem Handbuch von Haumoistor. ISO.ö. — Urett- 
schneider, Zum Unterriclit in der Geschichte. Halle lölJö. Zillig, der Ge- 
schichtsunterricht in der Krziehimgsschule. Reins Encykl. der Päd. Langen- 
Sfilzu 1896. Götze, Die Ziele des ( lesehichtsunterrichts. »i. Heft: Aus dem 
Päd. Universitäts-Seminar zu Jena. Laiiirensidza 1SJ>5 — Neu hau er. Der Ge- 
schichtsunterricht auf höheren Schulen in Reins Em ykldjulilif. I^ngensalza 1896. 
— Rpin, Der Streit um den ( ie^i hielitsunterriclit. „(irenzboten" 1891. Lorenz, 
ücschichtswisseusehiift in ilnen lüehtungen u. Aufgaben. 1. Bd. 1880. 2. Bd. 1891. 
Vei^l. „Gronzboten" 1893. llett 21 u. 22. — Vogt, Prof. Lorenz über den Ge- 
schirbtsunterrieht. Jahrbuch des Vereins f wiss. Pädafjuffik. 1894. Dresden, 
Kärumerer. — Martens, Neugestaltung des GehchichtsunteiTichts auf höheren 
Lehranstalten. 1892. — Biedermann, Inwieweit hat der Geachichtsunterricbt 
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Hier haben wir nun gleich mit zwei alten, eingefleischten Yomr- 
teilen zu kämpfen. Inbczug auf die Auswahl des. Stoffes kommt man 

nämlich violfacli nicht davon los. dass es uobedingt nötig sei. die ganze 
Breite des gcscbichtiicheu Geschehens von Anfang bis zn Ende, je nach 
der Art der Schule in kürzerer oder ausfQhrlicbcrcr Behandlung, aber 
immer möglichst voUstftndig zn dnrchlanfen. Die Masse des historischen 
Wissens, auch in Einzelheiten, erscheint als das Wichtigste. Diesem 
Vorurteil halten wir das Wort Herbarts entgegen: „Perioden, die kein 
Meister beschrieb, deren Geist auch kein Dichter atmet, sind der Er- 
ziehung wenig wert." Inbezug auf die Anordnung aber kann man sich 
nicht vou dem Gedanken trennen, dass es unbedingt geboten sei, die 
chronologische Reihenfolge zn beobachten. Diesem Yorarteil halten wir 
den Satz entgegen, dass es in der Erziebnngsschule nicht sowohl auf das 
chronologische Aneinanderreihen, als vielmehr auf die innere Verknüpfung 
der geschichtlichen Ilauptwendepunkto und Ereignisse ankommt. Wir 
sagen nicht, dass es bei der hergebrachten Auswahl und Anordnung un- 
möglich sei, das gesteckte Ziel zu erreichen, da wir ja auch die Macht 
der Lehrer^PersOnlichkeit Tollanf zn wflrdigen wissen und in Rechnung 
stellen, aber das behaupten wir, dass nach der hergebrachten Auswahl 
und Anordnung das Ziel zu erreichen sehr erschwert ist. Dies beweisen 
auch die vielfachen Klagen über die Ergebnisse des Gcschiclitsunterrichts, 
da sie in keiner Weise der aufgewandten ISlüho cntsi)rilchcn*). 

Sehen wir uns zunächst die Auswahl des Stotics et\v;is näher an. 

In unserem dritten Schuljahr, 3. Aufl., Seite 35 if., haben wir bereits 
darauf hingewiesen, dass der Geschichtsunterricht in der Tolksschole sich 
beschränken müsse anf nnsere deutsche Geschichte — abgesehen von 

den Partieen der alten Geschichte, die zum Yerstftndnis der biblis lien 
Erzählungen herangezogen werden. Das Leben unseres Volkes in den Ur- 
sachen, Hindernissen und Verirrungen seiner Kiit\vicklung cinigermalseii 
zusammenhängend zu verstehen, ist mehr wert, als die besten Übersichts- 
tabellen Uber die gesamte Geschichte — ebenso wie Selbstbeobachtung 
und Studium weniger Einzelner und weniger Schriften intellektuell und 
moralisch bildender ist als tausend Bekanntschaft^ und grosso Belesen- 
heit Folgen wir aber dem Herkömmlichen, so müssen wir eine Anzalil 
Erzählungen aus dem Altertum, dem Mittelalter und der Neuzeit uut- 
uebmen, die ohne inneren Zusammenhang das Uauptsächüchste aus der 



als Vorbereitung zu dienen zur Teilnalime an den Aulgabcn, welclie da^ öftent- 
liche Leben der Gegenwart an jeden Gebildeten stellt. Wiesbaden, Beig- 
mann 1893. - Bär, Die rel.-moral. (Tpschichtsbotiachtnnc; bei Zillrr efr. Nene 
Bahnen. 1895. '3. lieft. — Göpfert, Über den Zweck des Getsrhichtsimterhchts. 
Jahrb. des Vereins fQr wi«s. nid. 1895. Dresden. 

•) Krieticr: „Der (lesrhirlitsiintorrii lit licirt ( honso sehr daniiedor, als die 
Ansichten über das Ziel und die Methudu desselben weit auseinander gehen.'* — 
Göpfert: „Dass so wenig dnrdi den GesdüchtHnnterrieht erreicht wird — und 
welcher klar schauende, wahrheitsliebende I.i lin r krumtr diese Thatsache trotz 
aller in Büchern und Zeitschriften sich tindeiideii, duä Gegenteil predigenden 
hohen Phrasen ableugnen — daran trägt nach meiner festen Oberzengnng in 
erster Linie die Verschicib ii!i< it, um nicht zn sagen Unkl;uli>'it der Lehrenden 
in der Auliiassung des Zweckes des (JeschichlsunterrichtH die Schuld." Siehe auch 
.Biedermann, Zur Methode des GesohiditBnnterridits. Erziehungsaehule Nr. 7, 
1884» Seite 70. 
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Weltgeschichte herausheben, um den Zögling mit dem Wissenswertesten 
aus diesem Gebiete für sein sptttores Leben anszarflsten. Es steht hier» 
bei eben immer noch der Gedanke im Hintergründe, dass die Tolkssehnle 

eine Lern-, keine Erziehungsschale sei*). Letztere kann sich bei der 
hergebrachten Auswahl nicht beruhifion, da durch dieselbe die erziehliche 
Aufgabe der Schule allzusehr erschwert, wenn nicht unmfiglich gemacht 
wird. Sie niuss vielmehr ihren Blick auf grosse, zusammenhängende Dar- 
stellongen richten, und zwar wird sie als deutsche Erziehungsschule unsere 
nationale Geschifdite xam Gegenstand des Unterrichts machen müssen. 
Denn der Zögling der Yolksschnle soll die Entstehungsgeschichte der- 
jenigen Verhältnisse kennen lernen, in welche er dnrcli Abstammung und 
Individualität hineingestellt ist. Aus dem Interesse für die vaterländischen 
Kreise wächst naturgemäss der nationale Sinn hervor; dabei wird die 
deutsche Geschichte und Litteratnr in Verbindung und in Zusammenhang 
mit den biblischen Stoffen gelehrt, so dass sie als eine Erweiterung der 
in diesen enthaltenen Bildnngstendenzen erscheint**). Das Nationale ver- 
schairt sich dabei schon vermöge der Natur der Individualität Geltung 
und macht sich sogleich die aus den fremden Stoffen gewonnenen Kräfte 
dienstbar. Uns Deutschen thut aber ein solches Eindringen in unsere 
Yolksgeschichte trotz der Wiederaufrichtung unseres Beiches doppelt not, 
die wir nur zn leidit geneigt rind, das Heimische gering zu schätzen und 
einseitige Bewunderung dem Fremden zuzuwenden. Wollte aber Jemand 
im Ernste in dieser Beschränkung auf unsere nationale Geschichte eine 
Einseitigkeit, eine gewisse Beschränkung des Blickes und eine l iigerech- 
tigkeit des Urteils gegen andere Völker erblicken, so möchten wir ent- 
gegnen, dass uns schon der eben aimedentete kosmopotttisehe Zug unseres 
Volkes davor bewahrt Ausserdem mnss man erwftgen, dass die Beschrftn- 
kong auf unsere nationale Geschichte keineswegs einen Ausschluss alles 
Ausserdeutschen bedeutet. Die hcrvorragendeu Thaten anderer Völker — 
z.B. die Entdeckung Amerikas durch Columbus — kommen au geeigneter 
Stelle da, wo der Zusammenhang mit den Geschicken unseres Vaterlandes 
offen liegt, zur Behandlung. Die Beschrftnkui^ will also nur so viel 
heissen, dass kein aussodeutsches Volk in seinen Schicksalen und in seiner 
Entwicklung fDr sich allein in einem selbständigen Gang betrachtet wird, 
sondern mehr als ein Exkurs im Zusaniincnhang und mit Beziehung auf 
unsere vaterländische Geschichte. In diesem Sinne sagen wir also: Den 



*) „Der Geschichtsunterricht hat eine encyklopildistische Vollständigkeit des 
Wissens oder auch nur den Schein einer solchen nicht anzustreben, und der Ver- 
such, . den Schüler mit allen Zeiten u. Völkern glcichmässig vertraut zu machen, 
niusste nicht nur wegen des grossen Umfangs, den das Gebiet der Geschichte hat, 
scheitern, sondern wäre pädagogisch geradezu verwerflich, weil es'Ja nicht auf die 
Erzielung eines gewissen Quantums historischer Kenntnisse, sondern auf Erweck- 
ung eines kräftigen geschichtlichen Interesses u. die Ausbildung des historischen 
Urteils ankommt. Dies aber wird durch die gründliche und allseitige Durch- 
arbeitung einzelner, bcsondei-s wertvoUer GescMchtsabschnitte weit sicherer er- 
reicht, als durch das flüchtige Dnrdieilen der gesamten Weltgeschichte von den 
ältesten Zeiten bis auf unsere Tage." Kusch. — Es wäre sehr wünschenswert, 
irenn man sich endlich entschliessen könnte, aus den Lehrpensen der Volks- 
schule die Abschnitte aus dem griechischen und rOmischen Altertum elnfiKdi weg- 
zustreichen. Man überlasse sie der Privatloktüre, aber verschwende mit ihrer 
unterrichtlichen Verarbeitung in der VoUcssi^ule keine Zeit mehr! 
**) S. das dritte Schuljahr, 3. Aufl. 
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ßtoff für den Geschichtsunterricht unserer Volksschale bildet 
die Geschiebte unseres deutschen Volkes. 

Dies fuhrt uns nun sofort zur zweiton Frage: Weiche Partieeu 
ans der deutschen Geschichte sind heraoszoheben, in welchem Zmammeii- 
haage und in welcher Reihenfolge sind dieselben den Schfllem dann- 
Meten?*) 

Ehe wir jedoch die vorliegende Frage, welche auf die Notwendigkeit 
einer genauen Scheidung des Wesentlichen vom Unwesentlichen hinauslauft, 
beantworten können, macht sich mit der traditionellen Volksschulpraxis 
eine Aaseinandersetzung nötig, welche prinzipieller Natur ist. Die herge- 
brachte Aoswahl und Anordnung des Geeehichtsstoffee ist die Mographisch- 
chronologische. Sie hat anbestrittene Herrschaft, und es erscheint fast 
als eine Vermessenheit, daran zu rütteln**). Auch in der Uerbartschen 
Bchulo hat diese sogen, „biographische Methode'' Anhänger gefunden. 
Jsamentlich waren es zwei Männer, welche — wenigstens iubezug auf den 
untersten Geschichtskursns — für die biographische Form eintraten: Miquel 
in seinen „Beiträgen eines mit der Herbaitscben Pädagogik befreundeten 
Sdintanannee" nnd Waitz in seiner allgemeinen Pädagogik. Letsterer 
sagt inbezug auf diesen Punkt: 

„Wie sich das Kind in der Natur immer an das sinnlich Einzelne 
hält, unfähig eines umfassenderen l 'berblickes oder abstrakter Auffassung, 
so vermag es auch iu der Geschichte nicht sogleich sciu Interesse einem 
ganzen Volke oder den allgemeinen Geatchtepnnkten zuzuwenden, unter 
wdche die Thston und Schicksale der Uensehen fWen, sondern nur ein- 
zelnen hervorragenden Persönlichkeiten. An einem Volke lassen sich ihm 
nächst der charakteristischen äusseren Erscheinung desselben nur einige 
Hauptzüge seiner Sitten und Lebensweise deutlich machen, während gerade 
die wesentlichsten EigentUmlichi^eiten des Natioualcharakters nebst den 
politiaohen Einriditnngen und sozialen Verhältnissen Y(Ulig unverständlich 
bleiben mOssten. Die Geschichte wird demnach damit an&ngen, dass sie 
einzelne Männer heraushebt und abgesondert dem Elinde vor Augen stellt, 
hauptsächlich solche, deren Thaten, Charaktere und Schicksale teils leicht 
genug verständlich und unmittelbar ansprechend, teils so beschaffen sind, 
dass Leben, Thateu und Schicksale eiucs ganzen Volkes durch sie charak- 



*) „Bim eine Beschränkung des Gcschichtästoffes für den Schulunterricht 
notwendig sei, darüber sind wohl die meisten praktiMhen Gesehiehtatehrer einig. 
Die Frage ist nur: nach welchen Grundsätz< ii ^nll diose Beschränkung erfolgen? 
Hier nun möchte ich an die von Winnefeld emplühlene Maxime erinnern, die 
mir änsserst pnücttsch scheint: nur soldie Begebenheiten in den Geschichtsunter- 
richt aufznnphmon, „welcho von nachhaltiger Wirkung waren und welche die 
üaupteigentümlichkeiten des Volkes in ein klares Licht steilen." Das stimmt 
ipaa fiberein mit dem, was LObell sagt: nicht sowohl die gesehiehttidien Ereig- 
nisse \v;ir.'r. os, als vielmehr die danuis entsprungenen Vorhrdtnisse und Erschei- 
nungen, welche den wahrhaft Iruchtbareu Stoff des GeschichtHunterrichts auf 
h(fheren Schuld bildeten; die Eroberung einer Provinz durch eine Schlacht sei 
wichtiger, als die Schlacht selbst" Dasselbe hat jedenfalls auch Ziller im Auge 
gehabt, wenn er in seiner Grundlegang, S. 282. sagt: „£s darf nichts gelernt und 
dargeboten worden, was nur ^neQ atigenblidcndien, vorfibergehenden Wert hat." 
Biedermann. 

**) S. Kehr, Praxis der Volksschule. 9. A. S. 2Ö4. — A. Richter, der 
welteeadL ünt in Edu» Geioh. der IfeÜiodils. 1. Bd. & 210. — Krieger, 
der GeechiohtsnnteiTicht. B. 771 
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terisiert und repräsentiert werden oder dass die Schilderung der letzteren 
sich in der Foluc «loeli Iciclit an sie anschliesst." 

Ein zweiter und dritter Kursus soll dann, nach Waitz, eine einirclien- 
dere, uäliere Darstellung der Vorgänge und Zustünde nachholen. Dagegen 
wendet Willmann ein, „es sollte schon stutzig machen, dass in der 6e- 
scbichtsschreihnng die Biographie eine spftte Erscheinung ist; die Älteste 
Geschichtsschreibung, die ans dem Geschichtenerzahlen erwächst, weiss 
von ilir par nichts. Die Geschichten stellen Vorgänge und als ihren 
iliuterürund Zustande dar-, erst viel später erwacht der Gedanke, die 
Personen zum Mittelpunkt der Darstellung zu machen. Naturgemäss gleitet 
das Interesse von den Vorgängen auf die handelnden Personen und man 
kann allenfalls eine Darstellnng der ersteren durch Biographien erweitem, 
aber nicht umgekehrt Biographien durch Nachträge tiber Ereignisse und 
Zustände. Die naive Geschichtssclireibnng hat ein lockeres Gefüge, die 
Episode, das Kind der Geschichteiifreude, ist bei iiir lieimisch; die bio- 
graphische DarstoiluDgswcise ist die denkbar straffeste, weil sich bei ihr 
alles um eine Person gruppiert Diese ümstftnde eignen sich wenig fttr 
den ersten (Jesduehtsunterricht*). Dam kommt femer, dass das den 
Unterricht durch helle Farben belebende Detail, wie es der jugendlichen 
Auffassung angemessen ist, durchaus nicht gerade in den Lebens- 
beschreibungen grosser Männer zu linden ist. . . . Doch der biographische 
Unterricht wirkt geradezu schädlich und verlegt eher den Eintritt in eine 
fruchtbare Behandlung der Oeschichte, als dsas er Ihn erOfilDet. Sein 
beredtester Terteidiger, J. F. C. Campe, giebt zu, dass Biographien ein 
falsches Bild der Zeiten geben, das der Berichtigaug bedarf; aber er er- 
hoti't, eine solche werde der spätere Geschichtsunterricht mit sich Itringcn." 
Jedoch sei noch zu bezweifeln, fährt Willmann fort, ob sich die Irrtümer 
und falschen Vorstellungen, welche die Schüler bekommen, wenn sie nur 
mit grossen Männern, edlen Herrschern, weisen Fttrsten n. s. f. zu thnn 
haben, und ihnen das Ausserordentliche, Hervorragende als das Gewöhn- 
liehe. Normale erscheinen muas, jemals wieder bericlitigen lasse^"^) . . . 
..Es giebt keinen grösseren Gegensatz, als den zwischen Biographie und 
Epos, und das Epische ist das Lebenselenient der Jugend. Ein elemen- 
tarer Geschichtsunterricht, dem das epische Behagen, die epische Fülle 
und epische Detailmalerei abgeht, ist ein verfehlter**^).** 

Zu demselben Resultate gelangte Herr Professor Biedermann in 
seinem Schriftchen: „Der Gescfaiehtsunterricht in der Schule," welches für 
die Methode des Geschichtsunterrichts von grundlegender, epochemachender 
Bedeutung war. Hier heisst es Seite 6 ff.: „So fnichthar eine liehevoll 
eiugehcude Erfassung grosser, geschichtlicher Persönlichkeiten fUr die 



*) Gegen die sogen, „biogr. Methode" erklirt sich andi Dr. Sachse im 

„prakt. Scluilniann". T-eipzig lö7,5. Heft 2, S. 126. 

**) Dietsch, £ncykl. der pädag. Wissenschaften von Sclimidt. 11. 7i>0f. 
••*) Ziller, Gnindlegung S. 158, 221f n. A.; Seminarblich S.159, 8. Aufl. 
Hier heisst es: „Das biographischf Detail ist so viel als möglich ztirückzuführon 
auf allgemeine Gesichtspunkte. Die reine biugmphisclie Darstellmig, welche die 
Ereignisse um einige PersOnlichkelteti gruppiert, zerreisst an vielen Stellen die 
zusammenliiiniri'iidi'n Fädon dos kulturhistorisclioii (iosoliclnMi-. Die MdLrr.ipliische 
Darstellung darf nur, nachdem die kulturhistohbchen Fädeix für sich nachgewiesw 
sind, zu mrer Zusanunenfittsung als Assod&titms- oder meäkoditdie Übung auf- 
treten." 
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Geistes- und Cliaraktcrbildnng «Irr Jugend unstreitig werden kann, wenn 
sie ihr auf die rechte Weise uud namentlich zur rechten Zeit vermittelt 
wird, so wenig vermögen wir uns zu überzeugen, dass mit solchen bio- 
graphischen Darstellungen der Geschichtsunterricht auf der Alterstuie, wo 
derselbe gewOlmlieh einzatreten pflegt, sweekmäsaig begonnen werde. Denn 
gerade das Verständnis bedeutender Persönlichkeiten erfordert einen hob^ 
Grad geistiger Reife, Schärfe und Klarheit. Ohne ein solches eindringen- 
dos Verständnis aber sind derartige biographische Schilderungen wenig 
dazu geeignet, den jugendlichen Geist wirklich in die Geschichte einzu- 
führen, weit eher ihn zu verwirren und auf Abwege zu leiten. Deuu 
entweder erUUt der ScbOler auf diese Welse nnr ein gans unbestimmtes, 
aUgemeines, der cbarakteristiflcben Individnalitttt ermangelndes Bild von 
seine!) TIt Iden oder es wird drai Schaler auch wohl geradezu, indem 
man ihm bloss einzelne Seiten einer solclion Persönlichkeit vorführt, und 
weil man ihm nicht das ganze, oft höchst verwickelte Getriebe eines 
historischen Charakters klar machen kann, eine falsche, einseitige Vor- 
stellung von demselben beigelnradit, die ibn dann gewöbnlieh — da 
Jogendeindmdce die bleibendsten m sein pflegen — dnreh sein ganses Lebeil 
bereitet und selbst einer späteren besseren Einsicht nur langsam weicht." 

Ebenso verurteilt Biedermann die „Goscliichts- und Charakterbilder," 
Darstellungen einzelner Kreise von Begebenheiten, einzelner besonders her- 
vorragender Ab- uud Ausschnitte der Geschichte, am liebsten ebenfalls 
am gescbiiAtliehe PersOntti^k^ten gruppiert, weil sie m wenig den orga- 
nischen Zosammenhang der Gesdiidite zur Geltung Iningen. 

Man sei inbezug auf den Geschichtsunterricht immer noch im Stadium 
des Experimentierens begriffen und könne den rechten, sicheren "Weg zu 
dem g^ewnnschten Ziel noch nicht finden. INIan habe auch die eingehende 
Berücksichtigung des kulturgeschichtlichen Elementes gefordert, aber über 
das Wie der Verbindung der politischen mit der Kulturgeschichte herrsdie 
noeh grosse Unklarheit Biedermann will dieselbe beseitigen*). Er ent- 
wickelt einen Plan vom Unterricht in der deutschen Geschichte, weldier 
das kulturgeschichtliche Element in den Mittelpunkt rückt und zwar so, 
dass jedesmal eine bestimmte Kultnrepocho der deutschen Geschichte in 
ihrer ganzen Breite, nach allen wesentlichen, für die Jugend fassbareu 
uud wissenswerten Beziehungen des Staats- uud Volkslebens vor den Augen 
des Schülers auseinandergelegt wird, so dass derselbe ein möglichst deut- 
liches and in dem Umfuig, wie es fttr Ihn ndtig und nfltzlich ist, aus- 
getlihrtee Bild dieser bestimmten Eultnrepoche erhalt**). Weiterhin setzt 



•) Selbstverständlich können wir den beiden Vorkursen, welche Bieder- 
mann dem Geschichtsunterricht vorausschicken will, unsere Billigung nicht geben. 
Wir haben allerdings auch einen „kulturgeschichtlichen Anschauungsunterricht", 
aber nicht in der abstrakten Form, wie Bie<lenn.iun will, sondern im Anschluss 
an die konkrete Erzäldung des Hobinson. „Das Interesse für kulturgeschichtliche 
Thatsachen wird wärmer und nachliidtiger werden, wenn es mit der Teilnalime 
für die Schicksale einer bestimmten Persönlichkeit — u. wäre es eine erdichtete, 
wie Kobinson als Kepräsentant der Uri^eschichte der Menschheit — verknüj)ft ist." 
Prof. Vogt in den Erläuterungen zum .Tuhrbuch 1882, S. 18. Vergl. 2. Schul- 
jahr, 8. Aufl. Die ,,kultui^mhichtliche Ileiniats- oder Vaterlmdakunde" aber ist 
nei uns nicht auf ein oder mehrere Schuljahre besciiränkt, sondern dieselbe be- 
gleitet den ünten-icht von Anfang an bis zu den obersten Stuten. 

**) me beliebte jLrt der LeitfÜdeD, nach den Abschnitten ftber die politische 
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Biedemuum aiueiiiander, wie der Schüler nicht au dem Faden der £r* 
zählnnfr. sondern von Höhepunkt zu Höhepunkt geführt, wie er gleichsam 
mit einem Siuungc in eine andere von der eben behandelten, weit ent- 
fernten Kulturepoche versetzt werden müsse, damit sich ihm von selbst 
die Beobachtung aufdränge, wie beide Epochen in vielen Zügen Ton ein- 
ander abwichen. Diese Yerftndeningen wflidea seine AnfiDerksainkeit und 
sein Interesse sofort auf die zwischen beiden Epochen liegenden EreigniBse 
hinlenken und ihm die Frage aufdrängen; wie, wodurch und wann die- 
selben eingetreten seien. ..Hier also ist der Lehrer in der günstigsten 
Lage, in welcher überhaupt ein Lehrer sein kann, näuilich: das Interesse 
des Schülers nicht erst für den Gegenstand, den er ihm vortragen will, 
wecken so mtkssen, sondern an ein schon Torhandenee Interesse md Be- 
dOrfiiis mit seinen AuafÜhrungen anknüpfen zu können.** Andi würde es 
dem Lehrer leichter werden, als bei dem herkömmlichen Verfahren, in der 
grossen Masse von Ereignissen, welche die Geschichte darbietet, das 
Weseutliclie ^üll dorn Unwesentlichen, dajsjenige, ua> der Sclniler wissen 
muss, um von deu Ursachen und der ganzen Art und Weise der vorge- 
gangenen Yerftndemng eine klare YorsteUnng m bekommen von dem, was 
nnr in entfernter Bedehong dasn steht, ra anterscheidiBn. Aach dem 
geübten und besonnenen Lehrer sei es schwer, das rechte Hals zu treffen. 
Der Schüler selbst aber würde die Bedeutung eines Ereignisses weit sicherer 
herausfühlen, wenn ihm dasselbe soglcirli in der ganz bestimmten Richtung 
als Erklärung gewisser, in dem vor ihm auigcroliten Bilde wahrnehmbarer 
Yerändernngen entgegentrete, ab wenn ihm alle Ereignisse nnr nach ihrer 
Zeitfolge Torgef&hrt würden, wobei er von keinem einseinen im voraos 
wissen könne, ob dasselbe als Erklärungsgrund wichtiger A^'eränderuugen 
in dorn staatlichen oder sonstigen Kulturzustande des Volkes besonders 
geweckt /u werden verdiene oder nicht. ..Kurz, durch die umnittelbare 
Beobachtung der grosseren oder geringeren Wichtigkeit der verschiedenen 
Gesehfehtsbegebenheiten f&r die Brklftrung bestimmter Geschichtsresoltate, 
die der Schüler hier selbst m machen Gelegenheit hat and angewiesen 
wird, prägen sich ihm diese w^ichtigeren Ereignisse \()n selbst ein, viel 
besser und sicherer, als durch das blosse Gebot des Lehrers." Darauf 
teilt Biedermann die gesamte deutsche Geschichte in zwölf grosse Gruppen 
ab, oder in zwölf grosse Kulturbilder, die der Lehrer dem Schüler, nebst 
den dazu gehörigen retrospektiven Erläuterungen, vorführen soll: 

1. Urzeit (nm Christi Gebart). 

2. Fränkisches Reich unter Chlodwig am 500. 
Karolingisches Reich um 800. 

4. Begründung und scheinbare Befestigung eines nationalen Könige 
tums, lü. Jahrhundert. 

5. Verfall desselben bis zum gänzlichen Aufhören einer Einheit und 
Ordnung im Beich, Interregnum. 

6. Entschiedener Sieg des landesherrlichen über das einheitUdie 
Element im Beich — die goldene Bulle. 

7. Die Versuche einer Reorganisation des Beiches; polit, relig., 
soziale, geistige Ret'ormbewegung löOÜ. 

Geschichte einige kurze Zusamnifn^tolhinffon kulturgeschicbtlichen Inhaltes zu 
bringen ist natürlich gänzlich zu verwerlou. Ö. Richter, Die Kulturgesch. in 
der Volkflsehale. Gotha 1887, S. SOE 
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8. Abschlnas der relig. Bewegang durch den SeligionsMeden. 

9. Westfälischer Friede. 

10. Friedrichs II. Throubesteigunfj;. 

11. Zerfall des Reiches, Wiener Kongress. 

12. Neueste Zeit. 

Später (Erziehuugäschulo, 1884, Se&te 123) hat Herr Professor 
Biedermanii die deutsche Geschichte in 8 Gruppen gegliedert: 

1. Urzeit. 

2. Fränkisches Reich. 

3. Uerauslüsung ciucs besonderen deutscheu Keichs aus der grossen 
karolingischeu Gesamtmouai'chic, 843. 

4. Das Interregnum 1254. 

5. Die Könfeasionelle Spaltung der Nation 1530. 

6. Die Souverftnerklärung der Beichsstände im weetfiUiachen Frie- 
den IG 48. 

7. Die Verdrängung der Keichseiuheit durch den Dualismus zweier 
Grossmächte, 1763. 

8. Auflösung des Beiehs, 1806, und neue Zeit*). 

Die Torteile dieses UnterriehtsTerftdirens lasst Biedermann selbst in 
folgende vier Punkte zusammen: 

,,1. Grössere Anschaulichkeit des Lehrstoflfes, da der Schüler statt 
einer blossen Reihenfolge von Ereignissen, die sich ihm nur schwer zu 
einem deutlichen und abgerundeten Bilde gestaltet, eine Anzahl solcher 
abgerundeter Bilder erhielte, als Anhalte- und Bnhepunkte üttr Einbildungs- 
kraft und Qedftchtnis, um welche sich die dazwischenliegenden Beihen von 
Ereignissen leicht gruppieren Hessen. 

"2. Die Erleichterung, welche dem Schiiler teils eben hierdurch, teils 
wegen der bei diesem Verfahren viel leichter als bei den» gewc)linlichen 
zu bewerkstelligenden Ausscheidung des wesentlichen von dem unwesent- 
lichen, f&r das Auffassen und Aufbewahren der wirklich Wissens- und 
behaltenswerten Thatsachen zu teil wurde, und die viel grössere Wahr- 
sdieinlichkeit, dass er die so aufgefassten auch wirklich so behielte. 

3. Das leichtere und mehr gesicherte Verständnis des inneren Zu- 
sammenhanges der Thatsachen, welche der Schüler durch die angegebene 
Gruppierung derselben erhält.* 

4. Die grössere Beteiligung der eigenen Selbstthfttigkeit des Schfllers 
bei einem solchen Lehrgang, indem er durch diesen selbst darauf hinge- 
wiesen und in den Stand gesetzt wird, zu beobachten, zu vergleichen, zu 
gegebenen Thatsachen die geschichtlichen Vorans^etzungen zu suchen, durch 
welches alles seine Aufmerksamkeit, sein Interesse, sein Beubachtungs- und 
Forsch ungstrieb ganz anders angeregt werden, als wenn er lediglich eine 
ihm nacheinander vorgeftthrte Beihe von Begebenheiten mit seinem Ge- 
dächtnis aufHewsen und mit seiner Phantasie verknüpfen soll 

Neben diesen Vorteilen, welche inclir die formale und pädagogische 
Seite des Geschichtsunterrichts betreffen, kommt noch als ein sehr wesent- 

*) F. Muster in seiner Schrift „Die Geschidite in der Tolksschule", Köln 
1876, unterscheidet (Seite 36) ebenfalls acht Perioden: 1. Cimbern und Teutonen, 
Hermann undVarus. 2. Karl der Grosse. 3. Heinrich I. 4. Friedrich Barbarossa. 
5. Luther, SOjähr. I^eg; der grosse Kurfürst. 6. 1701, 18. Januar; Friedrich der 
Grosse etc. 7. Befreiungskriege. 8. Enaet Wilhelm und das neue deutsdie Beidi. 
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lieber materieller oder stofflicher Gewinn das in betracht, dass bei diesem 
Ganpj dem kulturgeschichtlichen Elomonte diejenige Stellung und Bedeu- 
tung im Geschichtsunterricht zweifellos gesichert ist, welche demselben von 
allen Seiten heutzutage immer entschiedener zuerkannt wird uud welche 
gleichwohl bei dem gewöhnlichen YerfUuren selbst bdm besten Willen des 
Lehren nur in sehr miTollkonunener Weise nur Geltung so kommen 
vermag.** 

In seinem Aufsatz über den Geschichtsunterricht ''Erziehnnctsschule 1884) 
fornmliort Herr Prof. Biedermann den ^littelpunkt des Streites dahin; 
„Soll der Geschichtsunterricht auf Schulen bloss Thateu und als deren 
Trftger grosse Persönlichkeiten sehildem, oder soll er sich mit den Ge- 
ssrntsastanden einer Zeit oder eines Tolkes besehftftigeni soll er also 
srinem Stoffe nach ausschliesslich oder doch vorzugsweise nur die Süssere, 
sogen, politische Geschichte (die Geschichte der Kriepe, Schlachten, 
Friedensschlüsse, Eroberungen, Länderteilungon, Regenton. P'eldherm, 
Liplomaten u. s. w.)> oder soll er auch die Geschichte des inneren Volks- 
lebens ins Auge Üsssen, also tn^eidi kulturgeschichtlich sein, soU er 
ferner (was eng damit msammenbängt) der Form nadi bloss ersihlend, 
dironologiBch, hanptsftchlich aber biographisch vorfiEdiren, oder soU er 
darauf ausgehen, die ircschichtlichen Begebenheiten — innere und äussere — 
nicht bloss nach ihrer Zeitfolge, sondern nach ihrem organischen Zu- 
sammenhange und ihren Wechselbeziehungen nnter einander darzustellen, 
also immer soweit möglich ein Oesamtbild eines bestimmten Zeitabschnittes 
m liefemf** Drei GrOnde seien es, sagt dann Biedermann, welche fOr die 
politische und gegen die Kulturgeschichte, insbesondere aber andl fttr 
die biographische Form des GeschichtsTortrags in der Schule angeführt 
würden: 

1. Man sage, der Geschichtslehrer solle erzählen, dazu aber eigneten 
sich lediglich Thaten und Begebenheiten samt den damit in Ver- 
bindung stehenden Persönlichkeiten. 

2. Man behaupte, der Schüler, zumal der jtingere, habe nur für der- 
artige in die Augen fallende Thaten und Personen Interesse, nidlt 
fOr die ihm gleichgültigen Zustände des inneren Volkslebens. 

3. Man meine, das äussere Leben eines Volkes sei dem Schüler leichter 
begreiflich zu machen als das innere, der Schüler wolle zu allererst 
wissen, was ein Volk gewesen sei, was es (nadi aussen, als Ganzes) 
gethan, geleistet habe, ehe er dMsen innere Entwicklung kennen 
lerne, zumal diese letztere doch erst wieder yon jener ersteren, der 
äusseren, abhänge. 

Herr Professor T5iedermann unterwirft nun diese Gründe einer ein- 
gehenden Prüfung und weist sie schlagend zurück. Über den ersten werden 
wir weiter unten, bei der Darstellung der Synthese, Gelegenh^t haben 
in spredien. Die beiden anderen haben im Torausgehenden schon ihre 
Eriedigung gefunden; die erneute Widerlegung des Herrn Professor Bieder- 
mann legt nochmals überzeugend dar, wie die sogenannte biographische 
Methode nicht bloss zu einer unvollständigen und einseitigen,, sondern zu 
einer geradezu unwahren Darstellung der Geschichte verleitet, und wie 
sehr man sich im Irrtum befindet, wenn man meint, das Äussere Leben 
sei dem Schiller leichter begreiflich zu machen, als das innere; dass in 
neun Fftllen nnter zehn eher zum wirklichen Begreiflichmaohen von Yor- 
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gäügeu im äussoreu Lebeu eines Volkes auf eine Kenntnis der inneren 
ZoBttnde deamibeii sarückgegrüfen werden mflsse, als umgekohrt. Ferner 
seigt anch Herr Biedermann, wie die Yerteldlger der biegraphiBcben und 

die Gegner der kulturgeschichtlichen Methode sieh in die allersondeiw 
barsten Widersprüche verwickeln, da sie einerseits gegen die Heran- 
ziehung der Kulturgeschichte sich sträuben, andererseits nicht umhin 
künnen, derselben Zugeständnisse zu machen. Am Schlüsse fasst dann 
Herr Professor Biedermann seine Yorscbläge dahin zusammen: „Den Angel- 
punkt der ,,req»ektiTen Hethode** und iliren Yornig Tor der bloss er- 
zählenden, bez. Iriographiichen, erblicke ich darin, dass nach dieser 
Methode überall von einem Zuständlichen , dem Gesamtbilde des Volks- 
und Kulturlobons einer bestimmten Zeit auscctrangen und eben dabin 
immer wieder zurückgekehrt, alles einzelne Tbutsächliche aber (Begeben- 
heiten wie Personen) diesem Gesamtbild dergestalt eingefttgt wird, dass 
es einerseits dasselbe vorbereitet, erlftutert, erweitert, andererseits von 
dem OesamtUlde aus erst das rechte Verständnis und Interesse, gleich- 
sam das rechte Licht erhält. Durch diese stete organische Verbindung 
des Zuständlichen mit dem Thatsächlichen, des Gewordenem mit dem erst 
Werdendon und Hiuzuwachseuden treten die einzelnen geschichtlichen 
Yorstellungeu in Vorstellungsmasseu zusammen^ diese Vorstellungsmasseu 
erregen nach allgemeinen psychologischen Gesetsen ^ stflikeres und 
nachhaltigeres Interesse in dem SchOler, haften leichter in dessen Ge- 
dächtnis, bieten endlich mehr Gelegenh^ Kur Übung und Entwicklung 
geistiger Selbstthätigkeit als blosse vereinzelte Vorstellungen. . . , Das 
politische Moment der Geschichte d. h. die äusseren Schicksale der Völker 
und ihre nach aussen gerichtete Thätigkeit geht bei dieser Methode keines- 
wegs verloren, aber es wird auf ein gewisses rechtes Maft bemhiliikti 
indem der Schaler nur das davon erfährt, was von naehhaltiger Wirkung 
und Bedeutung ist*).** 

So vortrefflich nun auch diese Reformvorschlägo des Herrn Prof. 
Biedermann waren, so gingen dieselben doch ziemlich spurlos an dem 
Geschichtsunterricht unserer Schulen vorüber. Möglich, dass das Schriftchen 
aus dem Jahre 1860 ganz in Vergessenheit geraten wäre, wenn nicht 
Profieesor Ziller den Hauptgedanken desselben aufj^egriffen und die vor- 
gescUag^mi Beformen im Sinne der wissenschaftlichen Pädagogik und im 
Zusammenhang mit den übrigen Ideen seines Systems, namentlich mit der 
Kon/entrationsidee. umgestaltet und weiter gebildet hätte. Durch ihn 
wurde der grundlegende Gedanke der Biedermannschen Vorschläge ge- 
rettet: Das Fortschreiten von einem Hanptmoment der Geschichte zu 
einem anderen mit jedesmaliger retrospektiver Ergänzung**). Aber bei 
Zillcr erlntlt dieser Gedanke eine notwendige Ergänzung. Der Plan, von 
den Höhepunkten der Geschichte auszugehen, wird zwar beibehalten, aber 
die chronologische Reihenfolge, an welcher Biedermann festhält, muss dem 
wichtigeren Gesichtspunkte weichen, dass nicht die Chronologie das mals- 
gebende Prinzip für den Fortschritt der Entwicklung sein kann, sondern 

•) Zu der Fmir<^ clor ..P.iogra])hicn" vergl. den eingehenden Au&ats TOD 
ZiUig in Heins itlncyklopiUlio. Laiüeusalza lü^b. 

**) Zill er, Grundlegung S. 976 n. 8. 429. Über das Entstehen von Zeit- 
räumen in (Ion Köpfen der Schüler, s. V(tl k iii a n n , Lehrbuch der Psychologien 
S. 12. Seminarbuch S. 1Ö3 u. a. St Jahrbuch, XIV, S. 2ötiC 
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fielmelir die Forderung, don iniieraB Zuammeiihang der einiel&eii 
Perioden nachzugehen, die leitenden Fäden von da ans anftarachen nnd 
hiernach — nach der inneren Vcrknüpfliarkeit der einzelnen Epochen — 
die GruppiormiEr des Gescliiciitsstoffes zu bestimmen. Indem der Unter- 
richt diesen ZusamnieiilnliicToii nachgeht, !?|)rinpt er in auf- und ahsteigonder 
Liuiü von einem liauptschaupiatz zum andern über und regt dadurch die 
spekalative Betrachtungsweise an. Und dies um so gewisser, je mehr sie 
sich vom Boden der Heimatskunde ans erbaut, ffierdurch wird also von 
selbst die chronologische Reihenfolge durchbrochen. Es ist dio unver- 
meidliche Folge davon, dass wir dem inneren, lebendigen Zusammenhango 
der Geschichte nachspüren. Wollten wir das Fortschreiton von einer 
Begebenheit zur anderen, von einer Epoche zur anderen als malsgebend 
binsteUen, so worden wir den alten Sehematismos und den Gedächtnis- 
kram nicht Joswerden. Uns kommt es zunächst nicht auf einen chrono- 
logischen Zusammenhang der geschichtlichen Begebenheiten an, sondern 
vielmehr auf einen kausalen. Darin liegt freilich etwas sehr verletzendes 
für dio rein geschichtliche Auffassung, indem in dieser Persjiektive die 
zeitliche Folge nebensächlich erscheint. Dies kann uns aber nicht irre 
machen. Denn das einzig entsdieidende Merkmal für die pädagogische 
BdbttidlBBg der Geschichte ist die Fkage nadi der inneren Znsammen- 
gehörigkeit zweier Ereignisse, inwieweit sie denselben Ursachen entsprungen 
sind. Diese aber können an verschiedenen Orten und zn verscliicdonen 
Zeiten dieselben sein. Man reihe also nicht einfach Thatsache an That- 
sache, Namen an Namen und Zahl an Zahl in ermüdender Reihenfolge, 
sondern ordne die Geschichte nach ihren treibenden Ideen, gruppiere diese 
um die Führer und bringe sie so zum lebendigen Bewusstsein der Jugend*). 
Dann wird der Enthnsiasroas, welchen Goethe Yon der Beschäftigung mit 
der Geschichte erwartet, sich einstellen. Im andern Falle aber, wo man 
an der Hand des Leitfadens Stück für Stück durchnimmt, ist alles oft 
nur ein mechanisches Treiben, dessen Erfolge allein in der Einbildung des 
Iiehrers beruhen. Die Erzfthlnng wird nicht erarbeitet, die Selbsttii&tig- 
keit tritt zurttck, das Interesse wird nnterdrflckt. Denn jene Reife des 
Geistes, vermöge deren der Historiker oder der Kenner der Geschichte 
ganze Reihen fol.cjon von Begebenheiten m übersehen imstande ist. können 
wir bei unseren Schülern nicht voraussetzen. Hier muss also eine andere 
Anordnung des Geschichsstoifes eintreten, eine Anordnung, welche den 
inneren Beziehungen zwischen den einzelnen Thatsadien nachgeht, zu- 
nächst ohne Rücksicht auf die chronologische Reihenfolge, deren Fest- 
setzung nach der psychologischen Durcharbeitung grösserer Abschnitte 
erfolgt. 

Diese Rücksicht auf den Schfller kann aber auch noch in anderer 
Weise Auswahl und Anordnung des Geschichtsstoffes beeinflussen. Unum- 
stösslich gilt der Satz, dass der betr. Stoff der Fassungskraft des Sehttlers 
angemessen sei. Wie wenig richtet sich aber darnach die Entwickelung 
unserer nationalen Geschichte; schwierige Partieen gelten voran, leichtere 
folgen, — wenn auch im grossen und ganzen der Satz gewiss richtig ist, 

*) Nicht selten stösst iiiiui auf die Ansidit, nach welcher es überhaupt ganz 
vergeblich sein soll, Geschichtsunterricht in der Schule zu treiben, da dieser 
Gegenstand viel zu schwierig sei. Das ist allerdings die riodGachste Lösung, wenn 
man das gen. Fmdl aus dem Lehi^an wegstreicht — die riditige ist es kdneB&lU. 



Digitized by Google 



Geschichte 



47 



dass, jo näher wir der Gegenwart kommen, um so verwickelter uud kom- 
plideiter die VerUUtnisse werden. Aber die einzelnen Ereignisse und 
Zustände innerhalb bestimmter Zeitabschnitte,- wie z. B. des Mittelalters, 
welche Verschiedenheit weisen sie auf, wenn man sie danach prüft, ob 
sie dem Knaben, ob sie dem Jünglinge darzubieten sind! Die biographisch- 
chronologische Anordnung fragt nicht darnach. Sie glaubt in ihrem Sinne 
alles hübsch zurecht gemacht zu haben für die Fassungskraft im allge- 
meinen, und überläset es im übrigen dem Geschicke des Lehrers, wie or 
mit dem Stoffe fertig wird. Und so kommt es, dass der Geschichtsnnter* 
rieht, wiewohl er an sieh das hödiste Interesse der Schfller hervormfBn 
sollte, vielfach dasselbe geradezu unterdrückt, so dass die Erfolge dieses 
mühseligen Unterriclits verschwindend geringe sind. 

Das volle Interesse kann in Wahrheit nur dann vorhaiifU ii sein, wenn 
die Auswahl uud Anordnung des Geschicbtsstotfes sich nicht leiten lässt 
Ton der chronologiBGlien Reihenfolge der Ereignisse, sondern wenn de, 
die Höhepunkte heraushebend, den inneren Verbindnngen naehgeht, und 
wenn sie die so ausgewählten Absdinitte der jemaligen Apperoeptions- 
stufe des Schülers anpasst. 

Indem wir aber die Auigabe des Geschichtsunterrichts in unseren 
Volksschulen auf die deutsche Geschichte beschränkt haben, so bestimmen 
wir nun dieselbe noeh näher dahin, dass der Zögling die Hanptwende- 
pnnkte in der Entwicklifug unserer nationalen Kultur kennen 
lernen muss. Den Ausgangspunkt bilden die tiiflringischen Sagen, ihnen 
reiht sich an die Erzählung von den Nibelungen und Gudrun. Dann 
tritt der Zögling ein in die Geschichte des deutschen Königtums: Karl 
der Grosse repräsentiert die Christianisierung unseres Vaterlandes; Uein> 
lidi L wird der GfOnder dm nitioaalen Königtums. Unter Heimieh IT. 
sehen wir dasselbe im Kampfe mit dem Pqwttum; mit Friedrich I. bOren 
wir von der Blütezeit des deutschen Mittelalters und den Kreuzzügen. 
Hierauf folgt die Geschichte der Reformation, dos gewaltigen Kampfes 
deutschen Gemütes und deutscher Glaubensfreiheit gegen die Missbräuche 
der römischen Kirche und den Zwang des römischen Priestertums. Mit 
Friedrich dem Grossen beginnt sodann der Aufschwung der Nation, deren 
Schidnale von nun ab mit denen des prenssisohen Staates innig verlmflpft 
sind. Die glorreichen Zeiten der Freiheitskriege, die Aufrichtung des 
protestantischen Kaisertums und die Zusammenfassung der Nation in ein 
machtvolles Ganze beschliesst die Reihe des Geschichtsunterrichts. 

Nachdem wir i. a. dargethan haben, nach welchen Gesichtspunkten 
wir unseren Stoff auswählen uud anordnen*), müssen wir nun noch kurz 
zeigen, welche Partieen ans der deutschen Gesdhiehte dem fünften Schul- 
jahr angewiesen werden sollen. 

Hier nun handelt es sich vor allem darum, dass das Kind wisse: die 
Gesellschaft muss durchdrungen werden von dem sittich- religiösen Geist, 
welcher von Christus ausgegangen ist. Darum stellen wir dem Eintritt 
der Behandlung des Lebens Jesu die Entwicklung uud Einführung des 
Christentmns in Deutschland rar Seite. Wie sich unser deutsches 

*) Wir müssen hierbei zugleich die Forderung der Konzentration Fol^ 
leistm, indem wir den profiuien geschichtlichen Stoff in BRndlele tn dem bibh- 

sehen setzen, wie wir es im dritten Schtdjalir, 3. AuH., ansei luinderfrosctzt haben. 
Die biblische Beihe hat die Führung, die proüwe ordnet sich ihr ein. 
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Volk allmählich in die christlichen Wahrheiten vertieft, den 
Geist des Christentums in sich aufnimmt and die gesellschaft- 
lichen Ordnungen nach den Mafsstäben der christlichen Ethik 
zu gestalten sucht, dies ist der Hauptgegenstand für den Gccshichts- 
unterriebt. Diis fünfte Schuljahr setzt damit ein, dass es die Einführung 
des Christentums in Deutschland vorführt ^Bonifatius — Karl der Grosse) und 
die Begründung des deutschen Königtams unter den sächsischen Königen. 

Hierbei möchten wir besonders darauf hinweisen, dass der Unter- 
richtsstoff schon vom fünften Schuljahr ab die Tolkswirtschaftliehen und 
gesellschaftlichen Frapcn berücksichtigen muss mit Beziehung auf das 
soziale Ziel des Geschichtsunterrichts. In unseren Erziehungsschulen kann 
keine Kede sein von einem abgetrennten Fach, das als Bürgerkunde oder 
Gesetzeskunde oder Gesellschaftskunde auftritt, sondern was an Belehrungen 
aber Gesetsseskonde und Volkswirtschaftslehre sidi im Geschichtsstoff selbst 
darbietet, muss nur vom Lehrer sorgftltig benutzt und ausgebeutet werden. 
Die kulturgeschichtliche Richtung unseres Unterrichts weist ja von selbst 
auf diese wichtigen Zweige unserer Volksontwicklung hin. Das Interesse 
aber, das man heute der sozialen Frage entgegenbringt, hat eine Reihe 
von Schriften und Anweisungen für diese Seite des Unterrichts hervor- 
gerufen, unter denen vor allem die von Dörpfeld fftr die Volksschule, 
die von Neubauer für die höheren Schulen beachtenswert sind*). 

Für die Auswahl im einzelnen aber hielten wir uns an den Gedanken, 
dass alles dasjenige, was keine Spur zurückgelassen hat im 
Volksleben oder in der Litteratur, auch nicht verdient, in die 
Volksschule hineingezogen zu worden. 

Damit schneiden wir mit einem Mal alles encyklopädische Wissen, ' 
alle unnötige Massenfracht ab, die doch nnr zu leicht Aber Bord geworfien 
wird und einer schnellen Vergessenheit anheimfällt 

Auf Grund dieser bestimmenden Gesichtspunkte und im Anschluss an 
die Arbeiten des Herrn Prof. Ziller stellten wir in den ersten Auflagen 
für unser fünftes Schuljahr**) folgenden profan-geschichtlichen Stoff auf: 

Den An&ngspunkt in der deutschen Geschichte bildet die Begierungs- 
zeit Heinrichs I., da sie in ihren einfiushen Verhältnissen der Apper- 
ceptionsstufe der Kinder am meisten entspricht***). Zugleich bietet sie 
unmittelbare Anknüpfung an heimatliche Verhältnisse. Kein Abschnitt in 
der Geschichte der Deutschen von ihrem ersten Auftreten bis zum luter- 



*)VoHert, Staatsrechtlicihes im Unterricht Lehrproben. 46. Heft. Halle a.S. 

~ Tache u. Waltln r. f icsetzeskunde und Volkswirtschaftslehre. 3. AuH. — 
Viereck, Bürgerkunde. lö^2. — Mittenz wey, 40 Lektionen über die ver- 
einigte GesetzeoKunde und Volkswirtschaftslehre. 1890. — Dörpfeld, Die Ge- 
sellschaftskiindo. 1890. Dörpfeld, Repptitorium. Aull. 1890. — Dörpfeld, 
Soziales, letzter Band der ffesammelten Werke (wird demnächst erscheinen). — 
Patttscbka, Volkswirtsehaftl. Lesebuch. 1891. — Patnaehka, Volkswirtschaft 
n. Piluilo. iPftS. — Srlioiik, Belehrungen über wirtM'liaftl und gesellschaftl. 
l'ragen, Leipzig, Teubner, 18%. — Stutzer, Die soziale Frage d. n. Zeit und 
ihre Behandlnng in Oberprima. Lehrpr. 87, 1895. — Kenbauer, Volkswirt- 
SCbaftlicke^ i. nr scli.-Unt. 1894. — Stoerck, Der staatsbürgerliche Unterricht. 1893. 

**} Vorausgegangen ist die Behandlung der thflringischen Sagen und der 
Kibelungensage. Siehe das dritte und vierte Schu^ahr. 

l'ür die T,oi]>/iiror SeiniTmr-.i-lMilf' ist ausserdem mafsgebend die An» 
knüufung an die Schulroise nach Merseburg, Keuschbeig. Vezgl. das „Leipziger 
Seminarbnch'*. Dresden, 1886. 
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regnuiu zeigt weniger Verwicklungen als die Epoche iiciurichs I. So 
erw^st sich die Zeit Heinridis L als dae wohl geeignete Eingangspforte 
in die deutsche Geschichte. Es wird sich der Sdittler leicht nnd sidier 
in dieser Periode zarecht finden. 

Die Kämpfe Heinrichs mit den Ungarn führen auf seinen Sohn Otto I. 
und damit zu einem Höhepunkt in der Entwicklung der Deutschen. Bei 
diesem bricht die Geschichtsreihe wieder ah, da die folgenden Könige 
keine pidagogisdi verwendbare Bedeutung haben. Es handelt sidi Tielmehr 
dämm, za dnem zweiten Höhepnnkt zu gelangen. Dies ist das Zeitalter 
Karls des Grossen. Auf ihn. den sich Otto zum Vorbild genommen, 
führt die Erwägung: Wie kam das Christentum zu den Sachsen? 

Die Geschichte des Lehens und dorTliaton Karls dos Grossen steht 
wegen der vieiverzweigteu Kriege und des grossen J^ä uderkomplexes, auf 
den sich dieselben »strecken, dem Schttler psychologisch femer, als die 
▼erhftlbiismftssig einfiudteren Enfthlnngen too den sichsiscfaen EOnigen. 
Ferner ist es zn bedenken, dass Heinrich I. ein K oiugtum anf nationaler 
Grundlage bauen wollte — im Gegensatz zu Karl dem Grossen. Deshalb 
folgt die Geschichte von Karl dem Grossen nach. 

Den Sachsen hat Karl der Grosse das Christentum gebracht; wer 
hat die flbrigen deutschen Stttnome dem Ghristentom zugefQhrt? Bonifa- 
tius, der Apostel der Deutschen. Die Franken aber wurden dem 
Christentum gewonnen durch Chlodwig, den BegrOnder des Franken- 
reiches. 

Wie mag es aber vor Einführung des Christentums zur Zeit der 
Römer, die uns aus dem Leben Jesu bekannt sind, in Deutschland aus- 
gesehen haben? Damit konunen wir auf die .Aniftnge der deutschen Ge- 
schichte und auf Arminius und kOnnen von hier ans nun das erarbeitete 
Material in chronologischer Reihenfolge noch einmal durchlaufen: 

Arminius, Chlodwig, Bonifatius, Karl d. Gr., Heinrich I., Otto I. 
(S. Frick, Materialien ftir den Geschichtsunterricht in (Quinta. Lehr- 
probeu etc. 2. u. 5. lieft.) 

Dieser Anordnung des Geschichtsstoffes' stellen wir hier eine andere 
zur Seite, die weniger radikal in der Durchbrechung der Chronologie, der 
Aufeinanderfolge der hi8t<ffisehen Ereignisse mehr gerecht wird. Die £r^ 
fahrung hat gezeigt, dass es schwer hält, die rechte Ordnung in den Zeit- 
reihen und in den geschichtlichen Verhältnissen im Schüler herzustellen, 
wenn der methodische Ausgangspunkt zu weit abliegt von dem historischen 
Anftngsglied der ganzen Jahresaufigabe, wenn zu viel sich dazwischen 
schiebt, so dass eine sanbere Gliederung der Enlturbilder dadurch er- 
schwert wird. Wir bringen daher eine andere Anordnung hier zum Vor- 
schlag, auf die schon in unserem IV. Heft „Aus dem Pädagogischen 
Universitäts- Seminar zu Jena" hingewiesen ist. Dort ist der Übergang 
von der biblischen Reihe her in Vorschlag gebracht worden: AVenn die 
Bömer (zur Zeit Jesu) aller Welt gebieten konnten, wio erging es da 
unseren Vordren? Das f&hrt anf die Kampfe zwischen Römern 
und Germanen und auf die Erhebung der Deutschen unter Hermann, 
dem Cherusker. Die F'ragen: Werden die Römer die ihnen bereitete 
Niederlage ruhig hinnehmen, und wenn nicht, wie wird der Kami)f enden-, 
werden Germanen oder Römer Sieger bleibenV fuhren auf den Sturz 
des westrdmischen Beiches und die wesentlichste Ursache desselben 

Bein, n»t fOofte Soihvijalur 4 
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auf die Völkerwanderung. Was wird nun an die Stelle des westrftmi- 
schen Beiehes treten? Nach drei Jahrhunderten ist der Schwerponkt nadi 
Korden verlegt, ein firinUteber Kaiser geUetet Uber Westearopa: Karl 

d. Gr. Wie war das gekommen? Diese Frage ftlhrt znrück auf die Grün- 
dung des Frankenreiehs durch Chlodwig einerseits und auf die Christia- 
nisierung der Deutschen, auf Bonifatius, andrerseits. Werden aber die 
Nachfolger Karls dieses Reich erhalten kuuueuV Die Wahl eines Königs 
nieh hindert Jahren dnrch iwei im YerfaSltnis m jenem Bekfae kkine 
deatMhe Stimme, seine Lebensanlgabe, ein Beioli erat wieder neu za be- 
gründen, weisen auf das Gegenteil. Wie war aus dem Reiche Karls 
dieses kleine Reich entstanden? Die Zeit zwischen Karl und Heinrich I. 
giebt darauf Antwort. Ob das mühsam Errungene den Deutschen er- 
halten bleibt, fuhrt auf die Behandlung Ottos. In diesem Gang ist der 
«dnronologlBehen Folge mehr Beehnung getragen worden, ohne daes die 
inneren Besiehmigea der Ereignisse snrflekgestelH word«DL nnd. 

Noch von einem anderen StoflFe her, nämlich von den Nibelungen, 
lässt sich der Eintritt gewinnen in das Leben der alten Dentsohen und 
in das Leben des Helden der heidnischen Vorzeit, Hermann*). 

3 Die Dnrcliarbeitaiig des Stoffes**) 

1 Dia Anfotallang der mefhodieehaa EinhoitaB and die Zielangabe 

Im Gesdhiofatsnnterrieht bietet die Anfetellnng methodiseher Ein- 
heiten grössere Schwierigkeiten dar, als in der biblischen Geschichte, wo 
das ethisch -religiöse Material, welches die Einheit bestimmt, leicht und 
sicher herausgehoben werdeu kann. Auch sind hier schon viele und vor- 
treffliche Vorarbeiten geliefert worden. In der Profaugeschichte verbirgt 
sich das systematische Material viel mehr, lässt eine verschiedene Auf- 
fsssnng für die Boarteilnng m. nnd legt die Frage nahe, was denn hier 
ttberhanpt systematisiert werden soll. 

Besonders ist hier noch darauf hinzuweisen, dass nicht jeder Ge- 
schichtsabschnitt eine methodische Einheit ist, sondern dass sich diese 
oftmals aus mehreren kleineren Stücken zusammensetzt, welche nach erster 
und zweiter Stufe durchgearbeitet werden, bis die Nötigung zum Abstra- 
hieren ans dem konkreten Stoffe sich eigiebt nnd somit die 3^ 4. nnd 
6. Stnfe gleichsam ans sich heians hervortreibt Eine methodische Ein- 
heit kann daher im Geschichtsnnterricht, nnd das wird hftnfig der Fall 
sein, mehrere Wochen ja Monate in Anspruch nehmen. 

Was nun die Zielangabe beim Beginn der Einheit sowohl, wie bei 
dem Beginn jeder Unterrichtsstunde betrifft, so ist hervorzuheben, dass 
der Lehrer daranf hinarbeiten mnss, daaa die Ziele dem SchOler nicht als 
tM^SIizwvaigBa erscheinen, sondern dass sie aas dem Unterricht Ton selbet 
heranswachsen und durch das lebhafte Interesse der Kinder seibat herror* 
gerufen werden. Hierdurch wird am besten das Schablonenhafte, was man 
wohl an der Aufstellung der Ziele für jede Unterrichtsstunde zu tadeln 
fand, vermieden. (Vergl. 1. Schu^ahr, 5. Aufl., Seite 102 f.) 

*) Siehe Seminarhoricht im VL Hefte „Aus dem PftcL ü.-flem.« S. 166. 
**} S. Zillig, XVI. Jahrbuch, Seite 145 £ 
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2 Die fornalen Stnfoii in ihrer Anwendiiig auf den GMcUofatsuntarricht 

1. Stufe. (Analyse, Yorbereitmig oder Torbesprechnng) 

Die Yorbereitaug des Schalers auf das geschichtlich Neue hat 
Tenudiiedeiiea zu berttekBichtigen. In AnaehlnaB m das aufgestellte Ziel 
wird wohl das heimatliche Material in erster Unie Berfleksichtigang 

finden müssen*). „Die heimatlichen Anknüpfungspunkte haben für die 
Geschichte eine Bedeutung. Einmal sind sie kein toter, dem Kindo gleich- 
gültiger Vorstellungskreis. Au ihnen haften vielmehr mannigfache und 
starke Gefühle, an sie haben sich oft die edelsten Gesinnungen angeschlossen, 
der Schüler hegt sie mit herzlicher Freude und das mit ihnen in Be- 
siehnng geseilte Nene gewinnt dadurch sehr an Bauer nnd Kraft Dann 
fikrdem sie in hohem Mafse das Gefühl der Vergangenheit in der Gegen- 
wart, die Pietät gegen das Bestehende, eben weil es nicht ein bloss Augen- 
blickliches, sondern ein schon lange Vorhandenes und vielleicht früher 
von vielen als Wohlthat Empfundeues ist, kurz den geschichtlichcD Siuu.*^ 
(ZiUig a. a. 0.) 

Welche Anknftpfaugspunkte Metet nun die Heimat? Fttr den ersten 
Blick sind dieselben häufig nicht zu erkennen, vielmehr findet man sie 

erst bei n&herem Hinsehen. Fttr den Lehrer aber erwächst die Aufgabe, 
ebenso wie seit Finger die geographische Durchforschung der Heimat ge- 
fordert wird, in gleicher Weise den mancherlei geschichtlichen Beziehungen 
nachzugehen und dieselben überall au der passenden Steile im Unterricht 
sn Terwerten^. Hie nnd da bieten sich dem Lehrer dazn litteraiische 
Hdlbmitkel dar. Wo dieselben fehlen, ist er anf seine eigene Beobachtung 
angewiesen. Sieht er nnr recht hin) so wird er mancherlei finden, was 
im Unterricht wohl verwertet werden kann, aber anf den ersten Blick 
unscheinbar und gleichgültig erscheint. 

Unser Blick fällt, wenn wir das heimatkundliche Material durchforschen, 
saerst auf die sichtbaren Denkmäler vergaugener Zeiten: anf Kirche^ 
Kloster, Bnrg, Schloas, Bathans, Stadttnrm nnd Stadtmauer, Crraben nnd 
Wall, auf Brunnen, Denksteine, Standbilder, Gemälde u. s. w. Ferner müssen 
wir die Volksfeste — wir erinnern beispielsweise an d;is heidnische Fest 
der Frühjahrs-Sonueuwende, das unter dem Namen Sonimergewinn heutigen 
Tages noch in der EatharineuYorstadt zu Eisenach gefeiert wird — die 
mancherlei Sitten und Gebräuche, wie sie sich aus früheren Zeiten 
noch lebendig erhalten haben, Volksreime nnd Lieder, SpnchwOrter 
Q. i. w., Lokal- nnd Stammessagen, sowie geschichtliöhe Anekdoten 



*) i^Alles Fremde und Entl^eue muss stets auf die engere und weitere 
Heimat zurfldcbezogen, nrass mit den Gegenstibiden, die dem Hdmats-, ja dem 

niodompn EnwuRstsein angohöron, vorfzlirlioii wordr-n. Erst auf diese Weise, 
nöügenliaUs in besonderen methodischen Einheiten, werden die Verschmelzungen 
emieh^ dnrch die es in dem EinBelnbewnsstsdn recht einwurzelt** Beminarbuch 
Seite 171. Auch Salzraann hat bereits diesen Woff oinaesrlilacfii , indem er 
seine Zäglinge von Schuepfenthal nach Beinhardsbrunn führte, um hier den 
Spuren mr ahen AMnglMlien Geschichte nachzugehen nnd dadnrdt das Inter- 
esse für geschichtliche Ereignisse nnd geschichtliche Entwickelnno: /.n wecken. 

**) Siehe Winzer, Ist die Heimatkunde ein selbstilndiger Unterrichtsgegen- 
stand? Padag. Studien, Jahi^. 1888. Heft 9. Dresden, Bleyl und Kaemmerer. 1^ 
l('hrrei( lies Heispiel für die Verwertuiiir ilos geschirhilichen Stoffes, wsldun die 
Heimat bietet, giebt Zillig in seinem mehriach erwähnten Aufsatz. 

4* 
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in den Dienst des GeechichtBnnterrichts stellen, gerade so, wie die Spazier» 
g&nge und Schuir eisen, anf deucn man mandierlei historisdie Erinne- 
rungen und Erfahrunf^en ansammeln kann*). 

Selbstvcrständlicli ist auch das bisher im Geschichtsunterricht, oder 
auch im Deutscheu Erarbeitete an den geeigneten Stellen zur Vorbereitung 
anf das Nene heranzuziehen. (Immanente Repetition.) Dasselbe gilt auch 
Ton dem geographischen Material, soweit dieses den SchlUem bereits 
geläufig ist 

2. Stufe. (Synthese, Darbietung des Neuen) 

A. Welche Hauptformen der Darbietung giebt eaV 
In drei Formen kann der neue geschichtliche Stoff dem Sdiüler über- 
mittelt werden: 

1. Durch die Erzählung des Lehrers. 

2. Durch das Lesen von Quellenschriften. 

3. Durch den sogenannten darstellenden Unterricht**). 

I. Die hergebrachte Auswahl des Geschichtsstoffes stellte sich uns dar 
als die biographisch -chronologische; die hergebrachte Darbietung dieses 
Stoffes gipfelt in der Erzählung des Lehrers. Darauf wird der grOsste 
Nachdruck gelegt ; darüber wissen die zahlreichen Anleitungen nicht genug 
zu reden. Also Hauptthiitipkeit: der Lehrer erziihlt. Und der Schüler? 
Wenn OS hoch kommt, erzählt er wieder; in vielen Fällen wird der dar- 
gcbutenc Stoff nur abgefragt. Dann geht's weiter. Dabei kommt der 
Schüler nie zur Freude des sicher erworbenen Besitzes, der Lehrer nie 
zur inneren ZufHedenheit darüber, dass die Erfolge seiner aufgewendeten 
Hflhe entsprächen. Kein Wunder also, wenn die Klagen über den Ge- 
schichtsunterricht nio verstummen, wenn sie sich sogar dahin versteigen, 
diesen Unterricht als ein „stumpfsinniges Treiben" zu bezeichnen***). 

Auch Biedermann fragt: „Ist es denn so ausgemacht, dass der er- 
zählende Vortrag die einzig richtige, ja, dass er überhaupt die richtige 
Art der Hitteilnng im Qeschiditsnnterrichte sei? (Gewiss mit Becht sind 
von praktischen Schnhnännem selbst dagegen Bedenken erhoben worden. 
Bei dem bloss erzählenden Vortrage des Lehrers bleibt der Schüler rein 
passiv oder rezeptiv, seine Selbstthätigkeit wird nicht geweckt und be- 
schäftigt — was doch eine Hauptaufgabe des erziehenden Unterrichts ist — 
weit eher eingeschläfert und unterdrückt ; vuu seinen Geistesvermögen kommt 
das allmrwichtigstc, das Denken, so gut wie gar nicht zur Geltung; nur 
das Gedäditnis wird au£s äusserste angeq»annt und daneben etwa nodi 

*) S. Üorgner, Eine Schulreise nach dem Kytiliüusor. Päd. Kttnospoii- 
denzblatt 1881. Nr. Ift". Derselbe, Eine Schiüreise nach Meissen. Erziehimgs- 
scliulo II, Xr. Ift'. Bliedner, Sfny und d. ]i. Seminar. Seiti' 201 fi'. Vorgl. 
femer die 6 Hefte „Aus dem Piulagog. IJniversitäts- Seminar zu Jena. Langen- 
salza, Beyer u. S. 

**) Vergl. Rein, Zur Synthese im historischen Unterricht. Jahrbuch des 
Vereins für Wissenschaft!. Pädagogik, XVU, I. 

•**) Audi Dürpfeld klagt in Beuten Grandlinien einer Theorie des Lehr- 
plans, Seite 28, dass es ihm vorkomme, wie wenn dieser wichtige Lehrzwoig 
unter allen am wcnij,fsten sicheren, didakti-schen Grund unter dan Füssen hätte. 
In seiner Schrift „Donken und Gedächtnis", meint er, Seite 131, dass das Ver- 
fahren, welches er lur die bildische Geschichte hinsiclitlich des Memorierens 
auseinander «osetzt, genau und ohne Abänderung auch für die vaterländische 
Geachidite gelte. 



Digitized by Google 



Geschichte 



53 



die Phantasie dnrcli fturbenreiche Bilder einzelner Gestalten und einzelner 

Vorgäuge gereizt" (S. Erziehungsschule 1884, Scito 42flf.) 

Nach nnsorer Ansicht kann die Erzählung des Lehrers nicht ltui/ 
entbehrt werdeiL Aber «sie soll allerdings nicht die einzige Darstellungs- 
fonn sein. Sie möge nur ausnahmsweise eintreten und zwar bei folgen- 
den Gelegenheiten: 1. Wenn es gilt, der durch den entwickelnden 
Unterricht gewonnenen Barstellnng eine scbdne, mnstergOltige Form zu 
verleihen, damit die Kinder sehen, wie der ihuen bekannte Inhalt durch 
eine entsprechende pchfhio Form gehoben und in seiner "Wirkung auf das 
Gemüt gestaltet werden kann. 2. Wenn es sich darum handelt, Partien 
aus der Geschichte vorzuführen, die nicht für Entwicklung geeignet sind, 
weil es anf den Wortlaut, z. B. Aussprüche berühmter Persönlichkeiten, 
ankommt oder wo passende Qnellenstttcke fehlen. S. Wenn vom Lehrer 
TerbindnngSStttcke (Episoden) dem Schüler vorgelegt werden sollen. Das 
geschielit am schnellsten und sichersten durch den Vortrag. Tritt so die 
Erzählung des Lehrers ausnahmsweise an die Kinder heran, und zwar 
teils als Darbietung des Neuen, teils als Bestätigung des Erarbeiteten, 
dann wird de andi dnen ganz anderen Eindruck hervorbringen, als wenn 
sie die einzige und tägUehe Form bildet, in welcher das Nene an die 
Schüler angebracht wird*). 

Tl. Nachdem wir gezeigt haben, warum wir das Erzählen im Geschichts- 
unterricht nicht für die hauptsächlichste Form der Darbietung halten, 
wollen wir nun die zweite Foyüi^ das Erarbeiten der Erzählung aus 
einem vorliegeuden Text, bespredien. 

Der Grande, welche für diese Form der Darhietong spredien, 
sind vier: 

1. „Man soll nicht versäumen, den Zögling in der Kunst zu üben, 
dass er aus den Quellen schöpfen lerne." (Ziller.) Wendet man ein, die 
Kinder hätten noch nicht das Geschick, selbständig zu denken und durch 
eignes Lesen den Inhalt sich anzueignen, so folgt darans nur, dass 
sie es lernen mfissen, nnd zwar nnter BeihtUfe des Lehrers. Sie lernen es 
inSnrzem, wenn ihnen kein anderer Ausweg bleibt; sie lernen es nie, wenn 
ihnen dasselbe nicht durchgängig als selbstverständliche Forderung zu- 
gemutet wird**). Thrändort schreibt im 17. Jahrbuch S. 27: „Es gilt als 
Grundsatz: Sobald der Schüler imstande ist, aus den Quellen zu schupfen, 
darf ihm diese Arbeit in keiner Weise erspart werden, vielmehr muss aUes 
anljseboten werden, um den Schfller zn einem selbständigen Suchen and 
Forschen in der Schrift zu erziehen.'' Was hier aber von d«n Lesen in 
der Bibel gesagt ist, gilt eben so gut von dem Lesen profangeschicht- 
licher QucUenstoffe. Das regelmässige Vortragen derselben führt den 
Schüler zuletzt in solche Abhäugigkeit vom Lehrer und benimmt ihm das 
Vertrauen anf die eigene Kraft in dem Ualse, dass es ihm geradezu auf- 
flUlt, wenn ihm ausnahmsweise doch einmal die Aneignung eines Gedanken- 
inhaltes durch eignes Losen zugemutet wird. Und woher soll der Zög- 
ling nach der Schulzeit den "Mni zu solchem selbständigen Lesen nehmen, 
wenn er nicht während seiner Schulzeit Anleitung dazu und Übung darin 

*) Fr ick, Winke, betr. die Aneignung dar Ennst des Erzählens. (Lehr- 
proben und Lehrgänge 4. Ueft.) 

**) S. auch den deutschen Unterricht, 3. Schuljahr, 3. Aufl., sowie den 
Unterridit in der bibl. Gescfaidite. 
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erhalten hat? „Wir müssen den Zögling lesen lehren, indem wir ihm 
das Gute und Schüne zuführen, damit ihn künftig das Geschmacklose and 
Unsittliche durch sich selbst abstossen." (^Herbart.) 

2. Man sagt: Ein ansdracksTolles Torerzfthloi dei Lehren rege ^ 
GefQhl mftditiger an, es bringe einen viel tieferen Eindmck hervor, ab 
das unvollkommene Vorlesen der Schüler; man brauche nur die „leuchten- 
den Augen'' der Schlilor beim Vorerzählen zu betrachten. Zuf^efrebeii, dass 
dies zuweilen der Fall sein kann — wie wir oben nachgewiesen haben, 
tlbt das fortwährende Vortragen vielmehr einen einschläfernden Einfluss 
anf die Schüler aus, wenn es nicht durch eine ganz seltene Kunst getragen 
wird — 80 darf man freilieb nicht vergeesen, dass solche Gefttblserregaogeii, 
wie sie in Folge der Kunst des Vortrags entstehen, sehr vorübergehender 
Katar und damit ziemlich wertlos für dio Bildung des Zöglings sind. (Jean 
Paul, Levana § 88.) Wir meinen vielmehr mit Thrändorf a. aO., dass die- 
jenigen Gefühle gepflegt werden müssen, die der Unterrichtsgegenstand 
selbst erzeugt. Dies kann aber nur dadurch geschehen, dass man den 
Schfller za einer redit klaren Torstellang dessen verhilft, iras der Schrift- 
steller darstellen will. Nicht durch einen pathetischen Apell an das GefUhl 
des Schülers, sondern durch eine dem Schüler vermittelte klare und richtige 
Anschauung der geschichtlichen Ereignisse und Verhältnisse kann die 
Bildung des Willens, des Charakters, der Gesinnung gefördert werden. 
Damit hängt zusammen, dass man es auch nie als erstrebenswertes Ziel hin- 
stellen darf^ den tiefirten Eindmck gleich am Anfiang einer längeren Qe- 
dankenbewegang zu erzeugen. Denn was hat man dann im Fortgang« der- 
selben za bieten? Nach psychologischen Gesetzen ist es für die 
Aneignung eines Gedankeninhaltes stets am günstigsten, wenn 
die Vorstellungen nicht jählings, sondern in ganz allmälilichera 
Fortschritt zu ihrer völligen iilurheit gelangen. Die appcrzi- 
pierende Aofinerksamkeit findet darin ihren wichtigsten St&tzponkt, das 
Interesse ist in fortwährender Steigemng begriffen, ä ist daher gtns falsch, 
wenn der Leser gleich von vornherein aaf den tiefsten Eindruck hinarbeitet. 
Dieser soll vielmehr das Resultat der ganzen Gedankenarbeit sein. Glaubt 
man aber endlich das Vorerziihlen des Lehrers deshalb nötig zu haben, 
weil sich darin am besten die persönliche Überzeugung des Lehrers, seine 
Teikahme, seine Wärme für den Unterrichtsstoff kundgeben könne, so ist 
zn erwidern,' dass der Unterrichtsbetrieb nach den formalen Stufen viel 
bessere Gelegenheit kennt, bei denen die Persönlichkeit des Lehrers und 
seine Stellung zu dem Stoff ganz und voll zur Geltung gelangen kann. Wir 
erinnern nur an den zweiten Schritt der zweiten Stufe: an die Vertiefung 
in den ethisch -religiösen Gedaukeuinhalt des Gelesenen. 

3. Als feststehender Grondsats gilt fttr ans: Der freien Selbstthfttig- 
keit ist jeder Yorschab za leisten. Was die Kinder selbst thnn 
können, soll ihnen vom Lehrer nicht vorgcthan werden. Wenn 
sie also angehalten werden, die Erzählung aus den Quellenschriften zu- 
sammen zu stellen und in ihre Ausdrucksweise zu übersetzen, so braucht 
diese Arbeit nicht vom Lehrer geliefert zu werden. Ohne Zweifel fordert 
das Lesen der Quellenschriften grössere Kraftanstreugung von seiten des 
8difllers; und das ist es, was wir wollen. 

4. Vielfach wird die Quellenschrift anch noch anschaulicher 
and aasftthrlicher erzählen als der Lehrer, wenn sie lebensvolle Bilder 
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mit Tielea konkreten Einzelheiten malt Dass es an geeigneten Qaellen- 
Mbriften nicht fehlt, davon können die nachstehenden Sammluupren den 
Leser überzeugen. Es ist nur die Aufgabe zu lösen aus den vorluuulenen 
Stücken das für jede Schule Geeignete auszuwählen und zusammen zu stellen. 

1) Schumann und lleinze, Lehrbuch der deutschen Geschichte für 

Seminare und andere höhere Lehranstalten. Hannover 1878. (Be- 
sprochen in den Päd. Stadien, alte Folge, 23. Heft, Seite 64—72.) 

2) Blnme, Qnellensfttie zur Geschichte nnseres Volkes. Köthen 1888. 

(Besprochen in den Pfid. Stadien, neue Folge, 1884, Heft 4, 
Seite 4 1—16.) 

3) Schilling. Quellcnbuch zur Geschichte der Neuzeit. Berlin 1884. 

(Angezeigt in den Päd. Studien, neue Folge, 1884, Heft 4, 
Seite 28 und 29.)*) 

4) Richter, Qnellenbnch, für den üntemdit in der deutschen Ge- 

schichte zasammengestellt. Leipzig. (Angezeigt in den Pädag. 
Studien, 1885. Heft 4, Seite 54:.) 

5) Rüde, Quellenbuch, Langensalza, Beyer u. S. 

6) Oechsli, Quellenbuch zur Schweizergeschichte. Zürich. Schulthess 

1886 (Bündner Seminarblätter von Tb.Wiget in Chur, IV. Jahr- 
gang, Nr. 1 1) 

7) Kraemer, Historisches Lesebnch Aber das dentsche Mittelalter. Ans 

den Quellen zusammengestellt u* übersetzt Leipzig, Teubner 1882. 

m. Es erübrigt nun noch, die andere Form auseinander zu setzen, 
dorch welche die Geschichtserzählung mit den Schülern gewonnen wird: 
die Form des sog. darstellenden Unterricht s**i. Sie ist gewiss die 
frischeste und geistvollste, aber auch die schwierigste und erfordert die 
ganze Kunst des Lehrers. i,S. Zillers AUgem. Pädagogik § 21, 203; § 23, 285 
und 295; f 26. 333; §26, 367 und 377.) Das Wesen derselben hat Herr 
Professor ZiUer in den „Erläuterungen znm Xin. Jahrbuch des Vereins 
für wissenschaftliche Pädagogik" folgendermafsen auseinander gesetzt : „Die 
darstellende Form des Geschichtsunterrichts steht einer zusammcnliiini^en- 
den Darstellung von selten des Lehrers entgegen und ebenso ciiu r zu- 
sammcuhängendeii GeschicbtsiektUro, deren Inhalt sich der Zögling anzu- 
eignen hat Bei der darstellenden Form geht der Unterricht von dem 
aus, was der ZO^ng inbezng auf den G^enstand schon weiss, oder es 
wird eine Reihe von Zügen aus dem Stoffe geschöpft, der nicht eine 
cncyklopädischc Darstellung bietet, sondern der mitten hinein versetzt 
in die geschichtlichen Verhältnisse, wie es also ein Gedicht thut, eine 
Sage, eia Drama, eine einzelne Darstellung von einem klassischen Stoife. 
Aus einer solchen Darstellung gewinnt der Zögling unter Leitung des 
Lehrers einzelne geschichtliche Zflge und daraus, wie aus dem ihm sdion 
Bekannten, schliesst er auf andere geschichtliche Züge. Was er dabei 
unrichtig geschlossen hat. an dessen Stelle wird das Richtige gesetzt, 
was unbestimmt geblieben war, au dessen Stelle tritt das Bestimmte ein, 
sei es auch nur eine bestimmte Jahreszahl, statt deren die Kinder her- 

*) S. Schilling, Quellenlelctare n. GefldiiehtBiinterriöht. Berlin 1890. 
Veigl. Jahrbuch d. V. f. w. P. 1892 n. 1803. 

**) S. Foitz, Der darstellende Unterricht, in Ucins Encyklopädie, 1. Bd. 
Lnigenaalza 1896. 
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ausgefunden haben, dass das Ereignis zwischen gewissen Grenzen liegt. 
So kommt eiuo Reihe von Einzclzügen zusammen für jeden geschicht- 
lichen Stoff, und aus diesen muss uuu der Zögling eine zusanunenhäugeude 
Pantelluug zuMumeii wtwn dordi YendmiAlnmg der eiaxelnen Züge. 
Für mich ist aber noch eine Haopteache: Aof die nuammenhlngende £p> 
ziililimg, die 60 gewonnen worden ist, inuss auch der geschichtliche Stoff 
durchaus beschränkt bleiben, nach einem sehr bekannten "Worte, das ich 
nur dem Sinne nach zitiere: „Was keine Spur zurückgelassen hat im 
Volksleben oder in der Litteratur, das verdient auch nicht in die Schule 
hereingezogen zu werden." Es dürfen also nicht beUebige Erweite- • 
rangen hinrakommen. 

Bei der darstellenden Form des Unterrichts darf man aacb nichts 
bloss Thatsächlicbes, nichts Zufälliges erraten lassen, das sich nicht mit 
solcher Bestimmtheit prädeterminieron lässt, dass nur eine einzige Antwort 
erfolgen muss. Sonst mischt sich zu viel Irriges und in den Gedanken- 
gang nicht Passendes ein, was die Pbantasicthätigkeit mehr stört als 
fördert, und der Gedankengang selbst prftgt sich schon nicht sidier genug 
ein. Es kommt dann nicht dahin, dass er nnr einmal dnrchlaafen und 
sogleich behalten wird. Wo dies aber nicht erfolgt, ist die darstellende 
Form misslnngen. Was alsdann gegeben werden muss, darf doch nnr so 
gegeben werden, dass der Zögling solbstthätig die Fortsetzung des Ge- 
dankens darauf baut, und weuu es sich weiter ausdehnt, muss eiuo solche 
Anordnung der Gedanken stattfinden, dass es Tom Schiller in irgend dner 
m dem For^iang der ErsShlnng passenden Form, nnr nicht aof direkte 
Anffordernng zur Wiederholung, sofort wiederholt wird. So kehrt er am 
ersten zn der Phantasiotbätigkeit wieder zurück, welche fttr die dar- 
stellende Unterrichtsforni vorausgesetzt wird." 

Weiter heisst es dann noch: „Bei allem darstellenden Unterricht 
muss die Form der ünterbaltnng gewahrt weiden; das ist das einzig 
Mafitgebende*).** . . . „Es giebt keine andere Form der Darbietnng des. 
geschichtlich Neuen, als die darstellende Form, wenn nicht ein klassischer 
oder heimatlicher Stoff die Grundlaa;«' darbietet." Da« Bildende in dieser 
Form liegt darin, dass die SelbsttLutigkeit der Schüler in hohem Mafse * 
angespornt wird. Unter der Leitung des Lehrers gewinnen sie die ge- 
schichtlichen Züge und i^gen sie za einem Gesamtbild zusammen. Das 
Nene setzt sich zusammen ans den Elementen, die der Schiller seiner 
Erfahrung, seinem Umgang, seiner Lektüre und dem bisherigen Untere 
rieht verdankt. Von hier aus wird das Material zur Bildung nener 
Gedankeureihen und neuer Schlüsse gewonnen und verwendet. Der Lehrer 
hat die schöpferische Thätigkeit der Schüler nur anzuregen und zu leiten. 
Unter seiner Führung werden die einzelnen geschichtlichen Züge ver- 
arbeitet nnd yoä da wieder aaf andere geschlossen. Was dabei unrichtig 
ist, wird ausgeschieden; an Stelle des Unbestimmten tritt das Bestimmte. 
Dabei mnss sich der Lehrer nnr hflten, den Schaler zum Baten zn w- 



Hiermit berührt sich das, was Biedermann in seinem oben angef. Art. 
mehrikch angedeutet hat, dass der Lehrer, statt immer nur zu erzfihlen, htnflg 
in der günstigen Lage sein wird, durcli Fragen oder sonstige Anregiuigt n seine 
Schüler dahin anzuleiten, dass sie selbst anknüpfend an das ihnen schon Bekannte 
mtd Ton Omen geistig venrbeitete, der Ensfihlung des Lehren ißeichsam ant 
halbem Wege mit ihrem Interesse und Yerst&ndnis entgegookommen. 
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ftthren dordi zn allgemeiii gehaltene Fragen nnd dorch vieldeutige Winke. 

Die Elemente für das zu Erwerbende müssen klar nnd dentlich genug 
sein, so dass der Schluss mit einiger Sicherheit erfolgen kann. Mischt 
sich zn viel Irriges in die Gedankenentwicklung, häuft sich das Unent- 
schiedeuc und Schwankende, so wird der Gedankengang selbst bald ge- 
stört nnd die Phantasiethätigkeit gehemmt Vor allem keine Sprflngel 
Schritt Ar Schritt man mit zwingender Notwendigkeit eins ans dem 
andern gefolgert werden. Es erfordert dies allerdings von selten des 
Lehrers grosse geistige Spannung, Kenntnis der Kinder, ihres Gedanken- 
materials und ihres Sprachschatzes, weise Benutzung der Antworten, 
Geiätesgegeuwart und iSchlagfertigkeit, damit die frische, freie Unterhal- 
tung, in der der Unterricht verMnlt, nicht ansarte in ein mflssiges Ge- 
dankenspiel. Dazn gehört viel Übung. Wenn aber ein Lehrer diese 
künstlerische Form des entwickelnden Verfahrens einmal beherrschen ge- 
lernt Iiat, wird er von ihr nicht wieder lassen. Denn sie regt ihn selbst 
in höchstem Maise an, zeigt ihm tiefe Blicke in die Geistesverfassung 
der Kinder, lässt ihm dcu Stofi' in immer neuem Lichte erscheinen. 

Eine besondere Form des entwickelnden Yerftdirens bildet die Be- 
handlnngsweise, die von einem historischen Gedicht aosgeht, um von 
hier aus in die Ersdiliessung geschichtlicher Ereignisse einzutreten. 

B. Wie gestaltet sich der Unterricht nun auf der Stufe der Dar- 
bietung im einzelnen? 

Synthese A: Auffassung des Thatsächlichen. 

Wird ein klassischer Text als Grundlage für das Neue benutzt, 
80 folgt dem abscbnittweisen Lesen von selten der Kinder eine erste, so- 
genannte rohe Total auf fassung. (S. das vierte Schuljahr, 3. Aufl. 
Yorteile derselben sind: 

a) Deijenige Unterridit, welcher die sofortige Wiedergabe eines zu- 
sammenhängenden Ganzen anstrebt, übt auf die Entwicklung des Geistes 
einen entsclipidenden EinÜuss aus. Zunächst stellt sich die gespannteste 
Aufmerksamkeit beim Hören oder Lesen des Neuen ein. Die Kinder 
wissen ja, dass sie sofort das wiederzugeben haben, was sie bei dem Akte 
des Anfnehmens auffiusen. Eine grössere Anspannung des judiciösen Ge- 
dächtnisses lässt sich gar nicht denken, auch keine bessere Übung des- 
selben. Es ist interessant zu sehen, wie die Kraft des raschen Auf- 
fassons und sicheren Reproduzierens in eigener Ausdrucks- 
weise innerhalb eines Schuljahres und innerhalb der Schulzeit wächst, 
mit welcher Sicherheit und Schnelligkeit — auch bei vollen Klassen von 
80 SchtUem — bei fester Gewöhnung der erste Schritt der Synthese 
überwunden wird. Iffanchem mag dies als eine za hohe Forderung an die 
Schüler erscheinen, der noch am zergliedernden Abfragen hängt, aber die 
Praxis kann den Beweis der Durchführbarkeit liefern. 

b) Das Wiedergeben kann nicht mechanisch geschehen; es muss eine 
inhaltliche Verknüpfung der Vorstellungen statttiudeu; sonst kann 
das Kind nicht mit eigenen Worten — wie gefordert wird — reprodu- 
zieren. Wollte das Kind sich auf das mechanische Gedächtnis Yerhusen, 
es wflrde nicht weit kommen. 

c) Die dunkeln, unverstandenen Stellen treten bei dieser 
ersten Wiedergabe so deutlich hervor, wie es durch keine andere Ver- 
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aostaltnog des Unterrichts geleistet werden kann. Es stellt sieb somit 

das Bedürfnis ein, diese dunkeln Stellen, Sciiiefheiten etc. zu beseitigen. 
Aber dies ist noch nicht genug. Denn es handelt sich weiterhin darum, 
ein tieferes Verständnis des Thatsächlichen herbeizuführen. Zu diesem 
Zweck muss sich das Kind mittels der Phantasie , soweit dies nur mög- 
Ikfa ist, in die bebandelte Zeit, sowie in die Oemfltsnstände der be? 
bandelten Personen hineinversetzen. 

Es geht also die Unterredung in ein psychologisches Durch- 
denken der in den auftretenden Personen wirkenden Vorstellungen, Ge- 
fühle und Wilk'usrcguugen über, soweit dies zum tieferen Verständnis 
des Thatsächlichen nütig ist. 

Will man nun den Kindern dnreh solch' psychologisches Ein- 
dringen volles Yeisttndnis des Thatatchlichen ersebliesssa, so iDmomt noch 
liinsD, dass dieselben auch in der Süsseren Welt der handelnden Pei^ 
sonen nicht fremd bleiben dürfen. Es wird sich also die Unterhaltaog 
auch erstrecken müssen auf das 

u) geographische, 

ß) koltarhislorlsche, 

•f) natorkandHehe Ifaterial, soweit dasselbe nicht in den der Geo- 
graphie und Naturkunde zugewiesenen Stunden behandelt wird. 

Sowohl der Schauplatz, auf dem sich die handelnden Personen be- 
wegen, wie auch die kulturellen Bedingungen, unter welchen sie leben, 
mttsseu den Kindern so deutlich als möglich vor Augen stehen. Die 
Unterredung wechselt mit dem Enihlen oder Lesen Schritt far Schritt 
ab. Übrigens kann hier die Zeichnung des Lehrers an die Tafel und 
das historische Einaelbild gute Verwendung finden. (Ausschmflcknng 
des Schulzimmers!) 

Ist nun durch die Unterredung Zeichnung und Bild, die Klarheit 
und Anschaulichkeit dos Thatsächlichen erreicht, so muss nun an die 
Stelle der rohen, die erweiterte Totalauffassung treten. Die Kinder er- 
zählen lusammeiüiftngend — natoriich je nach der Begabung versdiieden 
— möglichst anschaulich, ausführlich und mit freiem Ausdruck. Die Er- 
weiterung dx?s Textes giebt also nicht der Lehrer, sondern das Anschau- 
lich-Ausführliche wird von den Kindern selbst — nur mit Hülfe des 
Lehrers — herbeigebracht und auf Grund der vorausgegangeneu Unter- 
haltung der Wiedergabe eingefügt. Eine möglichst klare uud genaue 
luffhssung des Thatsftehlichen ist aber durchaus nötig, wenn maa in den 
tieferen Gehalt einer Erzfthlung eindringen will. Ohne Kenntnis des 
Konkreten schwebt der weitere Unterricht in der Luft. Wo übrigens die 
rechte Stimmunp, der rechte Eifer im Unterricht vorhanden ist, macht 
die Einjaiigung des Thatsächlichen wenig Schwicrigkoiton. Die schwächeren 
Kinder reproduzieren eben nur so viel zusammeuhäugeud, als ihre Kraft 
es sulässt und die Gesinnungsbildung es unbedingt erfordert Alles 
mechanische Einprägen ist von vornherein auageschlossen,' da es absolut 
nicht auf ein lückenlose?, wörtliches Hersagen ankommt, sondern darauf 
dass der Boden bereitet ist für den weitaus wichtigeren Schritt der Syn- 
these, nämlich für die Einführung in den tieferen Gedanken- 
inhalt des Neuen nach der ethisch-religiösen Seite bin. 

Der gesdiiehtliche Stoff ist, wie wir schon hervoriiobeB» in ^er inten- 
siveren, das Interesse erweckenden, die Selbstthütigkeit desSdifllers in den 
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Mittelpunkt rückonden Welse m erarbeiteiL Dieser Forderung entsprechend 
bildet den Ansgancrspimlct für die einzelnen Ge^cliicbtsabschnitte 
ein bezügliches Gedicht historischen oder safienbafteii Inhaltes*). Hier- 
durch wird zunächst das Interesse in glücklicher und nachhaltiger Weise 
erweqkt Ferner bringen die Gedichte historischen Inhaltes eine Beihe 
Ton Thataaehen, die eine reidie Anadcht auch naeh den Seiten hin, die 
im Gedichte nicht berührt worden sind, eröffnen. Das Interesse wird in 
dieser Weise fort geleitet-, das Bedürfnis, das Fehlende zu ergänzen, ist 
so stark, die Erwartung für das Neue so kräftig, dass der Erfolc^ des 
Unterrichts damit sicher gestellt ist Wir erinnern uns hierbei des 
Herbartschen Wortes: „Immer bleibt die Hilfe der Poesie nötig, um die 
entfernten bistoriseiien Olgekte nilier zn rttcken, nm sie gleidissm m 
verklären." Wenn nnn bisher die Gedidite historisehen Tnhiiit^ gewöhn- 
lich am Schlosse, nach der betr. Erzählung, benutzt wnrden, so erschienen 
sie wohl als anpenchme Zugabe, aber ein tiefergehejides Interesse am 
Stoff selbst konnten sie nicht erwecken. Ganz anders, wenn von hier 
aus die Bearbeitung des geschichtlichen Abschnittes anhebt. Das speku- 
lative Interesse findet hierbei die reichste Kahrong; die poetische Form 
Tennag die Interessen der Teilnahme nachhaltig herrorzorafen nnd die 
Phantasie des Kindes in höherem Hafse zu befruchten. Sind aber die 
Einbildungsvorstellungen in einem geschichtlichen Gebiet stark erregt, so 
werden aucli damit die geschichtlichen Lehren lebendiger ausgebildet 
werden koimeu. Dann auch werden sie um su tiefer eindringen. Selbst- 
Terstftndlich mnss dabei das Poetische, das Sagenhafte, welches dem Ge- 
schichtliehen den Boden bereiten soll, von diesem sdbst sich stark ab- 
heben. Von der phantasiemässigen Auffassung schreiten wir fort zur 
historischen. An diese schüesst sich sodann die reflektierende Denk- 
weise au. 

Heben wir also mit einem Gedichte an — wobei wir voraussetsen, 
dasa es naeh Inhalt nnd Fenn redit geeignet ist so weiden lanichst 
ans dem Gedichte die historischen Thatsaofaen entwi(ikelt nnd festgestellt, 

tun auf Grund dieser Thatsachen mannigfache Yergleichungen anzustellen, 
reflektierende Rückblicke und Vorblicke zu thun, die geeignet sind, an 
der Iland bestimmter Fragen weiter vorzadringen in die betr. Geschichts- 
gebiete. 

Im einzelnen ist noch darauf anfinerksam an machen: Das betr. histo- 
rische <}edieht wird &lls es nidtt mit einem Mal erfiust werden kann, 

Ton den Schülern abschnittweise gelesen. Jedem Abschnitt fblgt eine 

erstmalige Totalauffassung von selten der Schüler, und daran sieh an- 
schliessend etwaige Berichtigung und sachliche Erklärung einzelner schwie- 
riger Ausdrücke, sodann abschliessende nochmalige Zusammenfassung. Sind 
sämtliche Abschnitte dos Gedichtes in dieser Weise bearbeitet und ist 
daa Ganse den Kindern gelftnfig, so kann nnn der Stoff an den dent- 
Bchen Unterridit zu weiterer formaler Yerarbeitang (Ansatz etc.) ab- 
gegeben werden. Im Geschichtsunterricht aber werden die einzelnen an- 
geschlagenen. sa|5enhafteu oder liistorisclien Züge Veranlassung zu weiterer 
V erfolgung und zu weiterem Eindringen in die bctreüeude Geschichts- 



*) Im Auschluss an die „Schuljahre*' haben die Verfasser eine Sammlung 
bistonschor Gedichte hei Bleyl u. Kaemmerer heraitigegsben. 1 M. 80 F£ 
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epoöhe bieten. Hier ist auch ausnahmsweise — nämlich da, wo die Dar- 
stplltmcr nicht mit dpii Selmlorn orarboitet. ndor eine bezügliche Quellen- 
schrift oingcschobc'ii werden kann — die Krzählung des Lehrers am Platz. 

Synthese B: Die Einführung in den tiefereu Gedankeu- 
inhalt dea Geleseaeo, oder des GewonneBea nach der ethisch* 
religiösen Seite hin. Die« ist der Hanptiweclc, die Krone nnd Zierde 
des Lernens im Oesinnnngsunterricht*). Von hier hebt dann der Ab- 
straktionspr()7:(-?s an, wie wir weiter unten scbm werden. Hier ist auch 
die Stelle — nicht, wie man gewöhnlich annimmt, beim Erzählen — wo die 
Persönlichkeit des Lelirers schwer in die Wagschalo fällt. Denn es 
handelt sich hier um die Gesinnungbildung, um die ethische Bearteilong 
der in dem behandelten Stoffe hervortretenden WiUensreihAltniBBe. Die 
Kinder haben moralische Urteile zu fällen, anf Gmnd deren sie sich 
darnach zur Anerkennung des sittlichen Gesetzes erheben. Die Ge- 
sinnungen und Handlungen der auftretenden Personen sollen in ihrem 
Wert oder Unwert von den Kindern betrachtet und aufgefasst werden. 

Ist die ethische Beurteilung erfolgt, so kann sich auch eine psycho- 
logische Betrachtnng daran anachBessen. Dem Zögling werden Fi»gen 
vorgelegt: Wie hat sich diese Gesinnung, diese Handlnngsweisc in 
dieser Persönlichkeit entwickelt? Es gilt also die Quellen aufzudecken, 
die Bewrg^'rfinde zu den Thaten zn erforschen, die Vorpiiage im Innern 
der handelnden Personen zu enträtseln. Aber die ethische Beurteilung 
muss vorausgegangen sein, weil sie ganz unubhäiigig von der Frage nach 
dem Eaosalznsammenhang ist, durch welchen die Gesinnung, resp. die 
Handlang der betr. Persönlichkeit bedingt nnd entstanden ist 

Am Schlüsse der Vertiefung findet eine Zusammenfassung der ge- 
wonnenen ethisch-religiösen nnd psychologischen Gedanken statt, so dass 
das Thatsäcliiiclie nunmehr nochmals, aber nach seinem tieferen Gedanken- 
gehalt durchlaufen wird. Ein Enchiridiun, welches sich diesem Gange 
anschlösset wOrde hier zur Wiedeiiiolang gute Dienste leisten kOnnen. 

Hiennit stehen wir an der Schwelle znr Assodationastafls (8.), welche 
den Abstraktionsprozoss einleitet. Das Aber dm einzelnen Fall ab- 
gegebene ethische Urteil muss aus seinem Verwacbsensein damit befreit 
und zum allgemein gültigen Grundsatz, zur Maxime, erhoben werden. 
Wenn dagegen Herr Prof. Biedermann sagt: „Was die Bildung des Willens, 
des Charakters, der Oesinuung durch den Geschichtsnnterridit betrifft, 
anf welche mit Recht namentlich die Herbari-Zillenohe Pftdagogensohnle 
ein so grosses Gewicht legt, so bin ich der Ansicht, dass dieser Zweck 
besser, als durch direkte Belehrungen und Ermahnungen oder durch einen 
pathetischen Apell an das Gefühl des Schülers durch eine dem Schüler 
vermittelte klare und richtige Anschauung der geschichtlichen Ereignisse 
und Verhältnisse zn erreichen steht, indem durch eine solche von selbst 
nnd ohne daran geknttpfte besondere Betrachtangen das sittliche Urteil 



*) S. „Drittes Schuljahr«, 3. Aufl. 

„So frlioilcrt sich die Synthese in zwei Teile: Der erste hat nur die 
Auffatisung des J'liatsiichlichen im Auge, er hat es mit der rein objektiven Er- 
kenntnis zu thun; der andere fordert das Urteil des SchüIerH über jenes Objek- 
tive hprnus, indem dieser veranlasst wird, es nach seiner ethisrhen und psyclio- 
logischen Seite, wie mit Rücksicht auf die Naturbedingungen unseres Handelns 
gi^dlu^ sn dorohdenken.*' Zillig a. a. 0. 
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des Schülers über die Stellimg des Einzelnen zum Ganzen, zu Volk und 
Vaterland, und Über die darasB ftr ihn fliessenden Pflichten gesohfiift 
nnd befeitigt wird. Dnieh eine richtige Bildong nnd Übnng des Ver- 
standes wird daher dieser Zweck des Geschichtsunterrichts zugleich mit 
erfüllt^' — so können vär dieser Ansicht, die Obrigens ziemlich weit vei^ 
breitet ist, durchaus nicht beistimmen. 

Zunächst ist zu bemerken, dass von „direkten Belehrungen und Er^ 
mahnuugen, von einem patlietisehen Apeü" gar keine Bede ist Aber 
ebensowenig können wir die sittliche Bildung dem Znftdl flberlassen, wie 
Herr Professor Biedermann es Ihut, wenn er meint, das sittliche ürteil 
des Schülers bilde sich von selbst in der richtigen Weise, wenn nnr eine 
klare und richtige Anschauung der geschichtlichen Ereignisse vorhanden 
wäre. Inbezug hierauf verweisen wir auf den Aufsatz des Herrn Direktor 
Ackermann „die Bildung des sittlichen Urteils durch den Unterricht** 
Ikziehnngsschnle 1884, Nr. 8 ff. (Pftdagog. Fragen, Dresden, Elmmerer.) 

S. Stnfe. (Association) 

1. Die Vertiefung in den ethisch-religiösen Gehalt des ge- 
wonnenen Neuen drängt uns nun dahin, nicht stehen zu bleiben bei den 
Urteilen, weiche Ober die einseinen konkreten IHtUe abgegeben worden 
sind, sondern dieselben dnrch Zusammenstellung mit anderen ans dem 
biMtechen nnd pro&ngeschichtlichen Unterrichte bekannten und erarbeiteten 
ro vorallgemeinem und so, entsprechend dem Charakter dos Geschichts- 
nnterrichts, ethisch-religiöse Systeme zu gewinnen, welche für die Bildung 
der Gesinnung in unseren Zöglingen bestimmend wirken sollen. Die 
Aflsodationsatnfe,. welche den Abetraktionsprozess einleitet, hat in dieser 
Beiidinng folgende Aufgaben an erfiUlen: 

1) Sie muss ans dem Bereich des gegenwtrtlgeii neuen Stoffes die 
gleichen oder entgegengesetzten Wertschätzungen zusammenstellen nnd hier- 
zu aus der ganzen, bisher behandelten biblischen und deutschen Ge- 
schichte diejenigen Fälle aufsuchen, wo ähnlich oder entgegengesetzt ge- 
mteilt werden mnsste. 

2) Sie vergleicht die innerhalb des neuen vorgekommenen nnd ent» • 
gegengesetzten geistigen Erscheinungen mit einander und setzt sie in Pa- 
rallele zu denen, welche aus dem früher behandelten Stoffe beknnnt sind, 

3) Ebenso müssen die aus der praktischen Betrachtung der Ge- 
schichte über die zweckmässigsten Handlungsweisen geschöpften Ansichten 
znsammengestellt nnd za allgemeinen Begeln für das Handeln fortgebildet 
werden*). 

Anf aolehe Weise schliesst die Association das Gleiche oder Ähn- 
liche zusammen und veranlasst wertvolle Verbindungen, in welchen die 
nebensächlichen, individuellen Züge des einzelnen Falles im Bewusstscin 
zurück treten; so entwickelt sich aus dem Konkreten die begriffliche Form. 

2. Aber ebenso muss der Zögling im geschichtlichen Wissen 
das Wesentliche vom Unwesentlichen, das Wertvolle- vom minder Wert- 
vollen, das Bleibende vom Gtoichgültigen scheiden und nnter gemeinsame, 
höhere Gesichtspunkte bringen, sowie das alte Wissen an dem neuen In 



*) JUsich ZiUig a. a. 0. 
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innige Yerbiudang setzen lernen. Um dies zu erreichen, sind verschiedene 
Veranstaltnngen nötig: 

1) E8 werden innerhalb des Nenen mannigfluhe Vergleiche an- 
gestellt. 

2) Ebenso zwischen dem Alten und Neuen: 

a. Kontrastierende Gesciiichtsperioden und historische Wendepunkte 
werden gegenübergestellt, ähnliche Epochen der nationalen Geschichte zu- 
sammengestellt, am den Obergang von der einen zur andern deutlich zu 
machen. 

b. Das gewonnene Material wird an dem Faden der Chronologie noch 
einmal durchlaufen. Ilierdurcli wird die Vorstellung von Zeiträumen im 
Zögling begründet und die Beherrschung des gesdiichtlichen Materials 
herbeigeführt 

c. Es werden einzelne ähnliche oder entgegengesetzte Ereignisse aus 
der bibÜBchen oder nationalen Gesohidite mit dem Nenen in Beziehung 
gesetzt nnd dadurch wertToUe Beihen gebildet, welche bei gedgneter Vei^ 

anlassung sich wiederholen. 

d. Es werden mannigfache Grupjiiorungen innerhalb der (übri<^eus 
sparsam) auftretenden Jahreszahlen veranstaltet, sowohl in synchronistischer 
Weise, als auch da, wo die betreffenden Zahlen eine gewisse Yerwandt- 
schaft mit einander zeigen. Das Thatsftchliche in Terschiedener Gruppie- 
rung tritt mit den Jahreszahlen in enge Verbindung, wodurch eine mög- 
lichste Sicherheit in der Beherrschung dra Stofflichen hert»eigefiUirt wird 
(S. XTV. Jahrbuch, S. 25 (j (.). 

e. Endlich kann auch eine Association der Quellen angestellt werden, 
ana denen die betr. Geschichtsabschnitte gewonnen worden sind. 

4. Stufe. (System)*) 

1. Es handelt sidt nan im engsten Anadduss an denToransgegaugenen 
ünterriohtsakt das Begriffliche zu isolieren und zu ordnen. Femer muaa 

für das gewonnene begriffliche Material der sweckmässigste sprachliche 
Ausdruck gefunden werden. Für den ethisch-religiösen Teil des Systems 
— eingeschlossen ist der psychologisch-praktische Teil — emptiehlt sich 
die Zusammenfassung in einem Bibelspruch, in einem Worte aus dem 
Yolksmund oder in elnon Diditerspracb. Dieses Material ist sodann dem 
spezialisierten Katechismus an den betr. Stellen einzuordnen. 

2. In gleicher Weise müssen die fachwissenschaftlichen Ergebnisse 
geordnet und zu einer übersichtlichen Tabelle mit IIaui)t<lberschriften, 
Unterabteilungen u. s. w. zusammengestellt werden. Dieselbe dient zu- 
gleich als Merkbuch für die Wiederholung. 

6. Stufe. (Funktion) 

Die schulwissenschaftliche Behandlung der Geschichte, wie wir sie 
bisher in kurzen Zügen angestellt haben, stieg vom Ecmkreten zum Ab- 

*) Vergl. Bodenstein, Zum System im Geschichtsunterricht. Päd. Stu- 
dien 1091, S. 129 ff. Fritzsche, Die Gestaltung der Systemstufe im Geschichts- 
unterricht. Langensalza, Beyer n. S., 1896. Leider konnten wir auf diese Ar- 
beiten, die wir der Beachtung empfehlen, hier noch nicht eingehender Rück» 
sieht nehmen. Siehe auch: Aus dem Päd. U.-S., VI. Heft S. 157—158. 
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strakten empor; zum Schlnss mflssen wir aber auch vom AUgemeingüItigen 
zum Besondem vieder herabsteigen und nacbBeheii, ob der Zögling auch 
imstande sei, das Abstrakte auf das Wirkliche anzuwenden. 

1. In erster Linie muss der Lehrer nunmehr die "Wertschätzung der 
geschichtlichen Personen aut das eigene Leben des Zöglinj^s zurück be- 
ziehen, damit sie sich bei ihm zum persönlichen Gewissensinhalt, zum 
eigenen inneren Gesetz, dem er sich in freiem Gehorsam unterwirft, ge- 
stalten. (Zillig a. a. O. Tergl. 8. Sebnljahr, 3. Anfl.) Da, wo ein reges 
und offenes Schulleben sich entfaltet hat, wird es mannigfludie Gelegen- 
heit zu solcher Rückbeziehung der ethischen Beurteilung, zur psychologi- 
schen Erklärung von Erfahrungen und zum Antrieb für das Handeln bieten. 

2. Für die Anwendung des historischen Wissens dienen bestimmte 
Aufgaben und Fragen, welche Nachweise aus dem Behandelten erfordern, 
ond sowohl die Regsamkeit des Denkens» wie auch die lebendige Thfttig- 
keit der Phantasie begünstigen sollen. Femer sind hier chronologische 
Übnngen in der verschiedensten Weise anzustellen. 

.3. Auch gehört hierher die Erklärung geschichtlicher Bilder und Bilder- 
cyclen. Die Kinder erhalten die Aufgabe, das Bild seinem thatsächlichcn Ge- 
halt nach auszulegen, event. auch auf Grund des bisherigen Unterrichts zn 
berichtigen. Das Bild gehört weder anf die Stnfe der Analyse, noch der 
Synthese, da bei einem zu frtlhen Eintritt desselben die fireie Phantasie- 
bewegung gehemmt und das Phantasiebild des Zöglings durch das gesehene 
Bild vordrängt wird. Selbstverständlich können Abbildungen, die Einzel- 
heiten darstellen, zur Klärung der Vorstellungen schon auf der Stufe der 
Synthese hei der erläuternden Besprechung herangezogen werden. (Siehe 
das dritte Schuljahr, 3. Anfl. VergL Stande, Die formalen Stufen im 
biblischen Geschichtsunterricht Eehis pAdag. Btttter 1884, Seite 631.) 
Der Lehrer muss sich bemühen, eine Sammlung guter Bilder zu gewinnen. 
So sind für die deutsche Geschichte z. B. die Holzschnitte nach den 
Rethelschen Gemälden im Aachener Bathans vortrefflich zu verwerten; 
femer Münchner, Stuttgarter und Seeinanuschc Bilderbogen. Ausserdem 
Beck, d. Gesch. in Bildem. 3 Bde. 24 Mark. Meinhold in Dresden, 
Bilder zur d. Cresoh. 1. Serie 18 Mark. F linser, histor. BildertafeL 
1. Serie 2 Mark. Weisser, Bildcratlas zur Weltgesch. Stuttgart. '21 Mark. 
Luchs, kulturhist. Wandtafeln, Breslau. 50 Taf. 1.80 Mark. Esse- 
wein, Kulturgeschichtl. Bilderatlas 1884. Bilderatlas zu Brockhaus' 
Konversations-Lexikou. Vergl. Zeitschr. f. Philos. u. Pädag. 4. Heft 18U6 
n. die Encyklopädie Ton Bein. Weiter Lehmann, Knltorhistor. Bilder 
(IS Bilder, mit Text Ton Heymann n. Übel) 36 M. Leipzig, SchnMder- 
▼erlag. Lohmeyer, Wandbilder 16 B. 48 M. Berlin, Troitzsch. 

4. Femer sind Privatlektüre, sowie die technischen Beschäftigungen, 
Anlegung eines historischen Zeichenbuches, zu berücksichtigen. (Über 
PhvatlektUre siebe Semiuarbuch Seite 171. Deutsche Blätter 1880. 
Nr. 1 — 4. Die Hefte ans dem Pftdagog. Ünfrersltftts-Seniinar zn Jena, 
besonders: TL 8. 95 ff.) 

5. Endlich soll noch daran erinnert werden, dass die Geschichte 
auch zu anderen Fächern in Beziehung tritt, namentlich zum Deutschen, 
dem sie geschichtliche Aufsätze. Vergleichungen, biograi)hische Skizzen etc. 
zuweist, aber auch zum Rechnen, wie schon Dürpfeld iu seiuer Theorie 
des Lehrplans S. 81 gezeigt hat 
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4 üurcliarbeituiig des Stoffes im besondern 

Für die Vorbereitung des Lehrers koinineii etwa folgende Werke in 
Betracht: Richter, Zeittafeln der deutschen Geschichte. Ilalle Itidl. 
Giesebrecht, CreBch. d deutschen Kaiserzdt 5 Bde. Halle 1855/81. 
Lamprecht, Deutsche Geschichte. BerÜii 1893/96. BiedermaBn, 
Deutsche Volks- u. Kaltnrgeschichte für Schule u. Haus. Wiesbaden 1885. 
Nitzsch, Gesch. d. deutschen Volkes. 3 Bde. Leipzig 1883/85. VergL 
ferner das Sammelwerk von Onken. 

Ferner beachte der Lehrer folgende Präparations-EntwUrfe*): 

1. Stande, Dr. und Göpfert, Dr.: FMlparationen znr deutschen Geschidite. 

Dresden, Ule}! ti. Kilmiuorcr. 

L Thüringer Sagen und ^t'ibeluiigensage. M. 3,20. 

II. Yen Antim ms zu Otto dem Groflsen. M. 2,40. 

III. Von Heinrich IV. bis zu Rudolf von Habsburg. M. 3,40. 
lY. Luther und der dreisBi^iäbrige Krieg. M. 'J,^. 

3. Herrn ann und Krell: Die Zeit der alten Dentsdien bis znr Heformati««. 
Dresden, Bleyl u. Kiuiiiiiprer. M. 4, — 

3. Fritzsche: Die deutsche Gesdiichte in der Volk^hule. Altenbui^g, Pierer. 

I. Teil: Yen Arnim bis zum Angsbni^ Religionsfrieden. M. 8.95. 
II. Teil: Vom 30jäliri[i(»ii Ki'ir«;*» bis zur Gofrciiwnrt. M. 4.—. 

4. Kornrumpf: Methodisdies Handbuch für den Gcbdüclitäunterricht in der 
Yoüosdrale. Lei|)zi,u, Brandstetter. 

I. Teil: Von der Urzeit bis zum Zeitalter der Entdedcungen und Er- 
findungen. M. 3,60. 
n. Teil: Das Zeitalter der ■ Reformation bis zum Jahriiundert des 

dreissiL-'jäbriiren Krioges. M. .'^.10. 
DI. Teil: Vom Zeitalter Friedrichb daa Grossen bi» zur Wiederaufrich- 
tang des deutschen Reiches. M. 8,40. 

5. Falcke: BeitrJlgo zum Grsrbirhtsuntcrriclit. T.( i]i/i'/. Fr. Ricbtcr. 

1. Heft: liuäsbacli, Dr., Bilder aus den i^olruiungskriegeu. M. 1, — . 
S. Heft: Freimnnd, Wiederaufriditang des deut8«Aen EaisOTreidis. 
M. 0,80. 

3. Heft: Rossbach, Dr., Zeitnltci- der ^Entdeckungen und Eroberungen. 

M. i,ao. 

6. Wohlrabe, Dr.: rräpanitionen ans der Keformationszeit und der Geedlichte 
des dreissigjährigen Kiieges. (iotha, Thieiiemann. M. 1,80. 

7. Beinerth: Jung Siegfried. Erziehungsscbule von Barth, Jahrgang III, Ur. 11. 

8. Höber: Sieirfricds Tod. „.\ns dem i)äd. üiii\ tTsitäts-Seminar.-' Heft I, S. 71flF. 

9. Kuhn: Untemditsskizzen zur Gudrun. Jahrbuch des Vereins für wissen- 
sebaftlidie FMagogik. Jahrgang 25. 

10 ]In:ilc(': Die alten Deutschen. Deutscbc IJlilttor. .Talirgang 1886. 

11. I'ritzscüe: Die Kämpfe der Geniiaiien mit den luimern. Praxis der Er- 

ziehnngssdiule. Jahiigang TV, Heft 1. 
13. Rein er th: Boni&tiuB. ErziehongsBchule von Barth. Jahrgang HL, Nr. 13 a 

und 12 b. 

13. Wagner: Bonifatius. Deutsche Schulpraxis. Jalirgang 1891, Nr, 33. 

14. Rh ein hin der: Kurl der Grosse und die Sachsen. Deutsche Sdiulprazis. 
Jahrgang 1888, Nr. 40. 41. 

16. Foltz: Die Ereuzzfige. „Die Mftdehenschule** von Hessel und Ddrr. Jahr- 

gang IV'. 

16. ivornrumpf: Heinrich I. Deutsche Schulpraxis. .Jahrgang 1890, Nr. 35. 36. 

17. Rossbach, Dr.: Heinrich I. Deutsche Schulpraxis, .lalirgang 1892. Nr. 41. 

18. Fuchs: Die Gescliiclite von Rudolf von Habsbuig. Weimar. Kirchen- und 
Schulblatt. Jahrgang 1892, S. ö37 u, ii'. 

19. Tischendorf: Das Entdecknngsseitalter. Deutsdie Schulpraxis. Jahr- 
gang 189Q, Nr. 24. 



*) S. E. Scholz, Grundsätze f. d. Beurteilung von IVEparationen aus der 
Geschichte. Aus d. B&d. Universitäts-Seminar. IL Heft Langraisalaa 1890. 
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90. Derselbe: Das Zeitaltar der Befonnation. Dentsdie Sdralpnuds. Jahr- 

^ng 1891, Nr. 48. 49. 
21. Böttcher: Feter der Grosse. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang Nr. 25. 
S9. Jast, Dr.: Die Oesdiiehte Friedrichs des Grossen. Pnuds der Erziehungs- 

schule. Jahrgang II, Heft 5. Jahrgaiifr ITT, Heft 1. 2. 

23. Schilling: J^Medrich der Grosse. Jahrbuch des Vereins für wissenschaft- 
liche Pftdagogik. Jahigang 24 n. 25. 

24. Tischendorf: Die firanaOaisdie BeTolation. Deatsehe Sohulpiazia. Jahr- 
gang 1892, Nr. 2. 

26. N. N.: Die EAehung des deutsdieii Volkes 181S. Deatsehe Sdtoi^praaEik 
Jahigaag im, Nr. 13. 14. 

I Armimus II Völkerwanderung IQ Ghloding lY Bomfidins 
y Karl der Grosse VI Heinrich I YII Otto der Gbosse 

I Aminiaa 

Gedichte: Drusas Tod, von Simrock. 

Hermann, von K. H. Hoifouuui. 

Germanikas im Teutoburger Walde, von SehlOnboch. 

(Ausgew. Gedichte Nr. 1— 3.) 
, Richter, Qiiellenbuch Nr. 1 — 3. 

Plftp.-£iitw. Nr. 1. 2. 3. 4. 10. 11. Biedermaim I. Urzeit 

II Völkerwanderung * ) 

S. Richter, Quellenbuch: 4. Die Uunnen. 5. Ulfila. 6. Alarich. 7. Die 
Schladit auf den katalaimischen Feldern. 9. Theodori<^. 11. Gelimer. IS. Der 
Untergang dar Ostgoten. Erftmer, HistorisclieB Leselmch, Kr. 5—9. 

Leipzig 1882. 

Präp.-Entw. Nr. 1. 2. 3. 4. 

Das Tom Eumerreich Bekannte fassen wir zanftchst zusammen'^'''). 
(Anknflpfiingen dafür s. im Leben Jesu, fftnftes nnd sechstes Sehnljahr.) 
Dieses gewaltige Beich besteht nicht mehr; es ist in viele einzelne 
Staaten zerfallen. Welche sind dies? Wie ist dies aber gekommen? 

Wer hat dieses grosse Reich zerstört und in Stücke zerteilt? Es ist 
dies nicht mit einem einzigen Schlag gcscbeheu; man hat oftmals gegen 
dasselbe angekämpft. Vor allem hat ein gewaltiger Krieger zum Unter- 
gang des grossen BAmerreidies beigetragen. Von flun wollen wir zu- 
erst hören. 

I Attila 
t Der Zog nach Wealen 

Gedicht: Attilas Schwert von Lingg. (Ausgewählte Gedichte Nr. 5.) 

Zur Bearbeitung des Gedichtes: Die Bedeutung des „Schwertes'' 
erinnert an das Schwert SiegMeds, die „Heide** an den Wohnsitz der 
Ungarn. Ton Attila, dem HnnnenkOnig, erzfthlt anch eine alte ein- 

") Felix Dahn, Urgeschichte der gernian. und rom, Völker. 2. Bd. 
Berlm 1881. 

•*) Die Gongraphie behandelt gleichzeitig die I.ilnder, welche um das 
Mittelländische Meer herumliegen. Das Gewonnono difnt dann zugleicli als 
analytisches Material für die Kreuzzüge, femer aucli für die Reisen des Paulus 
(Hiebentes Sciiu|jahr), sowie auch fUr Kolumbus ^Portugal, Spanien; siebentes 
Schuljahr). 

Btia, Dm iiiall* Schuljahr 6 
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beimische Sage, dass er sich auf seiuom Ueereszug nach Westen in 
Eliimiafih aafgebalten und sieh mit der Tochter des damaligen Thfliingi- 
flehen Königt vermählt und FrendenüBSte angestellt habe. Es sti dies 
451 geschehen. (Warn atz, Die Wartburg u. Eisenacb. ^. 4: Attila 
lagert 451 im Thale von Eisenach.) — Die Erwähnung des „Kaisers 
von Byzanz" im Gedicht führt zur Erzählung von der Trennung des 
grossen römischen Beiches in zwüi Teiie. Warum zieht Attila nicht 
gegen Byzanz, da dodi der Weg nieht so weit nnd nioht so beschwerlich 
ist? Enslhlnng^ wio Attilas enter Kriogssng gegen den Kaiser in "B/ma 
gegangen war nnd wie dieser durdi ein nnermesslichcs Lösegeld ddi 
vom Untergang gerettet liattc. Damm wandte sich Attila gegen das 
Abendland. Schilderung seines Zuges. 

2 Die Schlacht auf den katalaunischen Feldern 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 6. Lingg). 

Wer kämpfte gegen einander? Attila — Aetius; Hunnen — Römer; 
Heiden — Christen. Aber auch Deutsche gegen Deutsche: Frauken 
gegen Fnoken, Westgoten gegen Ostgoten. Auf Attilas Seite standen 
andi die Thflringer, die ja damals noch Heiden waren, 451. (Ihrfe 
Bekehrung: fünftes Schuljahr). Die Bedeutung der Schlacht: Die christ- 
liche, römische Welt stand gegen die heidnische, hunnische. Attilla, die 
Geissei Gottes, unterlag. Er zog zurück, aber schon im nächsten Jahre 
unternahm er einen neuen Kriegszug gegen Italien. 

3 Der Zug nach Itaifen 

Gedicht: Aquilcja von Kopisch. (Bintz, Nr. 59.) 

4 Atmaa Tod 

Gedichte: 1. Attilas Tod von Haltans. (Aasgewählte Gedichte Nr. 7.) 
2. Attilas Grab von Grappe. 

Die dritte fbrmale Stnfe wlirde nnn znnädist das gesamte erarbeitete 
Material Aber Attila chronologisch durchlaufen. Aus demselben mag dann 
zur religiös -ethischen Vertiefung Attila dem Bischof Leo zu Rom, das 

rohe, alles zerstörende und niedertretende Heidentnm dem friedfertigen, 
aufhauende (ieiste des Christeutunis gegenübergestellt werden. — Das 
römische Keich schien dem Untergang nahe, aber noch einmal sollte es 
gerettet werden. So hatte aneb das jttdisohe Reich in Ge&hr geechwebt 
Wer wsrd denn snr Geissel fttr dieses Beich? Und wer aum Better? — 
Ferner stelle man der Schlacht auf den katalamdschen Feldern die 
Schlacht im Teutoburger Wald gegenüber nnd las^e die verschiedenen 
Lagen lieraustinden; vor allem dort die Befroiungsschlaclit der I'eutschen 
vom römischen Joch — hier eiu Kaubzug, wie ihn auch später die 
Ungarn nach Dentachland nntemommen hatten, bis ihnen das Handwerk 
gelegt ward. So gewaltig das Beich Attih» anch gewesen, mit seinem 
Tode zerfiel es; seine Völker aber zerstreuten sich. Sie waren ver- 
schiedenen Stammes, verschiedener Sprache und Sitten. Nur der starke 
Ann Attilas hatte sie zusammengehalten. Aber „eiu einzelner Mann, 
inft g er auch noch so stark sein, vermag nicht auf die Dauer so wider- 
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ftrebeode Bceteadteile, dte mir dnndi Blut und Eisen zasammen gehalten 
werden, so vereinen.'* (Syetem.) Fflr die letite formale Stufe erglebt 

üch z. 6. die Aufgabe: König Etzel im Nibelougenlied (viertes Schaljahr) 
nnd Küihq: Attila in der Gesehiehtel Anfsatz: Waram heiest Attila 'die 
Crottesgeissel? 

. U Westgoten nnd Ostgoten 

In der gewaltigen Völkerschlacht auf den katalaunischen Feldern 
sdien wir anch deutsche Stämme gegen einander kämpfen. So West- 
goten gegen Ostgoten. Ihrem Namen nadi sind sie dodi gleidien 
Stammes und nahe ?erbradert Wie mag es zn dieser Trennm^ ge- 
kommen sein? 

Zunächst ihr Name. Er führt uns auf die Zeit, wo beide Stämme 
Doch vereint am schwarzen Meere wohueu. Nun kommt der Ansturm 
der Hunnen nnd führt ihre Trennung herbei. Die Ostgoten verbinden 
sich mit den Hnnnen nnd ziehen mit nach Ungarn. Die Westgoten aber 
trennen steh von ihren Stammesgenoasen. Was war ihr Sehieksal? 

1 Die Weelgoten: Alarich*) 

Gedicht: Das Grab im Husento von Platen. (Ausgewählte Gedichte Xr. 4.) 

Nachdem das Gedicht gelesen und der Inhalt in zusannncnli.uigeiiJer 
Form von den Kindern wiedergegeben, mögen folgende i'uukto Ver- 
anlaaanng an weiterer Verfolgung der Schidcsale der Westgoten sein: In 
ünteritalien gmben die Goten ihrem Anführer das Grab. Wir veriiessen 

sie zuletzt an der Donau, da sie sich von ihren Stammesbrüdern trennten. 
Nun Erzählung der Geschichte der Westgoten, bis Alarich ihr Anfülirer 
wird. Er muss ein herrlicher Führer gewesen sein. Warum V 

Wir kehren zu unserem Gedicht zurück: Vertiefung. (Nach 
60pf ert, XYL Jahrbncb Seite 257 ff.) 

Es wird nns von dnem nngew<Uinlifiheii Begrftbnis erzftUt Ein 
groasartiges Werk ist es, das die Goten vollbringen. Inwiefern? Eänen 
ganzen Fluss leiten sie ab, ein mächtiges Grab bereiten sie u. s. w. 

Warum aber macheu sie sich diese grosse ArbeitV Aus Liebe zu 
ihrem Fürsten. Hat er sie treu geführt im Leben, so erzeigen sie ihm 



•) Herr Prof. Biedermann hält es nicht für richtig, wenn die Entstehung 
des FrankwuraidiB nur kurz, dagegen die Züge der Goten, Vandalen, Longo- 
barden etc. in einer gowisson Ureite lielnuKiclt werden. Dieser Ansicht sind wir 
auch, da ja aus dem Staatswoson der i nuikcu das Deutsche Reich hervorgegangen 
ist» wlhrend die Gründungen der genannten Stämme nur vun kurzem Bestand 
waren nnd keine bleibeniien Spnren hinterlassen haben. Nun fälirt aher Herr 
Prof. Biedermann fort ^Krziohungsschnle 1884, Seite lül): „Mag stiu, dass die 
Geschichte der Goten, dass die Persönlichkeiten eines Alarich und Theodoridi 
.Dietricbi mehr poetische Elen)entf enthalten, als die Geschichte der Franken 
und die allerdings verzweifelt nüchterne Gestalt Chhidwigs; allein im Geschichts- 
unterricht ist, wie schon Löbell richtig benioikt, nicht das Poetische die Haupt- 
sache, sondern das gf-srliiditlich Bedeutende. l>cr Koniantik eines Dietrirli von 
Bern, der hochpoetischeu Sage von dem Begräbnis Alarichs im Busento kann der 
lichrer gerecht werden, wenn er seine Schflier im deutschen Unterricht mit der 
Dietrich ssage, der hetr. Stelle der Nil)eliingrn etc. nnd mit dem sdinnen Gedicht 
Platenü vom Busento bekajmt macht." Hiermit können wir imä nicht einver- 

6* 
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Treue im Tode. Er soll in seinem Grab sicher roheu^ kein Römer soll 
68 finden, um m sa berauben oder den Toten ta venniehren. 

Dft waren die Goten wohl ein aäiwadiea YtUki Nein, wie Riesen 
Irodunen de nns Tor in ihrer Kraft. Sie bedenken sich gar nicht lange, 

einen Strom abzulenken. Uud Alarich? Er stand in voller Jngendkraft. 
Er hoffte noch grosse Thaten zu vollbringen. Und nun mussten die 
Goten alle Pläne und alle Gedanken au Sieg und Eroberungen mit ihm 
n Gnbe tragen. Zosammentesung. 

ErgftnsQng: Die Ooten haben nidit aelbBt daa aeoe Fkusbett vaA 
daa Grab gegraben. Sie waren zu stolz und liessen diese Arbeiten durdl 
Sklaven verriclitm, welche dann ebenso wie bei der Bestattung .\ttila8 
getötet wurden, damit das Grab nicht verraten würde. Da waren die 
Westgoten ebenso grausam als die U.uuueu. 

Und dodi waren sie aehon Christen. Sie waren ea doreh die Be- 
rShroag mit den christlichen BAmem und vor allem wlhrend dea Aafiont- 
haltes im römischen Reich geworden. Aber das Christentom ändert die 
Menschen niclit mit einem Mal. Die Westgoten hielten es noch nicht 
einmal für Unrecht, wenn sie, um das Grab ihres geliebten Königs zu 
sichern, die Sklaven töteten. 

Da hat der Dichter die Geschichte entstellt? Er l&sst die freien 
Goten selbst daa Grab bereiten, nm an zeigen, wie sie ihren KOnig 
liebten; sie selbst sollen ihm den letzten Liebesdienst erweisen. Die 
Ermordung der Sklaven verschweigt der Dichter. Warum wohl? 

Wann ist Alarich gestorben? 41 Jahre vor der grossen Schlacht 
auf den katalauniachen Feldern. Also 410. Nun zusammenfassende 
Erzählung des Ganzen: Schicksale der Westgoten von 375—410. 

Znr Aaaoclation: Yergleieh zwischen der Beerdigung Attilas nnd 
Alarich s. Beide erhalten eine Uini^icfae Bestattung; beidemal werden 
die Sklaven grausam hingemordet. Aber während um Attilas Grab wildes 
Geheul ertönt und das Schmausen und widerliche Tanzen trunkener 
Zecher die Totenfeier beschlicsst, beklagen die traurig- ernsten Scharen 
der Goten in wtlrdiger Weise den Tod ihres Helden; während sich dort 
die ganze abatossende Wildheit dea Heidentums darstellt, zeigt sich hier 
schon der die Sitten mildernde Emflnas des Christentums; während die 
Hannen dem furchtbaren Attila, der nnr Angst nnd Schrecken um sich 
zu verbreiten wusstc, die letzte Ehre erweisen, qiiegelt sich in der 
Trauer der Goten die Liebe eines treuen YoUras zu seinem unvergess- 

standen eorldftren, weil das Gedidit Fiatens symbolisch ist fOr das Schicksal der 

Dcnf-:chcn nnd ihrer 7A\'j:p ins T! öni erreich : Dns von den Geminnon zerstörte 
liüiiicrreich wurde Bellest dii» Grab der deutscheu Völker und ihrer stolzen Hoff- 
nungen. Dieses tragische Moment aber wird durch das Platensdie Gedicht er- 
greifend den Schülern nahe gebraclif. Sind also die Reiche der Ost- und West- 

foten etc. von keiner langen Dauer gewesen, haben sie keine bleibenden Spuren 
interlassen, ist unsere spätere EntwieUung von den Zügen der Deutschen ins 
Rfimorrcirh nicht beeinflnsst gowoson — obwohl der Zug nach dem Süden noch 
heute nicht aus der Brust des Deutschen gewichen ist — so dürfen die Schick- 
sale dieser edlen deutschen Stämme — Ihr tragischer Niedeigang aus geschicht- 
lichen und rein [iJUlagogischen Gründen nicht fehlen. Überdies wird dadurch 
keineswegs das Bild der Franken in den Hindergrund gerückt. Nach unserem 
Plan wird ja die Geschichte derselben gleidiftlls im 6. Sdioyahr bdumdelt mid 
es wird der geschiclitlidio Zn-nnmii Tihnnir \<>ti ihnen aus duiw Karl den Grossen 
hindurch bis zu Otto L hergestellt. (Yergi. G opfert, XYL Jahrb. S. 295 fö 
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Udien HeldenkOnlg. Ferner Tergleich mit der Beisetzons Karls de« 

Grossen und mit den Feierlichkeiten bei den jetzigen Begräbnissen. 

Zum System: 1. Die deutschen Völker werden durch den Verkehr 
mit den Rümem Christen und allmählich gesitteter. 2. Wir verabscheuen 
manches, was die Mcnschou in jeuer Zeit noch nicht für Unrecht erkannt 
hatten. 3. Eigenartige Erdbestattuug bei den Westguten und Hunnen* 

Zur Methode oder Fnnktion: 1. Wie sind die dentsdien Tölker 
Christen geworden? Westgoten, Frauken, Thüringer und Hessen, Saclisen. 
2. Chronologische Reihenfolge: Die Hunnen fallen in Europa ein 375; 
die Ostgoten unterwerfen sich; die Westgoten /leben nach der Balkan- 
Halbinsel und Italien 410. Attila, der Huuneuküuig. Schlacht auf den 
katalannischen Feldem 461. Grttndnng Yenedigs. Attilas Tod 458. 

Nach Sicilien wollten die Westgoten. Aber nachdem sie ihren jngend- 
lichen Anführer yerloren hatten, kehrten sie um. 451 hörten wir von 
ihnen in der grossen Völkerschlacht Ihre Wohnsitze nnd weiteren 
Schicksale — 711. 

2 Die Oatgoton: Theodorich 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 10. Lingg.) 

Was wurde aus ihnen, da die Reste der Hunnen nach dem Tode 
Attilas nach Asien zorttckgingen? Ein gewaltiger Held stand nnter ihnen 
anf : Tbeodorich d. Gr. Erztthlnng seiner Thaten nnd seines Lebens. 

(Dietrich v. Bern! Nibelungen. Viertes Schuljahr.) Hauptstädte Verona 
nnd Ravenna*). Deutsche und Römer in Italien. Tragischer Untergang 
der Ostgoten am Vesuv. Was erinnert noch jetzt an die Goten? Uliilas; 
gotisches Alphabet. Wie steht's mit dem sogenannten gotischen Stil? 
Im Zeidienonterrieht wird davon aosfOhrlich die Eede sein. 

Gegenttberstellnng des Schicksals der West- nnd Ostgoten. Das 
stolze Bömeireich ging unter, aber auch viele deutsche Stämme, die 
seinen Untergang herbcip[efiilirt, Micbcn nicht besteben. Wie die Ost- 
goten, so endeten auch die Vanduleu**) in Afrika. Verschollen sind die 
Stämme, die ihre Heimat verliessen, oder aufgegangen in anderen 
Völkern — Spanier, Franzosen, Italiener (Longobarden, Karl d. Gr.), 
Engländer. — Weldie Stämme blieben in Dentsdüand? Wie kam es, 
dass das Frankenreich Bestand hatte, während die von Ostgoten, West- 
goten, Vandalen, Longobarden u. s. w. gej^rilndeten Reiche unfproingon? 
(Franken immer in Verkehr, in Zusammenhang und ununterbrüchcuer 
Verbindung mit ihren Stammesgenossen rechts des Rheins, anders die 
Ostgoten etc., losgelöst vom Mutterland, inndtten fremder BeröUnrang n. s. w.) 
Aber das angelsächsische Boich? (Wiederholte Nachzttge stammverwandter 
(dänischer und normannischer) Scharen ersetzen einigermassen den Zn- 
sammenhang mit dem Motterland.) 

*) Ihirch die Züge Attilas, der West- und Ostgoten ist das Interesse der 
Kinder auf Italien vorzugsweise gedrängt worden. Die naclifolgcndc Kaiser- 
gescbichte wird dasselbe noch mehr steigern. In der Geographie muss daher 
von den Ländern, die um das Mittelländische Meer herum liegen, vor allem 
Italien einer eingehenden ßohnndlung unterzogen werden. Abbildungen ans 
Ravenna: Das Grabmal des Theodorich etc. 

**) Vorausgesetzt wird die Behandlung des Gedichtes: Gelimer von Simrodc 
im deatschen Unteiricht Ansgew. Gedichte Nr. 8 nnd 9. 
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Italien wurde das Orab des Alarieh. Es wnrde auch das Orab der 

deotschen Stämmn. 

Was mag die deutschen Stämme zu dem gewaltigen Urängen nach 
Süden und Westen bewogen haben V Rümische Kultur! Klima und 
Produkte des südlichen Landes etc. Übervölkerung in Deutschland (Lot 
und Abraham trennten sieh, weil beide zosammen das Land nicht er- 
nähren konnte. Drittes Schuljahr). Jetzt anch noch jShrlicb grosse Aus- 
wanderung. Wohin? Der Unterschied gegen froher. — 

Gedicht: Die Sohlacht bei Zülpich, Ton Simrock. 

(Ausgew. Gedichte Nr. 11.) 
Biedermann, II. 1. Unter den Merovingeru. 

PrÄp.-Entw. Nr. 1. 2. 3. 4. 

IV BonUktiw 

Gedichte: Die Donnereiche bei Geismar, von Welter. 
St Bonifatius, von Bube. 
Bonifatiusfels, von Bcchstcin. 

(Ausgew. Gedichte Nr. 13 — 15.) 
Richter, Quellenbuch Nr. 16, 16 u. 17. 
Ilaugk, Kircheugeschichte. 

Präp.-Entw. Nr. 1. 2. 3. 4. 12. 13. Systemsätze: A. d. Päd. Univ.- 
Sem. Heft VI, S. 157. 

T Kurl der Grosse*) 
Prftp.-Entw. Nr. 1. 2. 8. 4. 14. 

1 Kails des Grossen Klm|ifo gegen die Sachsen 

Gedicht: Das weisse Sachsenross von Oer. (A. G. Kr. 22.) 
(Die Sage von Wittekinds Taufe. 0. Klapp 171.) 

Schneider, Präp. über den Sachsenkrieg. XVII. Jahrbuch 1886 und 
Erläuterungen. 

Auf der ersten Stufe werden die beiden Hauptstämme, Sadisen und 

Franken, gegenübergestellt. Was wissen wir von beidenV (Thüring. Ge- 
schichte!) Sic sind nicht immer befreundet gewesen. Es ^ah eine Zeit 
blutigen Stri'ites. Von ihr Avolleu wir hüreu. Zu den Konzeutrations- 
gedanken gehurt die Erwägung, dass es nicht recht ist, wenn Brüder 
mit einander hadern. Sachsen und Franken waren Brttdw, denn sie ge- 

*) Zillor, der Anfang der Cieschielite Karls dos Grossen. .Jahrbuch XTH, 
Seite 276. Erläuterungen zum Jahrbuch XIII. Frick u. Richter, Lehr- 
proben und Lehrgänge. 2. n. 5. Heifc. Bern dt, Karl d. Gr. Halle. Böttcher, 
Germania sacra. Leii)zif,' 1S71 .Tahrhixh XVIII. 

Der dcutHchc Unterricht kiiun zu gleicher Zeit im Zusammenhang mit den 
bez. Einheiten bebandeln: Kidser Kari in der Schule: Wie Kaiser Karl schreiben 
lernte; Wie Kaiser K;irl in Büchern las: Die Srlnilo der Stutzer-, Das Pferd als 
Kläger; König Karls Heerfahrt; Kaiser Kai-li> Wanderung; liheinsage etc. Siehe 
Ausgew. Gedidite: IV. Karl d. Gr. Das betrefltende Material wird Tom GeBchicshta" 
unterrieht verwertet 
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hörten einem Volke an, dem dentadien. Ferner: Inwiefern ist das weiaee 

Ross das Bild des edlen Sachsenvolkes? Karl, der Franke — Wittekind, 
der Saolise; Fränkisrhc Grossmut — Sächsische Treue. Von hier aus 
kann nun in eine Erzählung von den Kämpfen zwischen den Sachsen 
und Frauken getreten werden. Die Sachsenkriege Karls d. Gr. nach 
Einhard (Richter, Quellenbneh Kr. 19). 

Mancherlei Aaknflpfiingen ergeben sich ans dem Gedicht Der deutsche 
Unterricht behandelt zu gleicher Zeit das Gedicht: Frankfnrt a. HL von 
Kopisch. Auagew. Gedichte Nr. 23. 

2 Karls Zug nach Spanien 

Gedichte: Klein Roland und Rolands Schildträger ?on Uhland. 

Der sterbende Roland von Stöber. 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 18, 19, 20.) 
(Ziller, Der Anfimg der Geschichte Eirls des Grossen, Jahrbuch 1881, 8. 876.) 

8 Karis Zug nach Italien 

Gedicht: Der eiserne Karl von Simrock. (Aosgewfthlte Gedichte Nr. 24.) 

4 KarU Kämpfe gegen die Slaven, Avaren und Normannen 

6 Kaiser Karl, der Vater seiner VOlker 

Gedicht: Karl der Grosse von ürtlepp. (A. G. Nr. 31.) 
Richter, Quellenbneh Nr. 20 — ib. 

Das Material zu dieser Einheit wird auch durch die im deutscheu 
üntfflnricht behandelten, in der Anmerkung genannten Gedichte geli^inrt. * 

• Karls des Grossen ParsOnllchkelt und sein Endo 

Biehter, Quellenbueh Nr. 25. 

Zur Association der Geaamt-Einheit Aber die Zeit Karls d. Gr. 
wird der Stoff nodi einmal, etwa nach folgenden Gemcfatqmnkten dureblaufiBa: 

1. Die kriegerische Thätigkeit Karls d. Gr. 

2. Karl d. Gr. als Regent und Gesetzgeber. 

3. Das Heer- und Gerichtswesen unter Karl d. Gr. 

4. Karls d. Gr. Massregeln zu Gunsten der Landwirtschaft, des 

Handeb und der Gewerbe. 

5. Karls d. Gr. Flkrsorge fttr Wissenschaft, Mldung, Kunst 

6. Ealturzustäiide des Frankonreichs unter Karl d. Gr. 

(Biodermann, Deutsche Volks- und Kulturgeschichte.) 
Hiernach ist auch das historische System za gestalten. 

VI Heinrich L 

Präp.-Entw. Nr. 1. 2. 3. 4. IG. 17. 

Gesanitziol: Wir wollen heute und in den nächsten Stunden von 
einem deutschen König erzählen, welcher, wie David und Salomo es in 
Kaaasa thaten, ein Königtum in Deutachland begründet, und nnaer Yater* 
land von einem bösen Feind bef^t hat 



Digitized by Google 



72 



1. Stufe 
Vorbemerkung 

Den Anschluss an Heinrich I. und somit den Eintritt in die Ge- 
schichte gewinnen wir in Eisenach auf doppplte Weise: 1. durch Be- 
sprechung von der G-rUndung unserer Stadt (Ileiiirich, Städtogründor) und 
2. durch die heimatliche Sage, welche von Hunnen- und Ungarnschlachten 
berichtet (Heinrich, der Bettoger der üngarn). Die SeminarBchide in 
Leipzig knflpifte aa das aaf der SchnlreiBe gewonnene Material (Kenaeh- 
berg, Merseburg) an. Die Scholen am Harz könnten ihren Ausgangs- 
punkt von Quedlinburg oder Goslar nehmen etc. Es ist aber an diesem 
Punkt ersichtlich, wie die Erziehungsschule überall individualisieren niuss. 
Eine gemeinsame Lehrplan-Schabluue giebt es demnach nicht. Die Prin- 
aipien bleiben «bemU dieselben, da aie anf ethiach-psychologischen Gnmd- 
lagen rohen, aber die Anaftthrnng (Anawahl nnd Anordnnng dea StolEBa 
im einzelnen) muss sich nach den verschiedenen Gegenden onserea Vater- 
lands verschieden gestalten. Jede Stadt, jedes Dorf hat seine spezielle 
Stoffverteilung, seine speziellen, nur ihm eigenen x\nknüpfungspunkte. 
Also können Lehrproben nicht einfach abgeschrieben oder sklavisch nach- 
geahmt werden. 

1 HefamOidraa Halerlai: Die CMbidoBfi der Stadt Elaenach 

Ist unsere Stadt Eiseuach von diesem König gegründet worden oder 
Ton einem anderen Fflraten? Wer wül davon erafthlen? (Bekannt ana 

dem dritten Schuljahr, Thüringiadie Sagen Nr. 1.) Aber es gab noch 

eine ältere Stadt Eisenach. Wer erzählt hiervon? Der alte Ort Eisenach 
lag drüben am Petersberg (auf Spaziergängen schon oft besucht. S. das 
dritte Schuljahr, 2. Aufl.. Seite 92), ehe die jetzige Stadt, am Fuss der 
Wartburg, zugleich mit dieser Burg erbaut wurde. Das Feld au der 
Hdreel, nahe dem Eöpping, hdaat noch jetit die grosse nnd die Ueine 
Altitadt, Steinatrasae, HeUerstraaae. Aach heiaBt noch eine Stiltte da, wo 
Hörsei und Nesse zusammenfliessen, das Land hinter der Peterakirche. 
Eine andere Stelle hcisst das Katharinchen. Da hat die Katharinenkirche 
gestanden. Das Petcrskloster wurde nm 1150 in die neue Stadt verlegt 
und mit der Kirche St Nikolai vereinigt, die wohl um 100 Jahre früher 
eibant ward. 

Wann die alte Stadt Eiaenaoh am Peteraberg gegründet worden Ist, 

wissen wir nicht. Es sollen von Alters her Eisenhämmer an der Hörsei 
und Nesse gestanden haben und daher stamme der Name der Stadt. Als 
aber die neue Stadt gebaut wordcu, seien viele von den Eisenarbeitern 
und Messerschmieden nach Buhla ausgewandert. (Landgraf Ludwig und 
der Sehmied Ton Böhla. Drittes SchnQahr.) 

2 Alte Sagen 

Die neue Stadt war mit festen Mauern und Gräben umgeben. Die- 
selben sind jetzt noch an vielen Stellen zu sehen, wenn auch hie und 
da etwas zerfallen oder zugeschüttet Weshalb wnrde wohl die Stadt mit 
Wall und Graben versehen? Um die Feinde absowehren. Anofa unser 
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Thal Boll Bchon in alter Zeit manchen Feind, Kriegagetttnimel nnd Über- 

ftU gesehen haben. Wer erzählt davon? 

1. Von den Hunnen und ihrem König Attila. (Witzschel, Sogen 

ans TLüriugeu Nr. 4.) 

2. Von den Ungarn. (Witzschel, Sagen aus Thüringen Nr. 24.) 
Ein EinlUI der Ungarn im Kloster St GaUen. 934. (Biiditer, 

Qnellenhaefa Nr. 80.) 

"Woher kamen die Hunnen, woher die Ungarn? 

"Wir kennen das Land i Geographie, 4. Schuljahr). 

Es waren zwei verschiedene Völker, beide aber machten Kaubzüge 
nach Deutschand. Was wissen wir sonst von ihnen? (Hierbei wird an 
die den Kindern bekannten Z ige an er erinnert. Scbilderong derselben. 
Änfiats: Hunnen und Ungarn.) Da ging es den Bewolmem sehr Abel. 
Keine festen Städte, keine rechten Anführer. So erging es auch den 
Israeliton. Wann denn? Jetzt sind keine Ungarn in Deutschland. Sie 
sind längst aus Deutschland vertrieben. Und das bat ein König der 
Deatschen gethan. Von ihm wollen wir jetzt lesen. 

2. Stufe 

Gedicht: Heinrich der Städteerbaner von Grube. 

(Ansgewihlte Gedichte Kr. 37.) 

L Strophe 1 und 2. Der Einfall der Ungarn nach Deutsch- 
land. 

1. Totalauffassung von seiten der Kinder mit Tienutzung des 
analytischen Materials, etwa so: „Aus fenipm Osten, aus dem Tiefland der 
Donau, kamen die Ungarn auf ihren kleinen, schnellen Pferden geritten. 
Sie brachen in Deutschland ein wie Meereswogen, welche über das Ufer 
hinweg in das Land eindringen. Heinrich, KOnig der Deutsdien, konnte 
sie nicht surOckdrängen, trotzdem er ein tapferer Mann war. Die Deut- 
schen mussten den wilden Barbaren Tribut zahlen." (Erklärung finemder 
oder unverständlicher Ausdrücke, wie z. R. Tribut.) 

2, Vertiefung. Wie kam es, dass die Deutschen den Ungarn unter- 
lagen? Hat der König den Tribut gern bezahlt? Nein, es war schimpf- 
lieh. Dann hfttte er denselben nicht zahlen sollen? Was konnte er thnn, 
um unser Taterland von dem Tribut zu befreien? Das wollen wir nun 
sehen. 

II. Strophe 3 — 7. Die Fürsorge des Königs. 

1. „Nachdem die Ungarn unserem Vaterlande einen harten Tribut 
auferlegt hatten, zogen sie in ihre Heimat zurück. Zornig und drohend 
sah sie König Heinrich heimkehren! Er wollte die Schmach nicht lange 
dulden und feuste den Plan, feste Platze zu grOnden und sie mit hohen 
Hauern zu schützen. Daran sollten die wilden Keiterscharen zerschellen. 
Auch übte er die Btlrger im Reiten und im Fechten. So konnten sie 
den raublustigen Ungarn entgegentreten." 

2. Zur Vertiefung. Heinrichs Fürsorge: a) er gründete feste 
Plätze, besouders an den Ostgrenzen Sachsens und Thüringens. Bestim- 
mung Aber die Besetzung. Um die grösseren Festen, Pfiilzen und BisdioUs- 
sitze bildeten sich baUL volkreiche Stftdte. Heinrich, der Städteerbaner. 
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b) Heinfkli wollte aber den Ungarn nicht Uon Feetangen, sondern 
ancb eine wohlgettbte Kriegsmacht entgegen stellmi. Bildung der Beiterel; 
Heinrich, Begründer des Ritterwesens. 

Naclidem HeiiiriLli dies alles geordnet, übte er sein Volk im Er- 
obcruugskampf gegen die Siaveu. (Episode: Eroberung von Brennaburg. 
Heimatkondliches Material: Groia- nnd Elein-Lnpnitz bei Eisenadi, firOher 
slarische DOrfer. Geographie: Das Wendenland.) 

Haben diese Bemflhnngen geholfen nnd das Vaterland von den 
Feinden befreit? 

III. Strophe 8 — 10. Der Sieg bei Merseburg. 

„Die Ungarn brachen abermals in Deutschland ein, aber bei Merse- 
burg an der Saale schlug sie König Heinrich mit seinen tapfern Männern 
zu Buden. Weithin erscholl durch die Lande der Siegesruf und hoch- 
geehrt ward EOnig Heinrich Ton seinem Volke. Man nannte Ihn den 
Stftdteerbaner.** 

Besprechung: "Wie kam es, dass die Ungarn abermals einfielen? Sie 
bekamen doch ihren Tribut? Erzählung, wie König Heinrich, nachdem er 
sich fUr stark genug hielt, den Ungarn, statt des Tributes, einen räudigen 
Hund zuschickte, dem man Ohren und Schwanz abgeschnitteu. 

2. Wo hat der blntige Kampf stattgefiinden? Erweiterte DarsteUnng 
des EampfiBB an der Unstnit „Biade.** 933*)« 

a. Stack: Die WaU Heinricl» znm König 

Gtedicht: Heinrich der Vogler von Gerok**). 
(Aoflgewfthlte Gedichte Kr. 85.) 

1. Stufe 

Wer war denn aber der tapfere Held, der die Ungarn zurückschlug? 
Seinen >(amcu kennen wir: es war König Heinrich. Aber woher stammte 
er? Wie war er König der Deutschen geworden? Jetzt herrscht Kaiser 
Wilhelm fiber das deutsche Boich. Er ist ein Hohenzoller und stammt 
yon der Burg Hohenzollern im Schwabenland. Er wurde von dem deut- 
schen Volke und den deutschen Fürsten zum Kaiser erwählt 1871 in dem 
grossen französischen Kriege. Aber König Heinrich? 

2. Stufe 

1. Lesen des Gedichtes in 4 Absclmitton. 

1. Strophe 1 u. 2: Heinrich am \'ogelherd im Uarzgebirg. 

2. Strophe 3 — 5: Die Überraschung. 

8. Strophe 6— 8; Heil dem KOnig Heinricht 
4. Strophe 9—11: Die Kückkehr. 

2. Zusammenfassung des Ganzon und Erweiternng. Hitfbei 
ist das Sagenhafte streng vom Historischen zu scheiden. 

*) Der Si^ KOnig Heinrichs Aber die TTngam. Riditer, QoettenbacSi Kr. 81. 

**) Wir ontsrhoiden uns für (liosos Gedicht gegenüber dem Voglschoii pTr. 34), 
-wegen der bestimmteren Angaben, die für die geschichtliche Verwertung von Wich- 
ti^eitvind. Das Voglsdie Gedicht, welt^es denselben Gegenstand behandelt^ mag 
als Begleitstoff im deutsche üntenicht auftreten. 
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a) Wo hat denn die Haldigong stattgefunden? Bei Quedlinburg am 
HaiZ, im Lande der Sachsen, soll es goscheben sein. Hier hatte Heinrich, 
ißt ein Sacbsonhcrzog wiir, grosse Besitzungen; hier ging er gern auf 
die Jagd. (Geographie: Der llarz.) 

b) Wer aber war der Anführer der Beiterschar? Der Frankenherzog 
Ebeiliard, derTodfioindHefaridia. £]pi8odet DfeWaUinFiitilftr. (EoiindL 
und Heinrieh. Begleitstoff: Kaiser Heinrichs Waffen. Ansgew. Gedichte 
Nr. 36. Ge(^[raphie: Wohnsits der Franken nnd Sachsen.) 

c) So ward Heinrich König der Sachsen und Franken. Aber es gab 
damals im deutschen Reich noch drei andere Herzogtümer: Scliwabcn, 
Baiorn, Lothringen. Auch diese unterwerfen sich König Hciurich, so dass 
durch ihn die fünf grossen Herzogtümer des Heichs vereint wurden. 
(Geographie: Das dentsdie Bddi sur Zeit Heinrichs.) 

d) Heinrichs Tod und BegrflbniB. (Geographie: Hemleben, das Un- 
stmtthaL) 

d. Znr Tertielnng: Heinrich wird taush der Grosse genannt 
Warum? 1. Durch seine Weisheit und MSssignng war es ihm gelungen, 
die fünf grossen Horzo^istümer des Eeichs zu vereinigen. 2. Er machte 
sein Volk — zunächst Sachsen und Thüringer — wehrhaft und schirmte 
das offene Land. 3. Er hat für die deutsche Kolonisation das Land 
fistlich der Elbe, welches einst den Dentschen gehört hatte, abor von den 
Slaven ihnen entrissen worden war, erschlossen. 4. Er hat den Beichs- 
feind, die Magyaren, niedergekftmpft. 

8. Stufe 

1. Nochmaliges DnrcUaafto des ganxen Stoffes und zwar an dem 

chronologischen Faden: 1. Die Eönigswahl. 2. Der erste Kampf gegm 
die L^ngarn. 3. Vorbercitnnpron zum neuen Kampf. 4. Der Kampf gegen 
die Wenden. 5. Der Sieg über die Ungarn an der Unstrut. 6. Heinrichs 

Tod und Begräbnis. 

2. Das jüdische Königtum (Wahl, Salbung) und das deutsche 
Königtum. 

4. Stufe 

I. „Deutschland ein Wahlreich." 

II. Geschichtliches System: 

Heinrich I., Konig der Deutschen, 919 — 936. 

1. Seine Wahl. Eberhardt, 

2. Vereinigung der Herzogtümer: Sachsen, Franken, Schwaben, 

Baiem, Lothringen. 

3. Kampf gegen die Ungarn. (Burgen, Heerbann, Reiterei.) 933. 

4. Kampf gegen die Wenden. (Brennaborg, Meissen.) 

5. Stufe 

1. Welche Beinamen wurden Heinrich I. gegeben und mit welchem 
Rechte V (Heinrich der Vogelsteller, der Städtegründer, der Grosse.) 

2. Inwiefern heisst Heinrich „Stifter des deutschen Reiches?'' 
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3. Welche biblischen Sätze können wir auf ihn anwenden? (4. Schul- 
jahr: „Ein klu^'er König ist des Volkes Glück." „Wohl dir Land, 
des Königs edel ist." „Fürchtet Gott, ehret den König.") 

4. Welche Städte verdanken Heinrich ihre Gründung? Wie steht es 
mit unserer Stadt? 

5. Welche Sagen knflp&n sich an die Gestalt Heinricha? etc. 
(Richter, Zeittafeln der deutschen GeadiichteO 

6. Schutzmaasregeln QBdYerteidigangBmaflBregehi gegen SiiBBere Feinde. 

VII Otto I. 

1. Stack: Die Wahl Ottos 

Ziel: Wir wollen nun sehen, ob die Herzöge das Yersprecheo, 
welches sie König Heinrich gegeben hatten, auch gehalten haben. 

1. Stufe 

Gebt dies Versprechen noch einmal au. Durften die Herzöge dem- 
nach einen anderen König wfthlen? Welche Hofbnngen setzten sie wohl 
auf den Sohn Heinrichs? Wir wollen nnn lesen, wie die Wahl vor 
sich ging. 

2. St lifo 

Darbietung des Neuen: Lesebuch: Ottos Wahl und Krönung. (Nach 
Widekind H, 1 — 2. Pertz, Die Geschichtsschreiber der deutschen 
Vorzeit.) 

2. Stück: Die Schlacht auf dem Lechfeld*> 
Ziel: Wir wollen nun sehen, ob Otto auch die UoÜnungen- erfüllt 
hat, welche man auf seine Wahl setzte. 

1. Stufe 

Nennt die Feinde, welche in damaliger Zeit das Reich bedrängten. 
Wir kennen sie aus der Geschichte Heinrichs I. (^Magyaren, Slaven, Dänen.) 
Ein Volk brachte uns durch seine Raubzüge viel Unheil. Heinrich schlug 
sie aufs Haupt. Durch solche Niederlage wird ihnen das Wiederkommen 
gewiss verleidet gewesen sein? Wir wollen sehen. 

2. Stufe 
(Ansgewfihlte Gedichte Nr. 39.) 

1. Abschnitt Zeile 1 -5. Der Kaiser richtet streng nnd 

gerecht. Wir werden zuerst sehen, was es für ein Kaiser war. 

Der Kaiser sass auf seinem Thron von gegossenem £rz**}. Neben 

*) Lcselmch: Die üngamsehlaeht auf dem Ledifeld. 966. Bichtw, Quellen - 
buch Nr. 22. 

**) Solche Ansdrfldce müssen — wie audi in den vorausgegangenen Ge- 
diditcn l)oreit8 aii;,'filoutot worden ist — natürlich gleich hier erklärt werden. Aus 
den folgenden Zeilen mö^^e hier einiges der Erklärung nötige herausgehoben 
werden. Man muss dabei immer auf Mheres zurückgehen. Erzrerwüster, Erz- 
feinde, Erzväter. — K;iistTniantel, Purpurmantel. — Pfalz, Sitz des Kaisers, Aufent- 
halt des deutschen Kaisers. — Sturmläuten, wie bei dem Prinzenraub. — Heer- 
bann, die diudi Aufgebot Tersammelte Mannschaft; Banner. — Zelt des Kaisers, 
Zelt der Israeliten. — Drachenknanel; Siegfried88l^se. — KOcher, Sani ete. 
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Bich hatte er das Sehwert nnd das Gesetzbach. Er wog das Recht ab 
and arteilte, wie es das Gesetzbuch verlangte, so wie Moses, mit derselben 
Gewissenhaftigkeit. (Nachdem in dieser Weise der erste Abschnitt heraus- 
gearbeitet ist, wird der Name des Kaisers, der nun dadurch, dass die 
Kinder einen Heaptzug seines Wesens kennen gelernt, den nötigen Hinter- 
grond gewonnen liit, geboten. Es war dies Kaiser Otto, der Soiin des 
ans bekannten Hdniieh L) 

Wir wollen nun sehen, wie dieser Friede auf einmal'gestOrt wnrde. 

2. Abschnitt. 5—16. Die Ungarn kommen. 

Während der Kaiser so für den Frieden sorgt, ertönt Hufschlag Tor 
deu Schlüsstburen und lauter Jammerruf erschallt durch das ganze Schloss, 
denn Keiter bringen die Kunde vom Einfall der alles verwüstenden Ungarn. 
IHe xanchenden TrOnuner der Hatten nnd die sertretenen Staaten be- 
seidinen Ihren FÜmL Entsetdieh sind die Orenel, die sie in ihrer Wnt 
▼errichten. 

Wie sich das Volk gegen die Eindringlinge verhält? 

3. Abschnitt 15 — 25. Das Volk ist in Schrecken. 

Die Kunde vom Anzug der Ungarn flog pfeilschnell durch alle Laude 
und erfüllte die Leute mit Entsetzen. Sie flohen landeinwärts, ohne zu 
wissen, wohin, wie ein aufgescheuchtes Wild. Von ihrem Kaiser erhofften 
lie Hfllfe und sie baten ihn, das Reich vor der Verwttotang der Ungarn 
SD schtttsen. 

Was thnt der Kaiser nnn dagsgen? 

4. Absehnitt 35—36. Der Kaiser sendet Boten ans. 

Der Kaiser war ausser sich, als er die Grenel der Ungarn vernahm. 
Er sprang anf, warf den Kaiserraantel hin nnd schlug an soincn Schild, 
dass er laut dröhnte. Im Galopp jagten die Boten aus der Burg. In allen 
Gegendeu des Reichs sollten sie das Volk zu den Waffen rufen. In die 
Lande der Donau brachten sie die Knnde; das Volk an der Eibe wnrde 
aufgeboten nnd anch die Bewohner des Bheinnfers bis hinanf sn dem 
Rheinfall. Anf ßerghöben und Türmen flammten Feuer, die Gefahr ver- 
kOndend and sn den Waffen rufend. Ton allen Tünnen wnrde Stnrm 
geläutet. 

Welche deutschen Völkerstämme griffen nun zu den Watlen? 

5. Abschnitt. 35—67. Das Volk folgt dem Aufgebot*). 
Von allen Seiten strömten die Krieger herbei zur kaiserlichen Fahne. 

Zuerst kamen die kflhnen Sachsen^*) aus allen Teilen des Sachsenlandes, 
von Norden her Ton den Dttnen ans, ans den waldigen Thaiem Tom Hsn 
imd die klümen Reiter ans Friesland. Es waren grosse Gestalten toU 
Kraft mit rötlichem Bart und Haar. Ihnen folgen die Franken mit 
freudigem Mut. Sie sind in Panzer gekleidet, die in der Sonne glänzen; 
sie tragen Helme mit Gedern gcsciimückt. Mit fliegenden Fahnen und 
Musik an der Spitze marschieren sie ein. Jetzt kommt ein dritter Zug 
mit dnem Banner, swei Löwen Im Wagen tragend. Die Baiern sind's. 
Feiten Sehrittes sieben sie daher; Hut spricht ans Üiren Angen nnd 



•) Die Kinder kennen aus der Geschichte Heinrichs: Sachsen, Franken, 
flohwaben, B&iem. Wer ist im Gedicht nicht mit aufgezählt? (Lothringen.) 
**) Bie Ejsd« haben den Gnmd sn finden, weshalb diese svent dnxfldben. 
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ihrer Haltung. Mit hellem Jabel wird jetzt eiu anderes Heer bcgrüsst: 
die Sckwabea. Vviat ibneii liiid Tiele adlige HoUab «nd Bfligw ua 
Tieten Sttdten. Singend ziehen de henm. 

Wie sich die beiden Heere gegenüber aafstellen. 

6. Abschnitt 67 — 88. Die beiden Lager. 

1. Das deatsche Lager. Alle Heeresabteilangen des deutschen Reiches 
waren nun zum Kampfe geschmückt und wohl geordnf t ins Lager des 
Kaisers eingerückt. Vor dem Zelte des Kaisers wehte das deutsche Banner, 
geschmückt mit einer Engelsgestalt. JJics Bild war das Zeichen, dass sie 
nicht Krieg fahrten ant Baablust, sondern nur Terteidigung der Heimat 
nnd ihres Giaabens. 

2. Das Lager der Ungarn. Dem Lager Ottos gegenüber auf einem 
breiten Felde lag das Ungarhecr. Es war die Gegend am Lech, da. wo 
Schwaben und Baiern aneinander grenzen. Der Halbmond leuchtet trüb 
herab auf die ungeordneten, zahllosen Scharen der Ungarn. Unruhig 
W4^^ de aof und ab. Ihr Lager ist jetit Ton tausend Feuern erienchtet 
Mut hört das DrMinen ihrer Waffen tmd den Hnüschlag Ihrer Pferde. 
Sie springen hin nnd her; die Pferdeschweife sieht man unheimlich im 
roten Feuerschein flattern. Auch sieht man in den rötlichen Flammen 
den Sticrhclm und das Schuppenhemd glänzen. Aus Schädelbechern 
trinken sie und geilende Lieder dringen herüber. 

Wie sich die beiden Heere anm Kampfe ▼orberdten. 

7. Absclinitt 84 — 105. Gesang der Ungarn. 

Aof freiem Felde sind wir geboren. Mit Pferdemileh liat man uns 
gesäugt Unstet und mit Blitzesschnelle durdiziehen wir die Welt Der 
Rücken des Pferdes ist unsere Wohnung. Ftlr uns Sühne der Steppe giebts 

nichts schöneres, als brennend und mordend durch die Lanier zu ziehen. 
Auch jetzt sind wir wieder auf einem solchen Zuge und glücklich wird 
derselbe enden; denn das Opfer hat heute so herrlich gellaiumt. Reich 
wird die Beute sein, die uns zufällt nach gewonnener Schlacht Frisch 
auf denn sum Kampf 1 Den Kfleher mit Pfeilen gefnllt und die krummen 
Schwerter geschliffen ziehn wir dem Feinde entgegen. Hit Blut erringen 
wir die Herrschaft und morgen soU die ganze Welt vor nns zittern. 

8. Abschnitt 115 bis zum Schlnss. Gesang jles deutschen 
Heeres. 

Treu und mutig schwören wir zu sein. Bis auf den Tod wollen wir 
gemeinsam kämpfen. Deutschland ist das Losungswort für die aus Osten 
und Westen, Süden und Norden. Deutschland soll ewig unser bleiben"^). 
Nicht um Buhm und Reichtum kflmpfen wir; die sind vergänglich. Die 
Not des Vaterlandes hat uns zu den Waffen gem£9n. Fttr unsere Lieben 
und für unsere Heimat kämpfen wir. Sieg oder Tod ist unser Los. So 
kommt denu heran, ihr Feinde, zu fühlen deutsche Kraft. Durch Ein- 
tracht und Vertrauen auf Gott sind wir stark; die Kriegsposaunen 
schmettern: laut töne unser Schlachtgesang: Deutschland soll ewig unser sein I 

Es folgt nun die ZusammmiftssuDg des Gänsen. Sodann Kcmzen- 
trationsgedanken: Wir «rihhren aus dem Gedicht, dass die Ungarn nur 



*) Lied: Dt'iifsrhlnnd, Deutschland über alles etc. Der „Chor der Priester" 
105 — 114 ist auszubcheiden, da er über die Fassungskraft der Kinder hiiuiusUegt. 
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ans Raublust asd ans Mordgier Krieg führten: nichts war ihnen heilig; 
mit kaltem Sinn verrichteten sie die schrecklichsten Greuel. Von dem 
grossen, alleinigen Gott wussten sie nichts, denn sie waren Heiden und 
opferten ihren Götzen. Dagegen die Deutschen: Sie zogen in den Krieg, 
das zu vertaidigen, was dem MenBchen das Uebsto und Tenarste auf der 
Welt ist, filr Weib und Kind, fttr den Besits ihrer lieben dentscben Heimat 
zogen sie in den Kampf. Ihr Mut stützte sich auf Gottvertrauen. Sie 
baten den lieben Gott um seinen Beistand, mit seiner Hülfe wussten sie, 
dass sie den Sieg erringen würden. „Der Herr ist der rechte Kriegsmann*). 
(Viertes Schuljahr.) Auch waren sie einig unter einander und das gab 
ihnen aaeh Hnt, denn „Eintiaeht madit stark.** (Viertes Schuljahr.) 

Erweiterte Totalanffassnng mit Einfügung 'dieser Oedanl^en. Dann 
die Frage, wie war wohl der Ausgang der Schlacht? Das deutsche Heer 
wird gesiegt haben, denn es hat sein Vertrauen auf Gott gesetzt, war 
gut geordnet, gut geführt und durch Eintracht stark. 

Darauf Erzählung von dem Verlauf und den Folgen der Schladit. 

3. Stück: Kampf gegen die Wenden** 

Die Ungarn waren aufs Haupt geschlagen. Ziel: Wir woUeif nun 
Heben, ob Otto die flbrigen Reichsfdnde noch besiegt. 

Gedicht: Das Sieges;;eichen von Seidl. 
(Ansgewfthlte Gedichte Kr. 40.) 

4. StUck: Kämpfe im, Innern 
Ziel: Wir wollen nnn sehen, ob Otto auch im Innern des Reiches 
so glücklich war wie nach Aussen. 

1. Stufe 

Einigkeit im Volk, aber Uneinigkeit in der Familie. Hdnrieh L 
hatte mehrere Söhne. Wiederholung der ErsBhlnng, welchem Sohne 

Heinrich das Reich flbergab und warum gerade diesem. Ausspruch Hein- 
richs. Wir wollen nun ein Gedicht lesen, das von dem Streit Heinrichs 
mit Otto und von der Versöhnung beider erzählt. 

2. Stufe 

Gedieht: Kaiser Otto und sein Bruder Heinrieh TOn Mtthler. 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 38.) 

1. Abschnitt: Strophe 1 und 2. Kaiser Otto feiert im Dom zu Quedlin 
bürg das heilige Weihnachtsfest. 

*) „Die dem biblischen Gesinnungsunterricht parallel laufenden prutanon 
Gesinnungsstoffe sind mit dem ersteren m stete sorgtsltige Beriehung so. setzen. 
Namentlich auch dadurch, dass die ^laxiim^n, die dort festgestellt sind, und selbst 
biblische Redeweisen auch hier verwendet werden.'* Seminarbuch Seite 177. 

**) Der Eiua\>{ gegen die Dinen wird, weil liistoriseh nicht beglaubigt, an- 
berücksichtigt gelassen. Desgleichen bleiben weg Ottos Zfigo nach Ttalicn, sowie 
seine Kaisorkrönung, da diese Partien als zu schwierig einer späteren Zeit vor- 
behalten UeibflD missen, etwa der Geschichte HeiniiGhs lY. Yei^ Senünarbuch 
Seite 187. 
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2. Abschiiitt: Strophe 3-^. Heinrich wird geicfatet 

3. „ „ 6 — 8. Heinrich fleht um Gnade. 

4. n „ 9 — 12. Ottos Verzeihung. 

ZusammenfMsung des Ganzen. Konzentrationsgedanken: Hfeinrich 
hatte sich zu wiederholten Malen {jegen seinen Bruder Otto empört. Das 
war sehr schlecht von ihm gehandelt. Otto hatte ihn in seiner Gewalt; 
er hätte ihn töten können. Aber er gedachte des göttlichen Wortes: 
„Ich will vergelten, spricht der Herr.** ^fVergelCet Niemand Böses ndt 
Bösem." ..Hl ss( r Unrecht leiden, als Unrecht thun." Er sammelte feurige 
Kohlen auf das Haupt seines Bruders. ^Viertes Schuljahr). Darum vergab 
Otto seinem Bruder auch das zweite Mal. Das dritte Mal aber gab er den 
Befehl, Heinrich zu töten. Seine Langmut scheint zu Ende, sein Zorn 
grösser ab das IfiHeid nnd die Baxmbodgkdt. Doch der Gedanke 
an JesQS CSliristiis nnd an sein Gebot, nicht siebenmal, sondern riebzig 
mal sieben zu vergeben, iässt seine Strenge s li vindon. Er drückt den 
Bruder an die Brust und vergiebt ihm. Und Heinrich hatte es diesmal 
verdient, denn er hatte aufrichtig Busse gethan. „Wenn du aufrichtig 
Busse thust, so wird der Herr dich nicht sterben lassen." (Viertes Schul- 
jahr.> Erinnerung an Jakob nnd Esau nnd Vergleich. „Siehe ide fein 
nnd lieblich ist es, dass Brflder einträchtig bei einander wohnen." (Drittes 
SchnQahr, Seite 40.) 

6. StUck: Ottos friedliche Arbeit. Sein Tod 
(David MDller, Geschichte des dentschen Volkes, S. 109 n. S. 114.) 

3. Stufe 

1. Chronologisches Durchlaufen des gesamten Stoffes ?on der Wahl Hein- 

richs I. bis zum Tode Ottos. 

2. Die Stellung der deutschen Herzöge unter Heinrich und unter Otto. 
8. Die Schlacht an der Unstrat (Biade) nnd am Lech (Augsburg). 

4. Der Kampf gegen die Slayen nnter Heinrich nnd nnter Otto, Koloni- 

sation. 

5. Heinrichs Tod — Ottos Tod. 

4. Stnfe 

I. Ein kraftvoller, mächtiger Kaiser ist des deutschen Volkes Glück und 
Zierde. 

n. Otto d. Gr. 986^973. 

1. Seine Wahl und KrOnnng. Beichsftmter. 

2. Die Herzogtümer. 

3. Magdeburg Brandenburg, Merseburg, Meissen, Zeitz, Posen. 

4. Sieg aut dem Lechfeld 955. 

5. Stnfe 

1. Anftats: Heinrich I. nnd Otto I., ein Vergleich. 

2. Unter Otto nannten die Stämme nicht bloss ihre Sprache dentscfa; rie 

begannen sich selbst mit dem Gesamtnamen der Deutschen zu be- 
zeichnen. Wie zeigte das vereinte Volk seine Kraft nach ansäen? 
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3. Wer weiss von den heutigen Ungarn etwas zu erzählen? 
* 4. Sprecht Aber die fHedliche Thfttig^t der beiden Kaiser — und des 
jetzigen Kaisers. 

Am Sdilnss des Jaihres wird nun das gesamte Jabrespensom chrono- 
logisch sosammengestellt und noch einmal durchlaufen, wobei mannigfache 

neue Übergänge von den Kindern selbst gebracht werden können*). 
Nach dem Yoranstehenden sind es folgende Perioden: 

1. Die Urzeit 

Einwanderung der Germanen. Kämpfe der Germanen mit den 
Römern. Lebens- und Beschäftiguugsweiso der Germanen, Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Familienleben, Freie und Unfreie. Adel, Fürsten, 
Könige und Priester. Die Stammesversammluug, Gütterdieust, Krieg- 
führang und Bewafinong, 

2. Die Yölkerwanderung. 
8. Das Frankenreich. 

A. MeroTinger. GrOndong nnd Aosbreitong des Franken- 
reichs. Kriegswesen. Lehnswesen. Lebensweise. Becht und Geiich^ 

B. Karolinger. Karls d. Gr. Thätigkeit. Karl d. Gr. als Regent 
und Gesetzgeber. Tieer- und Gerichtswesen. Landwirtschaft, Handel 

und Gewerbe. Bildung und Kunst. 

4. Das nationale Königtum unter Heinrich I. und Otto I. 

Endlich wird auch die Geschichtstabellc neben dem Geschichts- 
atlas, welcher mit Hülfe des geographischen Unterrichts erarbeitet worden 
ist, noch einmal durchlaofen, sowie auch das ethisch-religiöse System. 
(Sdiiilkatediianiiu.) 

*) Ilerbart: Die letzte formale Untern rhtsstufe „dorehlftuft das System 
der Gedanken und produziert neue Glieder desselben." 
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n Kunst -Unterricht 

1 Zeichnen 

Litteratur. Bmior, Das Zeichnen der Volks- und Bürgerschule. 2, Stufe. 
Dresden, Bleyl u. KiLuuuerer. — Stuhl um an, Der Zeichenunterricht. 3. Aufl. 
8. Abteilang. Hamburg. — Otto, Pidagog. Zeichenlehre. Neu herausgegeben von 
Dr. "W. Rein. 3. Aufl. Wciuiiir ISSf). — Monard, Der Zcichcnuntorrirht in 
der Volksschule. 2. Abtl. Neuwied 1884. — £yth, Freihandzeichenunterricht. 
Leipzig 1884. Eonrad Lange, die kflnatleriache Erziehung der deutschern 
Jugend. Wieabadm 1894. 

Yorbemerkong 

Mit dem fünften Schuljahr tritt in technischer Beziehnng ein wicb- 
ftger Wendepunkt im Zeichenunterricht ein: Der Scfafiler ilt so weit vor- 
bereitet, dass er vom gebundenen zum freien Zeichnen (Freibandzeichnen) 
übergehen kann. Dieser Übergang ist durch die allmähliche Erweiterung 
des Punktnetzes gut vorbereitet worden. Die Kraft des Schülers wird in 
den meisten Fällen so weit erstarkt sein, dass das Freihandzeichnen nun 
mit Annicht anf Erfolg betrieben werden kann*). 

Wie anders, wenn erst nach der Ansicht so vieler Zeichenlehrer, 
die in diesem Falle allerdings mehr Künstler als Pädagogen sind, 
mit dem fünften Schuljahr das Zeichnen in der Volksschule, wie in den 
höheren Schulen, begonnen werden soll! Abgesehen von vielen anderen 
wichtigen Gründen, die wir in den vorausgegangenen „Schuljahren'* an- 
geftthrt haben**), nötigt uns zn dem frohen Be^^nne des Zeichennnter- 
riebts in der Volksschule die Rücksicht auf die Zeit. Denn was kann, 
wenn erst im fünften Schuljahre mit dem Zeichnen begonnen wird, für 
die Ausbildung des Geschmackes, des Aufjes und der Hand in der kurzen 
Zeit, die dann noch übrig ist, geleistet werden? Also schon deshalb ein 
vorbereitender Kursus, wie ihn andere Fächer in der Volksschule auch 
Terlangen. Es mnss diese Fordemng immer nnd immer wieder er^ 
hoben werden, weil immer und immer wieder Stimmen laut werden, welche 
dem spätem Beginn des Zeichenunterrichts das Wort reden. 

Da, wo wir mit dem Freihandzeichnen einsetzen, also mit dem 
fünften Schuljahr, ist der Kunstunterricht, wenn wir so sagen dürfen, 
bereits ein gut Stttck ▼orgeschritten. Ferner ist durch mannigfache 
Übung bereits eine gewisse Fertigkeit der Hand nnd Sicherheit des 
Auges erzielt worden. Es kann also das Zeichnen auf dem guten Gmnde 
rascher und sicherer weiterbauen, als wenn es wie ans der Lnft heranter 
plötzlich in den Untenichtsplan hineinfällt 

*) Eine neuere Richtung sieht von jedem Punktnetz von Anfkng an ab und 

führt die Kinder sogleich in das Freihandzeichnen ein. Im Interesse freiester 
Selbstbethätigung will sie lieber auf Exaktheit imd Schönheit der Zeichnungen 
Tovicbten. 

**) Siehe das „erste Schuljahr" 5. Aufl., — • das „dritte SchuJijahr", 3. Aufl. 
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1 Auswahl des Stoffes 

In unserem ,,drittcn Schuljahre" ist der Grundsatz für die Auswahl 
des Stoffes im ZeiolienaBteiiicht angegeben wordmi: Der Zeichen- 
nnterrieht hftt Bich dem kaltnrliiBtorischeii Aafban des Unter- 
richts ansnschliessen und anf der jedesmaligen Kulturstufe 
dasjenige zur Nachbildung zu bringen, worin das Schönheits- 
gefühl des Volkes zur äusseren Erscheinung kam. Der Zeichen- 
unterricht bildet somit eine wesentliche Ergänzung des kulturgeschicht^ 
liehen Bildes, das ohne DanteUnng der Idlnstlerisefaen Seite immer ein 
onToUkommenes bleiben mnss. 

Aoi unser fOnfbes Schuljahr angewendet, bedeatet dies die Ein- 
führung in die romanische Kunstperiode, soweit dies der Stand- 
punkt der elemeutareu Erzichungsschulc zulässt*). Die Geschichte der 
Völkerwanderung führt uns nach Italien. (Anknüpfung an die römische 
Banwdsei Grabmal des Theodoricfa in Bavenna). Karls des Grossen 
Banthfttii^eit liefert uns sodann weiteren Stoff. 

Die sächsischen Kaiser aber führen uns nach dem Harz, nach Goslar 
und Gernrode. Dort finden wir das Kaiserhaus, hier die Stifts- 
kirche, einen profanen und einen kirchlichen romanischen Hau. Beiden 
entspricht in unserer Thüringer Heimat das Landgrafcuhaus auf der 
Wartborg nnd die St Kikolaikirche in Eisenach**). Diese beiden 
Gebäude bilden den heimatlichen Aosgangsponkt für doi Unterricht, in 
ihrer Gesamtheit sowohl, wie in ihren Einzelheiten. (Fflr andere Orte 
müssen andere Anknüpfungspunkte gesucht werden, so kämen z. B. für 
Jena die Kirchen zu Klosterlausitz und Thalbürtrel in Betracht.) 

Nach diesen Ilauptgesichtspunkten würde sich der Zeichenunterricht 
im Eisenacher Kreise gestalten. Da, wo die Heimat für die romanische 
Periode keine Anschauung bietet, mflssen Modelle und Abbildungen ihre 
Stdle vertreten. 

2 Die Bearbeitung des Stof es 

Im „dritten Schuljahre** sind die GrrundzOge fttr die Bearbeitung des 
Stoffes i. a. gegeben. 

Hier möge nochmals darauf hingewiesen werden, dass die methodi- 
schen Einheiten immer mit der Anschauung des Kunstproduktes oder 
eines entsprechenden Modells (Aufgabe für die praktischen Beschäfti- 
gungen***) angefangen werden. (Siehe auch den Bankasten des Herrn 
von Nostiz. S. Pädagog. Stadien 1885, 4. Heft.) 

Schon Otto hat in seiner pädagogischen Zeichenlehre darauf hin- 
gewiesen (3. Aufl. Weimar 1885): 

„Die Kunst hat die Katur und ihre aus dem Keiche der Ideale ge- 

*) n. Ott«, Geaduehte der romanischen Bankunst in Deutschland. Leipiig. 

Weigel 1885. 

**) W. Rein, Die St. Nikolaikirclie in Eiseuacli. Ein Vortrag. Sonntags« 
blatt der Weimarer. Zeitung. 13. Februar 1881. — Stier, Die St Nikolaikizche. 
Deutsche Bauzeitung Nr. 9ü, 1883. 

***) S.Beyer. Übersicht über die Litteratur d. Schulwerkstatt. Endehungi» 
schale 1886. 
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griffenen Schöpfungen in Schränke, Mappen und Säle gebndtt; aber am 
die Natur in der Kunst und die göttliche Kunst in der Natur zu begreifen, 
rauss der Kunstscbük-r lernen, als gäbe es keine Kunst. Der unmündige 
Mensch muss zu seiner Bildung i. a. den Weg der Menschheit 
gehen, nur unter methodischer Leitung und Ansscheidnng der 
mancherlei Abwege. Dieser Weg ist aber inbezng auf das Zeichnen 
der von der Sache zum Bilde, als dem Zeichen der Sache. Der Zeichoir 
nnterriclit verföhrt demnach naturgernäss. nicht wenn er die verschiedenen 
Formen, deren sich die Kunst bemächtigte, vorzeicbnct und nachzeichnen 
lässt und wonn's hoch kommt, sie an wirklichen Körperu nachweist, sondern 
wenn er die Hauptformen der siditbaren Natnr den Kindern an Natnr- 
oder KnnstkOrpem Torftthrt, sie davon erkennen und anfassen Usst, eine 
Bildfoim davon abzieht, diese zeichnend einübt und sowohl aufs Nene snr 
Auffassung und Abzeichnung der Natur benutzt, als auch ihre Zusammen- 
setzung und Verbindung zu freien Gebilden in der Kunst aufzeigt und da- 
mit zu ähnlichen Schöpfungen der Phantasie befähigt, dann auffordert'^ 



3 Ein Luterriclits -Beispiel 

Die romanische Sftiile 

Ziel: Wir wollen eine Sftnle zeichnen, die wir anf unseren letzten 
Sperierglbigen kennen gelernt haben. 

1. Stufe 

1. Wo denn? 

a) Nikolaikirche. 

b) Nikolaitorm. 

e) Wartbnrg, Landgrafenhans. 

2. An welchen Teilen der gen. Gebinde befonden sich die Sftolen? 

a) An den Eingängen. 

b) In den Fenstern. 

c) Im Schiff der Kirche. 

3. Sprich über das, was allen Säulen, die wir gesehen haben, ge- 
meinsam ist (Fuss, Schaft, Verjüngung; dieselbe ist bei der Anschannng 
gemessen worden; Kopf.) Desgleichen Aber das, worin sich die einzehien 
Säulen unterscheiden. (Einzelne Säule, gekoppelte Sftnlen; Unterschiede 
bei dem Fuss and dem Kopf der Säule etc.) 

2. Stufe 

1. Es wird ein zerlegbares Mo doli der romanischen Säule den 
Kindern vorgezeigt. Dasselbe Avird behufs klarer Auffassung nach Form 
und Verhältnis der einzelnen Teile besprochen. Am öchluss: Zusammen- 
hingende DarsteUnng Ton selten der länder. 

2. SpezialSiel: Wir wollen die Sänle jetst zeichnen, nnd zwar 
znnftchst den Kopf derselben. 

a) Es wird eine Zeichnung der romanischen Sänle in grossem Format 
Ton den Kindern angehängt Es empfiehlt sich zunächst eine einfeudie 
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Form darzubieten, etwa die von Otte (Fig. 59, S. 128) gegebene mit- 
dem unserem deutschen Bomanismus eigentümlichen Wflrfelkapitäi. Die 
ErUftrong der Zdchnnng geht nunmehr sdinell and ohne Schwierif^ten 

vor sich. 

b) Hierauf zeichnet der Lehrer den Kopf der Säule möglichst 
gross und deutlich an die Wandtafel, und zwar nach Angabe der Kinder, 
denn die Lösung der Aufgabe können die Schaler selbst bringen. Sie 
merken auf diese Weise zugleich, wie sie selbst yerfiihren sollen bei dem 
Naohzeichnen. 

c) Die Kinder zeichnen den Säulenknauf in ihr Heft. Sollte die 
Aufgabe für einige Kinder zu schwierig sein, so benutzen dieselben ihr 
Panktheft (dritte Punktweite) auch weiterhin. Siehe „drittes Schul- 
jahr", 3. Aufl. 

3. SpezialZiel: Wir wollen nun den Fuss der Säule zeidmen. 

(Wie vorher.) 

4. SpezialzieT: Wir setzen nun die Teile zusammen und zeichnen 
die ganze Säule. 

3. Stufe 

Wir haben schon verschiedene Säuleu keuueu gelernt (drittes und 
viertes Schuljahr). Wir wollen dieselben nun mit der romanischen ver- 
gleichen, die wir gezrichnet haben: 

1. Yergleich mit der ägyptischen SAnle. (S. Menge, EinfÜhinng 
in die antike Kunst. Leipzig, Seemann. 3. Aufl. S. 9.) 

3. Mit der chaldäisch-assyrischen. (S. Menge, S. 33.) 

3. Mit der persischen. (S. Menge, S. 37.) 

4. Mit der phönizischen. (S. Menge, S. 41.) 

5. Mit der griechischen. 

a) dorisch. (S. Menge, S. 54.) 

b) joniseh. („ „ , 72.) 

c) korinthisch. („ „ „ 128.) 

6. Mit der römisch-dorischen, römisch-griechischon Säule. 
(8. Menge, S. ISl ff.) 

Wenn es sich bei der Yergleichung zeigt, das» die Anschauung bei 
den Kindern nicht mehr vollkommen dentlidi ist, so msss auf das Modell 
nnd aof die Abbildung znrflckgegriffm werden. Endli«^ die Znaammen- 
fusong. 

4. Stufe 

Charakteristische Merkmale der romanischen Säule. Eintragung in 
das Systemheft. Uberschrift: Romanische Stilperiode. 

5. Stnfe 

1. Es werden nodi andere romanische Säulen gezeichnet, nnd zwar 
können den technisch weiter vorgeschrittenen Sehfllem schwierigere Auf- 
gaben gestellt werden, 

2. In den Stunden für „praktische Beschäftigungen** sollen romanische 
Säuleu nachgebildet werden. 
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2 Singen 

Littontiir and fbeoraUtch« BegrUnding im L Sehu^ahr» 5. Aufl. 

m 

Präparationsskizzen für das Y. Scliuljahr 

Vorbemerkungen 

1. Die nachstehenden Prftpnrationfleldzzen nehmen nicht bloss aaf 

die Textanalyse, sie nehmen auch auf die musikalische Analyse keine 
Rücksicht, weil aus den Unterrichtsskizzen für das III. und IV. Schuljahr 
genügend ersehen werden kann, wie die analytischen Übungen sich zu 
gestalten haben. £s sei hier nur darauf auch einmal aufmerksam gemacht, 
dasB diese Übungen nur den einen Zweck haben, die Schiller zur Anf- 
tonng und Wiedergabe der neuen Melodie ffthiger zu machen und 
zwar dadurch, dass sie jene rhythmischen nnd melodischen Figuren der^ 
selben, die bereits Eigentum der Schüler sind, reproduzieren lassen und 
so in das Bewusstsein i. e. S. heben. In der Kegel enipiiehlt es sich 
hierbei, die der Melodie zu Grunde liegende Tonleiter und die Drei- 
klänge der I., 17. und V. Stufe, naeb dem taktischen HanptmotiT des 
Liedee rhythmisiert, zu Gehör zu bringen und singen zu lassen. 

2. Die einzelnen Lieder werden, wenn die zu ihrer Notierung 
erforderlichen Schriftzeichen den Schülern nicht vollständig bekannt sind, 
zuerst dem Ohre, im andern Falle aber zuerst dem Auge dargeboten. 

3. Die Treff- und Leseübungeu auf Stufe V werden immer 
nach Noten ausgeführt Will man mit der TonhOhe wechseln, dann 
müssen an die Stelle der Noten Ziffern treten. Bei den Nachschreibe- 
flbuttgen beschränke man sich auf die hauptsächlichsten und wichtigsten 
Tonfolgen und auf die einfachsten rhythmischen Verhältnisse! Jede Figur, 
die nachgeschrieben werden soll, iniiss wiederholt vorgespielt und vor- 
gesungen werden. !Name und JJauur des ersten Toues sind stets vor- 
her anzugeben. 

4. Die Übungen auf Stufe I und T sind fortgesetzt auch der 
richtigea Vokalisation und Artikulation dienstbar zu machen 1 

1 Präparationsskizzen füi* das Y. Schuljahr 

Zur: Geburt Jesu 
1 WelhnaehtsUed 

Alte böhmische Weise, 
n a P 

Eom-met| ilv Hir-ten, ihr Mftn-ner nndfVuiX kom-met, das 
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lieb-li - ehe I 


Qnd-lein 


L ZU ichan'n, CSiristas, de 


rHeir iBt 
— • — — • 


neunte ge-bo-ien, 











den Gott zum Heiland uns hat er-ko-ren. Fürck-tet euch nicht' 



Volkslied. 

IIa. Die Melodie wird in vorstehender A u tierang zuerst dem Auge 
dargeboten, doch ohne cfaromatiflche Yorzeichiiniig. 

b. Besprechnng deneTben. Das 2. und 8. Yiertel ist Hut immer 

in zwei Achtel geteilt. Takt 1—4 = Takt 5—8. Takt 9 und 10 
= Takt 11 und 12. Der Schluss, Takt 13 und 14, — dem Schluss der 
beiden ersten Abschnitte. Der 1. Abschnitt wird leise gesungen etc. 

c. Abscbnittweises »Singen, zuerst auf eine Sprechsilbe, dann auf 
1, 2, 3 ond znletit auf die Textesworte. 

d. Nachdem die Einprftgnng bis zam Sehlnss, den lotsten swei Takten, 
vorgeschritten ist, singt und spielt der Lehrer die letzten 4 Takte vor, 
bei den letzten 2 Takten retardierend und mit allmählich abnehmender 
Stärke. Was ist Euch beim Singen der zwei letzten Takte aufgefallen? 
Das Langsamer- und Schwächerwerden. Wie man das letztere bezeichnet, 
wissen wir bereits, wie slmlich? Um dem Sänger anzndenten, dass all- 
mflUieh langsamer gesungen werden sott, schreibt man Aber die Noten 
ritardando, abgekürzt ritard: d. h. zögernd, langsamer werdend. 

Tlla. Aus welchen Tönen ist die Melodie zusammengesetzt? Pflr 
diesen Zweck Aufzeicbnang durch die Schüler in folgender Weise: 



d h e c a g 




Welche Töne kommen am häutigsten vor? Die Töne des G-Akkordes. 
Wie heisst der Scblnsston? Verbindung der Töne Yom Schlusston auf- 
wärts zn einer Tonreibe. Welcher Beihe gleicht sie? Der G-Tonleiter. 
Weleher Ton flshlt nnr? Fis. 



IVa. Ins Systemheft: 



lieder. 


Andere 
Töne. 


SeUuBstoii. 


1. Kommet, ihr Hirten. 
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Illb. Zosammenstellnng der vorkommenden Taktbüdar oad 

nmng des Gesamtwertes jedes einzelnen Taktes. 

Bei welchen Liedern haben die Takte den gleichen Wert? 

lYlk. Ins Syttemheft: 



V«T*kt 


Lieder. 


Taktbilder. 


1. Kommet, ihr Hirten 






f c 5 : c 



nie. Aus welchen Tönen der G-Tonlciter setzt sich der G-Akkord 
zusammen? Wie weit sind die einzelnen Töne von einander entfernt? 
Welcher Akkord entsteht, wenn man den 1., 3. und 5. Ton der C-dur 
Tonleiter ?wbi]idet? Tomentfemuig in beiden JU&orden? Weidie TOne 
der C-dor-Tonleiter mttawn Terelnigt werden, wenn der G-Akkord ent- 
stehen BOHf 

ly c Der Dreiklang auf dem ersten Ton dttr. Ct-Tonleiter ist gleich 
dem DreiUang inf der fünften Stnfe oder anf dem ftnften Tone der 
der C-dnr-Tonleiter. Ins Systemheft: 



I = 
C IV. 



Ya^ Treff- und Lesetthnngen. 

ritard. 



7 




=F=> 




-* — F — # 



m 



m 



m 
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Yb. Ziffertreffllbiingeii (für die reine Qainte). 



1 O Q A 1 R 
1 / O 4 0 X 0 — 




1 ^ ^ 1 A 
X ö 0 O u l % — 


f\ A 9. O ■t 1 

0 4 9 iS 1 O Jl — 


XlOOdoOOi. 


1 ^ 9 1 0 


1 Q 1 K II 


o j o e 1 
O 4 O O 1 


4 O « 1 O 1 0 "~* 


234326 ~ 


246426 


— 234562 — 


6432626 — 


2436462 


— 64532 62 — 


26432 — 


4324626 


— 543 6242 — 


3 4 5 6 7 3 7 — 


3575373 


— 7 6573 — 


3355337 — 


8876773 


— 37 67537 — 


4686484 — 


8646848 


— 8656484 — 


4567884-. 


4684564 


— 8656448. 


Die ZifertreÜübuDgeu 


werdcu wechselweise mit den Tönen 



t^edenen, Beben bebandelten Tonleiteni mugßßüat Vor jeder Obang 
haben die Schaler anzogeben, welche Töne dnreh die Ziifom beseichnet 
werden. Will man alao beiapielaweise die erste Übung mit den T5nen 

der Odur-Touleitcr ausführen lassen, dann haben die Schüler anzugeben, 
dass die Töne cdefgcg, wenn mit den Tönen der F-Tonleiter, dass die 
Töne fgabcfc, wenn mit den Tönen der G-Tonleitor, dass die Töne 
gahcdgd zu singen sind. Dass diese Übungen auf mehrere metho- 
dische Einheiten yerteilt werden rnftssen, bedarf wohl kanm der 
Erwfthnnqg. 



Im AniddnsB an das heimatliche Naturleben 
2 Wanderlied 

mf Volksweise. 

2 ( Der Mai ist ge-kom - men, die B&u-me schla-gen aus. \ 
\ da bld - be war Lust hat» mit 8<»g - gen za Haiu. / 









ß 0 - 

1 


M. 

















Wie die Wol - ken dort wan • dorn am himm - Ii - sehen 



Zelt, so steht auch mir der Sinn in die wei - te, wei - te Welt 



E. Geibel. 

IIa. Das Lied wird in vorstehender Aufzeichnung dem Auge dar^ 
geboten. 

b. Besprechung des Liedes nach vorausgegangenem Notenlesen. Ge- 
nave Angabe der vorkommenden melodiBehen Fortschreitangen immer mit 
Besag anf die Tonleiter nnd den DreiUang. Takteinteilnng. Auftakt 
Zusammengezogene Noten. Wiederholnngs- nnd Schlossielchen. Dyna- 
mische Zeichen. 

c. Zeilenweises Singen, zuerst auf eine Sprechsilbe, dann auf 1, 2, 
3 and zuletzt auf den Text 
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d. Isolierung der Silben, auf die ein Ton zu singen ist, der und 
^/g Note lange zu wahren hat. Solche Töne notiert luau nicht immer 
so, dasa mau eine Viertel- und eine Achtelnote durch einen Bindebogen 

iB einem Toiueiche& veramigt, aondeni so: — Jr— Um wie viel er^ 

höht also der Punkt die Viertelnote? Um ein Achtel. Wie viel gilt die 
Note mit dem Punkt? "/g. In gleicher "Weise erhöht man auch den 
Wert der Viertclspause. Wie viel wird also auch eine punktierte Yiertels- 

pause ). gelten? '/g. 

e. Dementsprechende Umänderung der Aufzeichnung 

lila. Gesamtwert der einzelnen TakteV Wie bei welchen Liedern? 

IV a. „Der Mai ist gekommen" gehört zu den Liedern, die im 
'/^ Takt stehen. Das Lied wird dcslialb mit seinen Taktbildern im 
Systemheft unter weldie Abteilung eingetragen? 

mb. Am wek&en TOnoi berteiit die Melodie? Aufluiebnung in der 
bei Kr. 1 gezeigten Weise. * 

IVb. Die Melodie besteht aas den Tönen der F-Tonldter und aas 
dem Tone b. Ins Systemheft: 



Lieder. 


VcnhioiiiBmde 
andere TAne. 


Schlosston. 


1. Der Wo. ist gekommen. 


h 


a 



IIIc. Welche Töne der Tonleiter mussten wir mit dem ersten Ton 
der C-dur-Tonleiter und der G-Tonloitcr verbinden, um einen Dreiklang 
zu erhalten? Den 3. and 5. Tonleiterton. Welchen Dreiklang erhalten 
vir, wenn irir den 1., 8. nnd 6. Ton der F-Tonleiter verbinden? Den 
Drdklang ^ a, e. Wober kennen wir diesen Akkord schon? Nach oben 
habra wir daüaals nodi einen Ton angefsgt, weldien? 

I7ci Einsatragen: 



i 



m 



I = 

6 ly. 

Va. Treffflbungen: 



rüard. 




3E 



iE 
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b. Zum Nachschreiben 



i 



a) 1 3 5 8 5 3 1, 
e) 1535851, 
i) 385815S, 



d) 8 5 3 1 3 5 8, 
h) 3 58 5313, 
m) 5158585. 



c. Akkordübuiigcn nach Ziffern. 

(Cf. Nr. 10 zum IV. Schuljahr!) 

b) 313585 3, c) 531358 5, 
f) 158535 1, g) 185318 1, 
k) 8588513, 1) 5185885, 

Jede dieser Übungen wird mit den Tönen jener Dreikläuge zur 
Aiufllhrang gebracht, die den Schfllem bareitB bekannt sind. Dias 
Sit der ZÜtor 8 der- irierte Akkacdton, der indes nur ab eine Wieder- 

bolang des ersten aufgeftiBt werden darf, bezeichnet wird, niuss ToAer 
ausdrücklich erwähnt resp. von den Schülern selber gefunden und ange- 
geben werden. Sobald eine Übung ohne Anstoss, also vollständig sicher 
gesungen wird, muss sie zu einer Nachschreibübung umgestaltet 
werden, bei der die einzelnen Akkordtftne Yem Lebrer langsam vorge- 
apielt oder -vorgesungen und Ton den Schttlem znerst dnroh Ziffern, 
dann dnrch Koten schrifUich dargestellt werden. Dass auch diese Übungen 
auf die yerschiedenen methodischen Einheiten des 5. Sdioliabres 
za verteilen sind, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 



Zn: Wahl Helmiehs um Kdnig 
8 Heiuleh der Tefelateller 



Yolksweise. 



{ 



Herr Heinrich sitzt am Vo - gel-hcrd rocht froh und wohl-ge-mut; 1 
aus tau-send Per-len blinkt und blitzt der Mor-gen-son-ne Glut, / 




In Wies' und Feld, in Wald und Au', Horoh, welch' nn 
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SdhaH! Der L«r-che Sang, der Wach-tal Schlag, die sfl-Bse Kadi- ti 



galL 



Der Ler - che 



Sanp, 



der Wach-tel 
Etwas langsamer. 



Schlag, die 



. ■""O""' 




Sil - aae Nadi • ti - gall. Str. 9. Da blickt HeiT Hein - rieh, 

. :fiz=-v --—T-. 0- 



tief be • wegt, 



1 



i 



hin. 



auf 



zum Hirn - mela - zeit: 



Du 



gabat mir ei - nen ga • ten Fangl Heer Gott, ina din ge - ftllt 

J. N. Vogl 

IIa. Besprechung der in vorstehender Notierung dem Auge dar- 
gebotenen Melodie nach ihren rhythmischen, melodischen und dynamiachen 

Eigentümlichkeiten. 

b. Abschnittweisos, einübendes Singen, zuerst auf eine Sprechsilbe, 
dann auf 1, 2, 3, 4, endlich auf die Textesworte. Die meist auf dem 
4. Achtd zmaounengezogenen Sechuehntel aind aaf eine Silbe, bes. auf 
das WOrtehen »vier** zu aingen. 

e. Welchem Tone in diesem liede ist immer das Emiedrignngs> 

zeichen vorgesetzt? Welcher Ton darf also auch nicht gesungen werden? 
Welcher Ton ist statt seiner immer zu singen? — Wenn in einem Liedo 
statt h immer der Ton be zu singen ist, dann setzt man das Erniedri- 
gungszeichen ^ nur an den Anfang jeder Zeile und zwar auf die Linie, 
auf der die Note Ii steht Dementsprechende Modifikation der Aufzeich- 
nnng des geübten Liedes. Was deutet das am Anfemg der Notenzeile 
an? Welcher Ton ist statt h immer zu singen, b ist um wie viel 
niedriger als h, h um wieviel höher als b? 

Illa. Aus welchen Tönen setzt aidi die neae Melodie zusammen? 
Aufzeichnung wie bei Nr. 1. 

17a. Das Lied etc. besteht aus den Tönen der F-Tonldter. Schlnss- 
ton? Einzeichnnng in das SyBtemheft und zwar nnter das Lied: „Der 
Mai ist gekommen." 

Illb. Feststellung der Notenworte der einzelnen Takte. Aufzählen 

der Lieder, die die gleiche Tnktart haben. Auftakt und Schlusstakt? 
Auftretende TaktbilderV Gleichlautende und gleichlange Abschnitte? 

IV b. Das Lied „Heinrich, der Vogelsteller" steht im ^/^ Takt In 
welche Abteilung des Systemheftes ist es deshalb einzuordnen? 

nie. Die Töne des elften Taktes auf „süsse Nachtigall" werden 
gleichzeitig gesungen. Aus welchen Tönen besteht der Akkord? Unter 
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welchem Nameu keunt Ihr Um schon? C-dur-Dreiklang. Warum heisst 
er BO? er tm Öm 1^ 8. und 5. Ton der C-dur-Tonleiter besteht 
Ans den TOnen welcher Tonleiter aber setzt sich nnser Lied nuammen? 
F-Tonicitcr. Den wie vielsten Ton in dieser Tonleiter bildet der tieftte 
Ton (Grundton) des gesungenen Akkordes? Den 6. Die beiden anderen 
Töne e und g. Den 7. und 2. 

IV c. Der C-dur-Dreiklang findet sich auf dem ersten Tone (oder 
ersten Stufe) der C-dur-TouIeiter und auf der 5. Stufe der F-Touleiter. 
Ergänzung der bei Nr. 2 unter IV c vurgeuommeueu Aufzeichnung in 
folgender Weise: 



i 



I 

c IV 



V 
C I 



Ya. Treff« und Leseftbongen. 




Y b. Akkordübuugen nach Hr. 2 V c und zwar wechselBweise mit dem 
C- and F-dor-Dreiklang: 

Zn: Johannes predigt Busse und tauft 
4 Wie soll ieh dich empfangen? 
(Nach der Melodie Ton Teschner, 8. Sohu^jahr 1fr. d.) 

Zu: Jesus gewinnt den Simon (Petrus) und dessen Genossen zu Jüngern 

5 Mir nach, spricht Christus 
(Melodie: Mach's mit mir, Gott etc. von Schein 1628.) 



( Miruach, spricht Ciiristus, uu-serUold| inirnach ilir Cliristen al - lel 1 
\ Yer-leog-net euch Ter-laaat disWd^ folgt meinem Rnfmid Schalle} / 
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i 



nehmt ea - er Krens nndUn -gemadi inf ench, folgt meinem Wandel nedi. 

Job. SdieSIer f 1677. 

IIa. Besprechung des in vorstehender Aufzeichnung dem Auge vor- 
zuführendes Liedes nach seiner melodischen und nach seiner rhyth- 
mischen Beschaffenheit Statt h ist immer b zu singen. Woher 
wein mio dai? Bat lied beginnt mit den Tönen des Dreiklangs. 
Höchster Ton ^ tiefeter Ton ebeniUIs fl Die 3. nnd 4. Zeile Unten 
wie die beiden ersten Zeilen. Wiederholungszeichen etc. Takt. Im 
zweiten Teil des ersten und des zweiton Teiles ist das '2. und 3. Viertel 
zusammengezogen. £& wechseln Viertels- mit iialben !Noten etc. Komponist? 

üb. Bhythmisiertes Sprechen des Textos. Im Anschluss an dasselbe 
zcilenweises, einübendes Singen zuerst anf eine Sprechsilbe, dann anf 

den Text. 

IIc. Isoliernng der Schlnssnote dea 1. nnd des 2. Teiles. Der 
Lehrer singt Tor. 

mf f mf mf f mf 



le 



nach 



Die Schüler geben auf Befragen an, dass beide Töne leise angefangen, 
annSUidi stärker, dann nach nnd nauoh wieder schwächer und nletzt 
Idse gesungen wurden. Es ist also crescendo nnd decrescendo ▼ereinigt 
Zeichen dafür: Ergänzung obiger Aufkeichnung und 

Übung im Singen beider Scbhusnoten. 

IQa. Bei welchen der bekannten Lieder haben die einzelnen Takte 
denselben Kotenwert? Wie wird bei allen diesen Liedern betont? 



— \J 



1 2 .3 4. Nenne Lieder, bei denen der Taktwert ein anderer ist? Wie 
viel beträgt er hier und wie wird betont? 

IV a. ,,Mir nach, spricht Cbristus" gehört zu deu Liedern, die im 
^/^ Takte stehen. Eiuzeichnung desselben in die entsprechende Rubrik 
dM Systemheftes. 

Illb. Reduktion des Tonmateriales der Melodie in der bekannten 
Weise. Verbindung desselben zur Tonleiter. Schlnsston? 

IV b. Die Melodie besteht aus den Tönen der F-Tonleiter und gehört 
deshalb zu den Liedern „Der Mai ist gekommen^* und „Herr Heinrich 
sitzt am Vogelherd". 

IIIc. AVenn man statt des Zeichens Buchstaben 
setzen wollte, welche Buchstaben wären da nötig? p mf f mf p. Was 
bedeuten diese Bachstaben? Durch welche Zeidien wird das Wachsen 
des Tones, durch welche das Abnehmen des Tones angedeutet? Entweder * 
durch ^ und ^ , oder dnroh cresc. und decresc 
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rVc Alle diese Wörter und Zeichen geben an, wie stark, oder wie 
schwach die Töne gesangen werden sollen. Sie heisseu deshalb d} ua- 
misehe Zeichen oder ToBBtftrkeseiclien. 



I 



Va. Zur Übung. 



2: 



Vb. Die Melodie „Mir nach, spricht Christus" ist in die Ziffern- 
schrift überzutragen! f=l, a = 3, c = 5 etc. 

Yc. Akkordubungen, nach Nr. 2 Vc mit den Tönen des F- nnd 

C-dur-Dreiklanges. 

Vd. Ziffertreffübangen nach Nr. 1 Vb. 



Zur „Schlacht auf den .LecMeMe*' 
• nTtwt Liehe bis zum Grabe'S von Hoflinann von Fallersleben, 
nach dar tehon im 4. Schu^ahr angeeigneten Melodie „Deutschland» Deutschland 

aber Alles.'' 





— # — i 


Zu den Kämpfen Oitoa 1. 
7 MantelUed 

Volksweise. 

, ^ ^ . p-^ 


Schier 

/o — h- 


dieissig Ja 


: — 1- 
h-re 

-0 — 


: r ^ J il V ^ Ihi^ — 

Inst du all) hast maa-dien Storni or- 


lebt; hast a 


...tr- 
aich \ 

>.] 


wie ein Bru - der be-schü - tzet. und 









wenn die Ea-nonen ge -hli-tse^ wir swd haben niemals ge-bebt 

E. Holtet 

Ha. Absduiittwelfles Darbieten dorch Vorsingen und Vorspielen. 
Einüben anf den Text nmnitteUMr nach der Darbietong jedes einzelnen 
AbBchnittea. 

IIb. Bhythmische Darstellung der Melodie nach voraaBg^ngener 
fiflstimmnng der Taktart (Vierschlagtakt» ganser Takt). 



f r f f r r r r f r ^ u u 



p c er 5 p f c f 



er 



r c c c; p c fr r r r p p 5 c I .r i : 
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nc. RhytlimiBcli-toiiiielie DarsteUang. Im enten Takt des 
2. Teiles wird die den Scfafileni nocb fremde Note es notwendig. Die» 

selbe darf erst gegeben werden, nachdem die Si lailer gefanden haben, 
dass ein Ton zu notieren ist. der zwischen d und e liegt, etwa« höher 
als d und etwas tiefer als e klingt Der Ton heisst: es. £r wird so 



notiert 



Was bewirkt also ein tot der Kote e? Erniedri- 
gung um einen halben Ton. Wie weit ist es Ton d entfisrnt? — Fort- 
setsang der melodischen Darstellong. 

nd. Besprechung der Melodie (Auftakt, Viervierteltakt, Wieder- 
hohmgaaeichen, Taktbilder, DreiUangs- nnd Tonleiterfolgen etc.). 



Illa. Welchen andern Ton haben wir auch dadurch um einen halben 
Ton erniedrigt, dass wir seiner Note ein |r yorsetsten? h. Welchen 
Ton bezeichnet die Note h, die Note e, wenn ein fr vorgesetst ist? Wie 

viel beträgt die Emiedrignng in beiden Fällen? Vj Ton. Welcher Note 
haben wir ein ^ vorp:esotzt? Der Note f. Welcher Ton ist dann zu 
singen? Fis. Wie weit ist derselbe von dem Tone f entfernt ^/^ Ton. 

IVa. 1^ und $ Ter&ndem die Note, vor der sie stehen, um einen 
halben Ton; i erhöht nm einen halben Ton, ^ erniedrigt am einen halben Ton. 

nib. Mit welchen Liedern hat das Msntellied g^ehe TUrteinteünng? 

Nenne Lieder, bei denen immer auch auf ein schweres ein leldites Takt- 
teil folgt! Nenne einige Lieder, bei denen anf ein schweres Taktteil 

immer zwei leichte folgen? 

IV b. Das „Mantellied" hat ganzen Takt und ist unter das Lied 
„Mir nach, spricht Christus'' zu schreiben (mit s. TaktbUdern). 

IKc and IVc bei Nr. 101 

Ya. Treff- nnd Lesettbnngen. 







1 • 1 * 




H^, 






tH 






b. NachschreibUbungeu. 





























■ s ■ " 







1 f-\ 

ß' > 






















L3- — 4— 





c. Akkordübangen nach Nr. 3 Yc mit dem F-dnr- nnd G-dnr- 
Dreiklang.. 
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Im Aiiächiui>s an das heimatliche Naturleben 
8 Das Waldhorn 

Fr. Sileher. 



I 



Wie Ueb-lich schallt durdiBttsch und Wald des Waldhonu aü • sser 

mf 



Klang,; des Waldhorns stt - sser Slang I Dw Wie • der -hall im 

P 




Eichentbai hallts nach so lang, so lang, hallts nach so lang, so lang! 

Chr. V. Schniid. 

IIa. Darbietung in vorstehender Notierung, doch ohne rhythmische 
und chromatische Vorzeichnnng. 

IIb. Besprechung der Melodie. Komponist. Auftakt. Dreischlag- 
— \j \j 

tatet 12 8. Die 8. imd 6. Zeile sWiederholmigeii der 2. und 5. ZeUe. 
mf p. Znsammenslehang J J\ Taktwert Takt? öfters '/« auf 
eine Silbe. 

nc. Zeilenweiaes einübendes Singen. Die Wiederholnngen der 2. und 
5. Zefle werden ^ verlangt. Nachdem die Sehfller angegeben haben, 
daas beide Stellen nidit bloss ^^leise", sondern „sehr leisem* (Erinnerung 

an das EchO; zu singen sind, wird das Stürkezeichen pp = pianissimo 
= sehr leise gegeben, in das Systeinbeft eingetragen und die Aufzeich- 
nung des Liedes durch Hiuzufügung desselben ergänzt. 

Illa. An welche andere Zeichen eriunert fp'i Nenne Zeichen fOr 

die Höhe und Tiefe der Töne! 

IV a. pj) ist ein Tonstärkezeichen, pp^ p, mf^ f. 

nib. Feststelluug des Zeitwertes der einzelnen Takte. Acceutuieruug. 

— ^ — ^ \^ 

1 2 8 4 5 6. 

— \j \j — \j \j 

IVb. „Wie lieblich schallt" hat «/g Takt. Man zfthlt 12 8 4 5 6. 
Der % Takt ist ein doppelter Dreiscbla^takt. 

lllc. Aus welchen Tönen ist die Melodie zusammengesetzt? Auf- 
zeichnung wie bei Nr. 1 lila, Schlusston V Vereinigung zu einer Reihe 
vom Schlusston aufwärts. Welcher Tonreihe gleicht dioselbe'r* Welcher 
Ton der G-Tonleiter fehlt? Fi«. 

IV c. Das „Waldhorn'^ gehurt zu den Liedern, die aus den Tönen 
der G-Tonleiter snsammengeBetzt sind. Es wird nnter „Kommet, ihr 
Hirten" geschrieben. 

Ta. DarsteUnng der Melodie dnrch die Sdifller in der Ziffemschrift 
g wird durch 1, a dnroh 2 n. s. w. beseichnet. 

Bain, Dtt fBnfta Sdioljilir 7 
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Yb. AkkordfibuagMi mit den Tönen des €h4nr- nnd des D-dnr- 
BrdUanges nasH Nr. 2 Ye. 

Yc. Ziffertreffflbnngen nadi Nr. 1 Yb. 



i 



Zu der Gesdiichte vom Pharisler und Tom ZOBier 

9 Ans tiefer Not sehrel Ich sa dir 

M«lodie: Es ist dks Heil uns kommen her. Ib28 



{ 



tie - fer Not Msbrei ich m dir, 
dein gnft - dig Oh - ran kdir eq mir 



^^^^^^ ffJ^^kiAw ^^BA 

Herr uott er' 
und mei • 




hAr mein Ru 
Bittf sie öff 



Ji"' } Deon so dn iriUst das ae - hen an, 

nen. J ^ 



vasSflnd und Un-rechtüt ge-tban, wer kannjUerr, für dir bIci-beiiV 

Dr. M. Luther. 

IIa. Darbietung der Melodie in vorsteheuder Aufzeichnung, doch 
ohne das AnflOsungszeiehen in Takt 4. Besprechung der Melodie. 
Bbythmische nnd chromatisehe Yorseiehnnng. Ton es im ersten Takt 
Am Anfang 4Xe etc. 

üb. Vorsingen, vorspielen und einüben nach Zeilen. Obwohl die 
Aufzeichnung in Takt 4 auf das 2. Viertel die Note b enthält, wird doch 
der Ton h gesungen und gespielt. P'ällt den Schülern die Abweichung 
nicht selber auf, dann muss die Aufmerksumkeit derselben besouders auf 
sie gelenkt werden. Wie könnte man die Anfseichnong richtig stellen? 
Dadnieh, daas man das ^ nieht an den Anfkng der Zeilen, sondern vor 
jede einselne h-Note setzt Man macht dies einfacher. Soll das Er- 
niedrigungszeichen am Anfang der Zeile ftlr eine bestimmte Note kein« 
Geltung haben, dann setzt man vor diese Note das sogenannte Aoflöse- 
zeichen ^. Welcher Ton ist dann statt b zu singen y h. Darstellung des 
Zeichens durch die Schüler und Ergänzung der Melodie -Aufzeichnung. 

Illa. Das Auflösezeichen ^ erhöht b zu h, das :^ f zu fis, das 
erniedrigt h in b nnd e sn esL 

lYa. )i nnd ^ bezeichnen ftr sich allein keinen bestimmten Ton; 
sie ftndem die Note, bei der sie stehen, nm einen halben Ton.'- 

inb. Ans welchen TOnen ist nnser neues Lied smmmmengesetet? 
Die für die Beantwortung dieser Frage erforderiiche Anfteiehnnng eigiebt 
folgendes Bild: 

cesdb afheg 
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Welche Töne kommea aar einmal vor? es nnd h. Ee riod die 
Töne, die wir dnrch beaondere Ernledrigong des e und Erhöhung des b 

erhielten. Wenn yvir von ihnen absehen, bleiben noeh die Töne welcher 
Tonleiter übrig? Die Töne der F-Tonleiter. 

IVb. Einzeichnung des Liedes in das Systemheft anter die ßubrik. 
der Lieder, die aus Tönen der F-dur-Tonleiter bestehen (cf. Nr. IV al). 

UIc. Bei welchen Liedern haben die einzelnen Takte den gleidien 

Notenwert? 

lYc. .Ans tiefer Not" steht im *'|^ Takt Es ist unter das ^ant^l- 
lied*^ za schreiben. 

Ya. Treff- und Lese&bnngen. 



■vf » 



(5>- 



_ 



7b. Zum Kachsehreiben. 




Zu: Ottos friedliche Arbeit und Tod 
10 Per deutsehe Knabe 




f Ich bin ein deutscher Ena - be und hab' die Hei - mat lieb, 1 
\ wo Ciott in al - len Gan - an den Qna-dea-brief ans schrieb; / 




mf 



^^^^^ 



der ThE - 1er und der An - en Ftach^ die sidit mich an mit 




Zao-ber-macht. Ich bin ein deutscher Kna-be und hab' die Hei-mat 

* f _ 

i — s — s H — - 

JU-Ü, ha-li, lia-li, hk-li - bo, h* - U-lwI 
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IIa. Zeilon\veises Vorsingen. Vorspielen und Einüben. 

IIb. Rhythmische Darstellung ebenfalls Zeile um Zeile ond mit Hin- 
zufüguug der dynamischen und der Wiederholungszeichen. 

IIc. Welches ist der tiefste Ton, den Ihr schreiben könnt V Ans))iclen 
desselben. Der erste Ton unseres Liedes lautet so: Anspielen des Tones 
be, derselbe ist tiefer als c Er heisat b imd irird so geschrieben: 

Beschreibung und Darstellung der Note durch die Schüler. Wir kennen 
schon eine Note h. Wo hat dieselbe ihren Site? Auf der dritten Linie; 
es ist h mit vorgoeotztem Auch die neae Note beseidinet den Ton b, 
der erst durch das vorgesetzte 1? zu dem Ton b erniedrigt wird. Spielen 
und Singen des kleinen und des eingestrichenen b, gleichzeitig und nach- 
einander; der beiden h ebenfalls. Konstaticrung der grossen Ähnlich- 
keit, fast Gleichlautes beider b und beider h. Entfemnng von c; 
h zwischen b und c. 

Ild. Rhythmisch melodische Darstellung der ganzen Melodie. Die 
Töne h und e werden in jedem einzelnen Falle zu b und es durch Bei- 
setzung des \f erniedrigt. Besprechung der dargestellten Melodie. 

llla. Jeder Takt hat einen Notenwert von 4 Vierteln. Taktbilder. 

IV a. „Ich bin ein deutscher Knabe'' hat ganzen Takt, Einzeich- 
nnng mit den vorkommenden Taktbüderu in die entsprechende Babrik 
des Systemheftes. 

lllb. In welchem Liede wurden auch immer die Töne h und e zu 
b und es erniedrigty im Manteiiied. Aus welchen Tönen bestehen beide 
IJeder? Ao&eiclmiuig wie firOher. Yereinigung der gefundeneii TOne 
sa einer Tonreiho, die mit dem ScUnsston der Lieder beginnt und endigt 
An welche Tonreihen werdet Ihr durch dieselbe erinnert? Veigleidit sie 
mit ihnenl 

IVb. 
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Ya. Znr Obnng: 



b e desfgfesf g abab 

l » a * 5 f. 5 45 8 7878 



C (1 CS f g 
2 3 4 6 6. 

-=:^ ßi--^ ,t 



f es 



c b 



Zum Nachsulireibeu: 



-dt—* #1 



Vc Akkordübuügen mit den Tönen des B-dur- und £s-dur-Drei- 
klaiigs nach Ziffern. 

Ziffertreffttbnngen nach Nr. 1, Vb. 

Vc Bestimmen der einzelnen Töne der verschiedenen Tonleitern 
nach Ziffern. ZL B. Wie heM der 5. Ton in der F-, G-, G-T(Maleiterf 
wie der 8.? n. 8. w. 



Zn: Jeans und Zachlna 

11 Dleh Jesam lass ieh ewig nicht 




{ 



Dich, Je - sum lass ich e-wig uicht; dii- bleibt mein liorz er- 
Du kennst dies Esrz das red-lidi spricht: Nur Ei - non will ich 



-=] h 



;e-ben. 1 
ben. / 



Du, du al - lein, du sollst es sein; 



du 



^^^^ 



i 



=t 



sollst mein Trost auf £r-den, mein Glück im Him-nipl wer - den. 

Elirenfried Biebrich, f 1780. 

IIa. Besprechung des neuen Liedes nach seiner rhythmischen und 

melodischen Beschaffenheit. 

IIb. Singen desselben, zeilenweise and nach den Noten. Darsteliang 
durch Ziffern. c = l. 

Illa. Die zu Grunde liegende Tonleiter? Wie bei welchen Liedern? 
Warum nicht die F- oder G-TonleiterV 

IV a. „Dich .Jesnm lass ich ewig nicht^^ gehört Odur an. 

Illb. Notenwert der einzelnen Takte. Auftakt? Gehört zu welchen 
Liedern? Warum nicht zn andern, wie z. B. „Wie lieblich schallt* etc.? 



Digiiizea by CjOü^Ic 



102 



Das fünfte Schuljahr 



IVb. Segam Um ieh ewig nkht^ hat guuen Takt Eis- 

Bdureibenl 

Va. Singen dfla Liedes m der adiOB im 8. SdnUjahre angeeigneten 
Melodie „Wae Gk>tt UM, das ist woUgethaa^ (Auf Gott and nielit auf 
meinen Bat). 

Tb. Die drei AIckorde der C-dnr-Tonleiter. Wo findet sich IV, 
wo 7? (Auf der I. Stufe der F-Tonleiter, anf der L Stufe der Gh-Tonleiter). 

Ye. A]da>rl- und Ziffertreffttbongen in O-dor, wie oben. 



p 



Im Anscbluss an das heimatliche Naturiebeo 
la Dm UeideHrQsleiB 

H. Werner, f 1833. 



Sah du Knab* ein ROs • lein Btehn, BOs-lein auf der Hsi-den, 

-K r -T — — i. ^. ± 



war so jung und mor- gen -schön, lief er schnell es nah zu sehn, 

eres - cen - do. 









— -. — 1 ^ 1 « — ' — • — 








T * ■ V r — } — 



aah*8 mit Tie - len Fron -den. 




BOs-lein 



Bfls - lein 



9ei - den. 

Goethe» t 1888. 

Ha. Darbietung in Tontehender Notierung (ohne ehromatisohe and 
rhythmische Yoneiehnnng). 

Besprechung der ao^gezeichneten Melodie. Eompouist — Dyna- 
mische Zeichen — Dreischlagtakt — Bindungen — Tonomfimg der 
Melodie etc. 

üb. Einttbnng seOenweise mityoranagehendem rhythmisiertem Spredien 
des Textes. 

na IsoHening fblgender Stellen: 



5 



Knab' ein 



Tie • len 



Hei - den. 



Wie viele Noten nnd wie viele Töne sind aof die Silben „Enab", 
^^Tiel*", „Heid** zu singen? Anf die Süben „Enab*"nnd „yiel*' sind 
8 Noten nnd 2 TOne, anf die Silbe „Heid" 4 Noten und 3 Töne zu 
singen. Der erste Ton ist dnrch 2 gebondene Noten dargestellt: ein 
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Achtel und ein Secbszelmtel. Wie lange währt er also? ^/j«. Soll ein 
Ton eine Daner von drei Src^liszchnteln erhalten, also ein Achtel nnd 
ein Sechszehntel gelteu, dann setzt man der Achtelnote nur einen Punkt 
bei ^ . Durch den Punkt wird also die Achtelnote in ihrem Wert um 
wie viel erhöht? Um '/|«. Man schreibt mithin: 



Knab' ein 



vie-len 



Hei - den. 



Aach der Achtelpaiue wird manchmal ein Pnnkt beigeaetrt ^, irie 
fiel wird lie dum gelten? ^/^ und ^/j« oder 

ma. Bestimmung des Notenwertee der dmelnen TUrte. Weldie 

Takte geben gleiche Taktbilder? Bei welchem Liede haben die einzelnen 
Takte gleichen Notonwert? Bei „Wie lieblich schaUt'', ^fiet Mai ist 



gekommen „etc. Wie wird gezählt und betont? 12 3 4 5 6. Bei 
welchem Liede ist es ebenso? 

IV a. „Sah ein Knab ein Röslein stehn" hat wie „das .Waldhom- 
iied** % Takt Ergänzung der Aofzeichnung und Aufnahme des Liedes 
mit seteen TaktbUdem üi die entspreehende Rubrik des Systemheftes. 

Illb. Aus welchen Tönen besteht die neue Melodie? Vereinigung 
derselbeu zu einer Reihe, die mit dem Schlusstuue des Iiiedes beginnt 
md endigt Welche Lieder bestehen aas denselben TOnen? 

IV b, „Sah ein Knab" besteht aus den Tönen der G-Tonleiter. Es 
wird unter ,^ommetf ihr Hirten^^ und unter „Wie lieblich schallt'' ge- 
schrieben. 

Va. Singflbung zur Vorbereitung des im 6. Schuljahre beginnenden 
zweistimmigen Gesanges. 




Vb. Treff- und Leseübung. 



Yc Znm Nachschreiben. 
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Zu: Karls des Grossen Zug nach Spanien 
13 Hinaus in il» Ferne 



I 



Marschmüssig. 



A. Methfessel, f 1869. 



8. Der Hanpt-mann, er 



bei er geht uns kfthn vor- 



^^^^ 



5 



an! Wir fol - ffen ihm mn - tig auf blut - ger Sie - ges- 



bahn. Er führt uns jetzt zu Kampf und Sieg hin- 




aus; er f&hrt uns einst» ihr Brfl - der, ins 



Va - ter - haus. 
A. Methfessel. 



na. Das Lied wird in vorstehender Aufzoichnnng, doch ohne das 

Versetzungszeichen yor der Note c im 5. 'J\nkte, zunächst dem Auge 
vorgeführt. Besprechung desselben nach seiner methodischen und rhyth- 
mischen Beschaffenheit. 

IIb. Einüben. In der zweiten Zeile wird auf das Wort „ihm" der 
Ton eis vorgesungen und vorgespielt, obwohl das chromatische Erhöhungs- 
zeichen fehlt. Wird die Abweichung von der Aufzeichnung nicht sofort 
von den Schfltom selber beachtet, dann wird die Jbfinerksamkeit auf sie 
gelenkt and festgestellt, dass der gesungene nnd gespielte Ton zwischen 
c und d liegt Man nennt ihn ds and schreibt ihn so: 





> 








tl — — J 


1 





Bescbieibnng and DarsteUnng des neaen Tonzeichens. Ergftnzong der 
Notienuig. 

ma. 0 — ds; f — fis; h^b; e — es. Darch das { warde c nm einen 
halben Ton erhöht zu eis, f um einen halben Ton erhöht zu fis. Das 
erniedrigte h za b, also am Ton, e za es, mithin wieder am \ Ton. 

rVa. Das { erb<}ht am Vs ^on* ^ 1^ erniedrigt am Vt 

inb. Aas welchen Tönen besteht die neae Melodie and wie oft ist 
jeder derselben vorbanden? Schlasston? 

lYb. Das nene Ided besteht ans den Tönen der 0-Tonleiter and 
aus dem einmal vorkommenden Ton eis. Dementqireehende Einzeiehnnng 
in das Systembelt 

nie. Bei welcJien Liedern haben die einzelnen Takte den ^eichtti * 
Kotenwert? 
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IVc ^inani in di« Ferne^ steht wie die laeder „Ein Ager am 
Knrpfalz," „War einst ein Biese Qolialli'* und jßieirr Heiniidi sitsi am 
YogeUieid'* im \ Takt 

Ta. Lese- nnd Treffttbong. 



Dieselbe Übong nach Noten in F-dorl 

















^n. — 1 - 















• -# 






— 





1 



Tb. Akkordabnngen mit den Tönen des C-dur nnd G-dw>Diei- 
klanges. 

Ye. Znm Kachschreiben. 



lfrTi^rffl^^^r1lt1rl'r^r7Tlr^^■i"^' 



I 




Im Anbchluss an dag heimatliche Natarleben 
14 An die Abendaenne 

Hans Georg Nägeli, t 1836. 




Gold-ne A - bend-son - ne, wie bist du 80 schön I 



nie kann di - ne Won - ne dei - nen CUana ich sehn. 

Barth. 
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IIa. Besprechung der Melodie. 
IIb. Einübendes Singen derselben. 

Illa. Zurückführung der Melodie auf die Töne der zu Grunde 
liegenden Tonleiter. Bei welchen Liedern tindet sich derselbe Schlusston'? 

IV a. „Goldno Abendsonne" hat gleichen Schlusston mit „Kommet 
ihr Hirten," „Wie lieblich schallt'' und ist wie diese Lieder aas den 
Tönen der G-Tonleiter zusammengesetzt. Einzeichnung. 

Illb. „Goldne Abendsonne^' gehört dem Notenwert der Takte nach 
za welchen Liedern? Warnm nicht m anderen? 

IV b. „Goldne Abendsonne" hat wie „Kommet ihr Hirten** nnd ^er 
Hai ist gekommen" *U 

Ta. Ziffertreffflbnngen ftr die in der diatonisdien Dnrtonleiter 
liegenden grossen nnd kleinen Sexten. 



12 3 4 56 
18 5 5 6 16 

2 3 4 5 6 7 

3 4 5 6 7 8 3 
1 2 



45 6 7 

5 6 7 ^^ 
67128 



4 
8 8 

4 



8 — 
5 — 



16 5 4 8 2 1 
6 581161 

2 7 6 5 6 7 2 

3 8 7 8 5 4 3 
2 12.2 



6 - ' 6 



4 6 

5I28 
4 



4 

58 
4 8 2 1 



1 
1 

2 

3 
2 

5 

6 



6 12 3 2 1— 

8 4 5 6 16— 

5 7 5 2 7 2— 

5 8 3 8 — 

^654^4— 



6 48 9 

2 2 7 6 



8 2 12 8 
2 8 4 ^4 



5 - 



8 6 
46 
5 6 
4 1 



6 
1 4 



5 — 



Auch diese Übungen sind auf mehrere methodische Einheiten za 
\erteilcn und in allen behandelten Tonarten zur Ausführung zu bringen, 
wechselweise auch auf Sprechsilben und auf die Namen der zu singen- 
den T5ne. 

Vb. Canon. 




Ruh' die Glok - ke Un 



tet: bim, tnm. 



Vorstehender Kanon wird zuerst als Treffübung behandelt. ^ = Ton- 
stärkezeichen für einen Ton. Wird der ganze Tonsatz richtig und voll- 
kommen Bidier gesungen, dann wird er m einer sweistimmigen Übong 
dadordi umgestaltet, dass eine zweite Schfllerabteilnng ihn eist za. singen 

beginnt, wenn die erste Abteilung beim 5. Takte angekommen ist. Ist 

auch hieriu völlige Sicherheit des Vortrages erzielt, dann wird eine dritte 
Abteilung der Schüler veranlasst, mit dem Siugeii des ganzen Tonsatzes 
zu beginnen, wenn die erste Abteilung den 9., die zweite Schülergruppe 
dm 5. Takt zn dngai anfingt 

*) IHe hoher stehenden Ziffern bezeichnen die Töne der sweigeBtricha&ea 
Oktave. 
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Yc. Dtntellaog des dreittimmigen Satzes doich Koton und durch 
Ziffern lud zwar in folgender Weise: 




0 — 



Irl 2 


3 1 


4 3 


3 2 1 


3 4 


ö 3 


6 5 


5 4 3 


1 


1 


1 


1 












1 2 


3 1 


4 3 


3 2 1 


3 4 


5 3 


6 5 


5 4 3 


eto. 


ml 
















1 8 


8 1 


4 8 


8 2 1 





Zu: Jesos and das kanaBiische Weib 
15 Beiehl da deine Wege 

(3. Schuljahr Nr. 3.) Das Lied wird auf die schon geübte Melodie 
von Tescbner zu „Yalet will ich dir geben" gesuugen. 

Illa. Nenne einige Melodien, die den gleichen Scblnsston haben und 
aas denselben Tönen gebildet sind. Wozu gehört deshalb das gesungene 

Lied? 

IV a. Es gehört zu C-dur. 

Illb. Xotenwcrt der Takte? Mit welchen Liedern stimmt es somit 

überein? Mit welchen nicht? 

IV b. „Befiehl du deine Wege" hat ^(^ Takt. 

Va. Akkordübungen w. o. ! 

Vb. Die drei letzten Zeilen sind durch Ziffern darzustellen. Die 
Ziffern sind dann zuerst in Noten der F-Tonleiter, hernach in Noten der 
G-Tonleiter umzusetzen 1 



Zn dem Oleichnls vom veriorenen Schaf 
IC Jesns nimmt die Sünder an 



Ibramersclimidt 







4*— 


-1 






_J_ "T U- 





1^ ( Je > SU» nimmt die Sün- der an! sa - get doch dies Trost- wort al - len, 1 
* \ wel-che von der rechten Bahn auf ver-kehr-ten Weg ver • firi • len. j 
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Hier ia^ wu de ^ret-ten kann: Je-sus nimiut die Sün-der an! 

Krdm. Heameister, t 1756. 

II. Die Mfloilic ist schon im 4. Schuljahre zu dem Liede „Geht 
nun bin und grabt mein Grab" (Nr. 6) einccübt worden. Neu ist hier 
nur die Tonart = D-dur. Es hat sich di slialb die Besprechung der 
Melodie, die dem Singen vorausgeht, nur aui die tonischen Elemente an 
beschrflnken. Fis uid oii, keiii f, kein c. Toniiiiifang. Stufanweises 
Auf- und AbwAitsecbniteii der Melodie. 

nia. Ana weldien TOnen iat die Melodie sluaiiimeiigeeetxt? Ord- 
nmig an einer Reihe vom Schlusstono aus, auf* and abwirte. An welehe 
Tonreiiien erinnert dieaelbe? Yergtoicbong. 

lYa. Darstellung ond Kinmifthnimg der bekannten Tonleiter wie 

bei Nr. 10, IV bl 

mb. Gemeinsames und Unterscheidendes der Melodie im Vergleich 
zu „Jesus nimmt die Sünder an" und zu „Geht nun hin und grabt mein 
Grab'* in Bezug auf das Tonmaterial, die melodische Fortachreitung und 
die Taktart. 

IVb. Es ist ein und dieselbe Melodie. Bei dem Lied „Jesus nimmt 
die Sünder au" ist sie aus den Tönen der D-Tonleiter, bei der Melodie 
„Geht mm hin und grabt mein Grab** ans den TOnen der C-dop-Tonleiter 
znaammengeeetat Beide Male ateht daa lied im 

Ya. Die D-Tonleiter anfr ond abwtrta nach Torachiedenea rbyth- 
mischen Motiven, nach Noten und nach Ziifeim, auf Notennamen nnd 
Sprechailben. 

Yb. Akkord- ond Züfortreffllbangen in der früheren Weiae. 



Zur Geschieh te Karls des Grossen 
(rerbünliclikeit und Ende) 
17 ßheinsage 



Volkslied. 




Am Bh^ am grfl - nen Bhei • ne da ist so mild die 



Kach^ die Be - bsn - bü - gel lie-gea in gdd'-neEr Mon-den- 



Izzti: 



— 5 



5 



4: 



Und an den Uü - geln wan - delt ein ho-her Schatten 



"T" 



mm 



her, mit Schwert und Pur-pur - man - tel, die Krön' vomGol-de schwer. 

£m. Geibel. 
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IL DarUeteii in Tontehender Anfeeichniing. Bespreehnog. Eiottben 
zeUenwdse. 

ma. Tei^eiehnBg der Melodie oadi ihrer rhyfhmiflchen Beechaffeih 
heit mit anderen Liedern. 

IVa. Es gehört xa den Liedern, die G- oder Takt haben. 
Systemheft 

mb. Reduktion des Tonmateriales auf die Tonleiter. 

IVb. Daa lied ist ans den Tönen der F-Tonleiter znsammengesetzt 

Ya. Darstellung der Melodie durch Ziffern. 

Yb. AkkordUbungen mit den Dreiklängen der I. und V. Stufe in 
F-dnr. 

Zu Jatri TOehteriein 
18 Meine Lebenueit Terstrcieht 

Crüger, f 

- f Mpi - ne Le-bens-zeit vcrstrciclit, stündlicli pü' ich zu dem Gra-bo; 1 
\ und wie ve-nig ist's vielleicht, das ich noch zu le - ben ha - be. j 

Denk, o Mensch; an dei - nen Tod, gäu-inc nicht, denn Eins ist not 

Chr. Flucht. Geliert, f 1769. 

IIa. Darbietung in vorstehender Aufzeichnong. Besprechung der 

Melodie. 

IIb. Einüben! Dem ersten und zweiten Takte des 2. Teiles ist 
hierbei besondere Beachtung zuzuwenden, 

Illa. Welche Töne kommen in der Melodie vor? (Die 3. Zeile 
bleibt ausser Betracht.) Zusammenordnung derselben zu einer Reihe, die 
mit dem Schlusston beginnt und endigt. Welche Melodieen sind aus 
denselben Tönen zusammengesetzt? 

lYa. „Meine Lebenszeit verstreicht" ist wie das „Mantellied^^ und 
„Der deutsche Knabe** ans den Tönen der B- Tonleiter sosammengesetat 

Illb. Zeitwert der einzelnen Takte? Yorkonunende Taktbilder? 
Bei welchen Liedern haben die Takte gleichen Zeitwert? 

lYb. Einzeichuung des Liedaufauges und der Taktbilder in die 
Bnbrik G oder *U Takt. 

Ya. Die Töne der B-Tonleiter auf- und abwärts, verschieden rhyth- 
misiert, stufen- and sprungweise, nach Noten and nach ZUfem. Kach- 
schreiben derselben. 

Yb. Akkord- nnd ZiffertrelEttbnngen nach Nr. 1, Yb, Nr. 2 Yc und 
Nr. 14 Ya. 
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Zu: Tod Johamet des Ttafcit 
19 WoU dtr, d« KlBd der Traue 

(▼. 11 d. L.: „BefieU dn deine Wege**.) 




5^ 



Wohl dir, du Kind der Treu - e, du hast und trügst da - von 
mit Kuhm und Dank -ge- schrei - e den Sieg und Eh - ren - krön' 



.} 



751- 



«1- 



Gott giebt dir selbst die Pal - men in 



dei - ne rech - te Hand, 




und du singst Freu-den-psal- men dem, der dein Leid ge - wandt. 

P. Gerhardt, f 1676. 

IIa. Besprechung der zuerst dem Allge darzubietenden Melodie. 

IIb. Einübendes Singen. 

Illa. Aus welchen Tönen ist das neue Lied zusammengesetzt? 
Schiasston? Tonleiter? Welchen andern Liedern liegt ebenfalh die 
F-Tonleiter zu Grande? Welcher Ton der C-dnr-Tonleiter kommt in 
diesen Liedera meist nicht tot? h. Statt seiner? b. Wie dentet man 

das am kürzesten an? 

IV a. Von sololion Liedern, die den Ton f zum Schlusston haben und 
die aus den Tönen der I'-Tonleiter zusammengesetzt sind, sagt man sie 
gehören der Tonart F-dur an. Die Tonleiter fgabcdef heisst des- 
halb F-dnr-Tonleiter und der Dreiklang fac F-dor-Dreiklang. 
Den Liedern der F-dnr-Tonart wird ^ vorgezeichnet Waram? Wo mnss 
also das Zeichen ^ stehen? 

mbb Welche Töne der F-dnr-Tonleiter haben wir schon zu Drei- 
klängen voreinigt? fac und c e g = 135 und 5 7 2. In der C-dur- 
Tonleiter haben wir ausser 13 5 uud 5 7 2 noch drei andere Töne zu 
einem Drciklang verbunden, welche? 4 6 8. Welche Töne bezeichnen 
diese Ziffern in F-dur? b, d, f. Tersncfaen wir ihre YerUndnngl Anf- 
zeichnnng der 3 Akkorde der F-dnr-Tonleiter. Tergleiche die Ton- 
entfernungen in denselben. Die wievielste Stufe in der F-dur- Tonleiter 
bildet der Grundton des C-, des F- und des B-Akkordes? Vergleichende 
Zusammenstellung der Breiklänge der F-dur-Tonleiter mit denen derG-dur- 
Tonieiter. 

IV b. Alle diese Akkorde bestehen aus drei Tönen, sind also 
Dreiklänge. Die Entfenmng Tom ersten zum zweiten Ton beträgt 
überall 3 ganze Töne, vom zweiten znm dritten Akkordton einen ganzen 
nnd einen halben Ton. Alle Töne der Tonleitern sind in den Akkorden 
vertreten. Zwischen dem ersten und zweiten, dem zweiten nnd dritten 
Akkordton liegt je ein Tonleiterton. Einzutragen: 



VI V 
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IV. 



2 



g 


2 


f 


8 


e 


7 


d 


6 


c 


6 


b 


4 


a 


3 


g 


2 


f 


1 



Va. NachschreibabaiigeB unter Benntsmig yorstehender Brei- 
klänge. 

Vb. Treff- und Vokalisationsübungen nacli Noten und nach 
Ziffern, ebenfalls mit Beschränkung auf die drei Hauptdreiklänge von F-dur. 

Yc. Nennt Lieder aas Euerem liederbncbe, die F-dnr angehOreul 



Im iknaddnn an das Mnalliclie Natariobei 



— «>- 



Nicht lan • ge mehr ists Win - ter, adionvlimtder Son • ne 

II. 



-m- 



Schein, dann kehrt mit sdid-nem Ta - gen der IVOh-Hng bei nns 

ni. 



ein. Im Fei - de aingt die her - che, der Knk-lrak, mft im 

IV. ^ 



Hain: Kuk-kuk, Kuk-knk, Kuk^kuk, Kuk-kuk, Kuk-kuk! 
IIa. Besprechung der JÜelodie. 

IIb. Einüben derselben, zunächst einstimmig. Sobald sie sicher ge- 
sungen wird, je zwei Zeilen zusammen nehmen lassen und zwar in folgen- 
der Reihe: 

1 und 2, 1 nnd 8, 1 und 4; 
2„8,2„4,2„1; 

8 « 4, 3 „ 1, 3 „ 3; 
4 „ 1, 4 „ ,2, 4 „ 3. 
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IIc. Zusammensingen, zuerst zweistunmig, dann dreistiiiiiiiig mid dann 

erat vierstimmig. (Cf. Nr. 14 Vb.) 

Ud. \ Panae — = \, 

nia. YergleidniDg mit dem Caiuni „0 wie wohl ist min am Abend''. 
lYa. Alle (Stimmen) singen dasselbe, aber an Terschiedener Zeit 

mb. f - f* 5* 

IVb. Der Pnnkt erhöht den Wert nm die HflUte der Kote (der 
Panse)» bei der er steht 

nie. Bednktion des Tonmateriales anf die Tonidter. 

Zusammenstellung aller der Lieder, denen die 6-Tonleiter zn Grunde 
liegt. Schlusston derselben? Charakteristischer Ton? Fis. Kein f, in 
C-dur kein fis, iu Jt-dur kein h. 

IV c. Von allen diesen Liedern sagt man, sie gehören der Tonart 
G-dur an. Die Tonleiter gahcdelisg nennt mau deshalb G-dur- 
Tonleiter, den DreOdang ghd G-dnr-Dreiklang. Den liedem in 
G-dur mnss ein % vorgezeiohnet wwden. Warom nnd wo? 

ind. Welehe Töne der G-dnr-Tonleiter haben wir schon an einem 

Dreiklang verbunden? ghd = 13 5. Wo findet sich dieser Akfcwd 
auch? Als V in C. Aus welclicn Tönen bestehen die beiden anderen 
Dreiklänge der C-dur-TonartV fac — ceg. Warum kann fac G-dur- 
nicht angehören? ceg aber? Welche Tonleiterstufeu bilden diese 
Töne in der G^oi^Tonart? 4 68. In F-dnr und C-dnr haben wir 
ausser 135 und 468 noeh welehe Stufen an einem DreiUang ver- 
einigt? 5 7 3. Yeranohen wir dies anch in G-dnrl Kennen nnd singen 
der Töne dfisa 
IV d. 

I IV I V ly 
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Ya. Zar Übni^. 




I 



I: 



Un - ser Le-ben, sa - gen Wei - 8e, sei ein kur - zer Mor - gen- 

n. 



ümum. 



Un 

TU. 



1 



-j — It 



ser Le-ben sa -gen 



^^^^^ 

Wei - Be, sei ein kur-zer Mor-gen- 



0~ 



träum, 



un - ser 



LP - 



0 



Ii — 



1 



■in 



Mor - gen - träum. 



Vb. Die 3 Ilauptdreiklänge vou G-dur nach Noten und nach Ziffern 
singend üben. Dieselben vorsingen und nachschreiben lassen! 

Vc. Aufsuchen von Liedern, die der G-dur-Tonart angehören. 



Zorn Ausgang des Wlnturt 
21 SehMMlii BMh den FrlkUar 



-0- 



F. A. Federer. 



1. Schö-ner Früh-ling, komm doch wie-derl Lie-ber Früh-ling, komm doch 




bald! Bring' uns ülumen, Laub und Lie-der, schmücke wie-der Feld und 



Wald ! 



la la la 



la 



la la 



In la la la la la la 



la la la la 



--V 

la 



la la 



la 



la la la. 



IIa. Beqnrechiuig des Liedes, insbesondere nach seiner rbythniiscben 

Gestalt. 

IIb. Zeilenwoises Einüben desselben. 

Illa. Zusaramenstellong der im fünften Schaljahre gelernten Lieder 

nach ihrer Tonart. 

IV a. In C-dur stehen: lioldor Frühling — Behehl du deine Wege etc. 
In F-dur stehen: Der Mai ist gekommen — Herr Heinridi sitzt am — 
Mir nach spricht Christus n. s. w. 0-dar gehören an: Kommet, ihr 
Hirten — Wie lieblieh schallt — Sah ein Enab ein Rödein n. s. w. 

mb. Znsammenstellong nach der Taktart 

IVb. Im '/^ Takt stehen: Hinana in die Feme Herr Heinridi 
sitzt — Unser Leben, sagen Weise. 

Kein, Dn IBnfte Scfanyalir 8 
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*/« Takt haben: Kommet» ilir Hirten — Der Mai ist gekommen — 
GtoUne Abendsonne — Holder Frakling. 

C oder Takt: Mir nacb, spricht Ghristns — Schier dreissig 

Jahre bist da alt n. s. w. 

•/g Takt: Wie lieblich schallt — Sah ein Knab ein u. s. w. 

TITc C-dur -~ F-diir — G-dur, Gemeinsames und Unterscheidendes 

in der Tonleiter und in den Dreiklängen. 

iVc. c d e g und a in C-, F- und G-dur, 

f in C- und F-dur, 
h in G- nnd G-dnr, 
fis in 6*iUir, 
b in F>dar. 

c e g = CI, GIV, FV. 



f a c = CIV. — Fl. 
g h d = CV, Gl, — } 
d fis a = — GV, — 
b d f = — — PIV. J 



I, IV, V 



Ya. Akkord- nnd Züfertreffabnngen w. o.! 

Yb. Bestimmung der Tonart nnd der Taktart soldicr Liodor 
die in frflheren Schuljahren geflbt wurden und avoli fotdiiT, dio den 
Schalem noch fremd sind. 



Ziuammenstellnng der fttr das Y. Schuljahr bchandcUcn Lieder 

1. Kommet^ ihr Hirten. 

2. Der Mai ist gekommen. 

3. Herr Heinrich sitzt am Yogelhcrd. 

4. Wie soll ich dicli empfanfron. 

5. Mir nach, spricht Christus, unser Hc/r. 

6. Treue Liebe bis zum Grabe. 

7. Schier dreissig Jahre bist du n't. 

8. Wie lieblich schallt durch Duscit nad WaM. 

9. Aus tiefer Not -chrcl Ich zu dir. 

10. Ich bin ein deutscher Knabe. 

11. Dich, Jesuni, lass ich ewig nicht. 

12. Sah ein Knab ein Rosleiu steh i. 

13. Der Hauptmann er lebe. 

14. Goldne Abendsonne. 

15. Befiehl du deine Wege. 

16. Jesus nimmt dio Sünder nu. 

17. Am Rhein, am grünen Pheino. 

18. Meine Lebenszeit verstreifl.t. 

19. Wohl dir, du Kind der Tn up. 

20. Nicht lange mehr ists ^Y,ut^ r (Caiioii). 

21. Holder FrOhling, kojun dorh witdi r. 

Dass viele der in den vorher^-clHMiilcu f*t':inija!ir''n cn«}!ori)ttr]i TJoder 
im fllniten Sehu]||ahre neben dt.* v'-' n »rtf^« ^tiilicn /.wi ckuiibsigo Ver- 
wendung finden können, bedarf wohl kr«M'u ilcr I-'rwalmuug. 
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Überdehtllehe Darstellunir der im V. Schuljahre zur Aneifrnong 

das Elemente des Tonsjstems und der mosUuliaeheB Theorie 

I Rhythmik 

1. ritardando ritard. = zögernd, laugsamer werdend. 

2. I» J = = »/,. Pause dafür }. 

f J = p = Panae dalar f- 
ff=f' = \. Pause dafttr 

3 Der Punkt erhöht den Zeitwert um die Hälfte der Note (der 

Pausf), lii'i ilti er steht. 

4. *^/g T.ikt. Jidcr Takt hat einen Wert von seolis Achteln. 

jAvilrr iiri % Takt: 

licl.lu-li srlialJt in Hiisrh uud Wald. 
» a!i ciu Kii;ib ein Rösli'iii stehn. 

r>. Iv^'fhix lim <icT Taktbildertabelle mit Taktblldem des */ 



II Melodik und Harmonik 



1. 



2. I.icilcr in C-dar: 

Wie soll ich didi empfangen. 
iMi-h. JcDum, lass ich ewig nicht 
H fii'l.l du deine Wege. 
lliilJer Frühling, komm doch wieder. 



3. F-dur: 



IV V 



Lieder in F-dur: 

Der Hai ist gekommen 

Herr Heinrich sitzt am Yogelherd. 

Mir nach, spricht Christas. 
Trene Liebe bis zum Grabe. 

Ans tiefer Not schrei ich zu dir. 
Am Rhein, am grünen libeiue. 
Wohl dir, du Kind der Treue. 



' Schlnsston f. 



4. Chdnr: 



IT 



V iT 

8* 
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Ueder id G-dar: 

Eommet, ihr Hirten. 

Wie lieblich schallt. 

Der Plaaptmann er lebe. 

Goldnt' Abontlsonne. 

Nicht lauge mehr ist's Winter. 

0 wie wohl ist ndrs. 

Unser Lehen, sagen Weise. 

5. Tonleitern: 




' Schiasston g. 



8 c 8 f 8 g 8 Ii 8 d 



7 h 


7 e 


T fis 


7 a 


7 eis 


6 a 


6 d 


6 e 


La 


6 h 




5 c 


5 d 


5 f 


5 a 


4 f 


4 b 


4 e 


4 CS 


4 g 


3 e 


8 a 


■A h 


3 d 


3 fis 


2 d 


2 g 


2 a 


2 c 


2 e 


1 e 


1 f 


1 g 


1 b 


1 d 



Schwabach 

J. Helm 
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in Der deutsche Unterricht 

Litterator. Ausser don in de» vorherj^chenden „Schuljahren" genannten 
rSchriften: Just, Cbudius' StellunR in der Erziehungsschule (Jahrb. f. w. P. 1879). 

— Neuhert (in Just, Praxis, 1895, S. 1 ff.) — Ziller, Erläuterungen zum Jahr- 
buch des Vereins f. w. P., 1881. — Eberhardt, Die Poesie in der Volksschule, 
I. Reihe, 5. Autl., 18%, IL u. III. Reihe. — Zill er. Zum (Icutschon Unterricht, 
im Jalirbuch f. w. P., 1882. — Mann. Dmitschi' Blatter, .lahrg. 1882. Barth, 
Erziehungsschule, Jahrg. 18S2. — Ju .-t. Praxis der Enjiehungi>»chule (ein reiches 
Magazin für Theorie und Praxis in all« n .luhrgiingMl bis zum laufondom. — 
A. Loinberg, Einladungsschritt zur XXIII. llauptversammlnng für Horbartsche 
Pädag. in Ilheinlaiul u. Westfalen. Lun:,'tnsalza. Heytr u. Siihne. 1896. 

Stoffquellen für das Lesebuch: Hichter, (^iiellenl>u< Ii, Leipzig 1885. — 
Krämer, Historisches Lesehuoli, Leipzig 188-'. — Schumann u. llointze, Lehr- 
buch dor deutschen (Jeschichto mit Geschichtsbildern a. d. (Quellen. Hannover 1878. 

— Gustav F'reytag, Bilder aus der dcutsclien \erfiangonlieit, I. B — (Jobr. 
Grimm, Deutsche Sagen, 8. Antl., 2. B. 186»). — Witzschel, Thiiring. Sagan» 
Wien ISGtJ. — Thüringen und der Harz. 8 Bände. SondexBhaaaen 1839. — 
Warnatz, Die Wartburg u. Eiseiuich 1881. 



1 Aoßwahl und Anordnung des Stoffes 

Unter Riickverweisuug auf die ausführlichen theoretischen Erörte- 
rungen über den gesamten deutschen Unterricht in der Volksschule in 
der 3. Auilagu des „Dritten Schu^ahres^ S. 106 ff., stellen wir hier auf 
Grand jener Aiueinandersetzangen nach knrzen Yorbemerknngen unter 
den drd bekannten Rubriken: 1. ^nkalt des Lesebuches**, 2. „Aufsatz- 
stoffe", 3. ,.,Sprachlefare^S gleich im einzelnen die Stoffe für den dcutacben 
Unterrieht dieses Sclinljahres zusammen, welcher Zusammenstellung sich 
sodann noch einige üeispiele zur Erläuterung des Lehrverfahrens an- 
reihen solkn. 

I Ukalt des Leaebttcha 

Da dem KonEentrationsgedunken gemäss der Inhalt des Lesebuchs in- 
die Intorossensphäre des gloiclunitigcn Sachiintorrichts hineinfallen muss, 
so machen Bich für das fünfte Schuljahr Le.se.stüÜ'e nötig, die sich nach 
der religiösen Seite mit dem Leben Jesu, nach der profaugeschicht- 
lieh«n mit den alten Dentschen, der ersten Terforeitnng des Ghristen- 
toma in Bentselilai^, der dentsefaen Ednigsgeechicbte bis Otto I; nach 
der natarwissenschaftlichen mit der Geagraphic von Deutschland und 
den entsprocheniien Abschnitten der Xatur- und IIeiniatskund(! berühren. 

Für den biblischen Geschichtsunterricht hat das biliiischo Historien- 
buch die betreffenden Konzentratiousstoffe (die biblischen Erzählungen) 
zu Ueten; dem eigentlichen Lesebache verbleiben ftr diesen Gegenstand 
nnr die nifshtbibUsohen Begleitstoffe vorbehalten. For deo proftn- 
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goedüchtlieken Tdl des Gedomiiigpimterricbts dagegen mm das Leae- 

bnch nicht nur die ergänzenden und vertiefenden Begleit-, sondern 
auch di(! fioschichtlichon Ausgangs- und Anknüpfungsstoffe (historische 
Gedichte, Erinnerungen, Sagen, Quellenstoffe etc ' bereit stellen, wo- 
bei auf die „altbewährten, abgeklärten'* litterariscben Erzeugnisse aas 
der Yoneit besondere Bflcksicht zu nehmen ist Unter ihnen ist wieder 
der Sage und dem LIede eine bevonngte Stelle einnifinmen*). Sagen 
und Lieder sind die Formen, in denen das Volk seine geschichtlichen 
Erinnerungen aufbewahrt, seinen Zusammenhang mit der Vergangenheit 
anfrecht erhält. Indem die geschichtliche Sage bedeutsame historische 
Ereignisse in ein magisches Ilalblicht rückt und uberall einen weiten, 
tiefen historischen Hintergrand ahnen Iftsst, nicht aafzeigt, giebt sie der 
Phantasie angemessene Nahning, erweckt sie das GefBhl der Zasammen- 
gebori^rkcit des Einselneu mit seinem Volke und seiner Vorzeit**), ruft 
sie das Verlangen nach mehr Licht wach und macht sie somit auch zur 
Aufnahme wirklich historischer Mitteilung geschickt, während eine unver- 
mittelte nüchterne Geschichtsdarsteliung, wie die tägliche Erfahrung in 
unseren Schalen beweist, trotz ihrer historischen Wahrheit und Treue 
anf das kindliche Gemfit meist ohne tiefen Eindrack bleibt Ton der 
Sago ans muss daher die Einfuhrang in die irirkliche Geschichte erfolgen. 
Ja, man wird Ziller recht geben müssen, wenn er in Übereinstimmung 
mit Ilerbart behauptet, dass in die Volksschule die Geschichte nur in- 
soweit gehurt, als ihre Ereignisse iu irgend einer Form (der der Sage, 
der örtlichen Erinnernng, des Liedes) im Gedächtnis des Volkes lebendig 
^blieben sind***). Diese Herbart^Zillersche Fordernng steht in Einklang 
mit den Anffassnngen der Brttder Grimm; sie kann als eine Eonseqnens 
ans diesen atip[csehen werden. Das Brüderpaar sagt: „Von dem, was 
wirkliche Geschichte heisst (und einmal hinter einen gewissen Kreis der 
Gegenwart und des von jedem Geschlechto durchlebten tritt), kann dem 
Tolk eigentlich nichts zngebracht werden, als was deb ihm anf dem 
Wege der Sage Termittelt; einer in Zeit nnd Ranm sa entrQckten Be- 
gebenheit, der dieses Erfordernis abgeht, bleibt es fremd nnd Iftsst sie 
bald wieder fallen. Wie unverbrüchlich sehen wir es dagegen an seinen 
eingeerbtcu und hergebrachten Sagen haften, die ihm iu rechter Ferne 
nachrücken und sich an alle seine vertrautesten Begriffe schliesseu. Nie- 
mals können ne ihm langweilig werden, weil sie ihm kein eiteles Spiel, 
dass man einmal wieder fahren Iftsst, sondern eine Notwendigkeit scheinen, 
die mit ins Hans gehört, sich von selbst versteht und nicht anders als 
mit einer gewissen, zu allen rechtschaffenen Dingen nötigen Andacht, bei 
dem rechten Anlass, zur Sprache koinintt)." 

Den Sagen nahe kommen in ihrer Wirkung auf das Volks- und 
Kindesgemfit die Berichte von Aagenzeugen und Zeitgenossen. Die nn> 
mittelbare Nahe der Begebenheiten, die individnelle nnd zeitliche Auf- 
fassung und s])r:ii hliche Darstellung derselben verleihen diesen Mit- 
teilungen eine Auschaalichkeit und Frische, einen Beiz, die ihres Ein- 
drucks nie verfehlen. 

*) Vergl. Ziller, GrundleLrun?. 2. Aufl. S 312. 
**) VergL Ziller, Grundlegung 2. Aufl. S. 4Ö7f. 
***) Siehe oben GeaehiditBanmTidit 
t) Brader Grimm, Deutsche Segen, L Band, 2. Aufl. S. Vn f. 
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Alterdingg mto (ddi imlnteieMe dee leusbteren Yentindmiiei diese 

seitgenössischen BoriGhte, zamal wenn es sich, wie im 5. Schuljahre fast 

ausnahmlos, um vorliegende getreue Übersetzungen (z, B. des Tacitus, 
Einhard, Widukind) bandelt, mancherlei kleine Umgestaltungen des sprach- 
lichen Ausdrucks (Vertauschung unbekannter Worte mit bekannten, Auf- 
lösung schwieriger zusammengesetzter Satzformen in einüacbere) gefUlen 
taHBen mdssen. Wird aber bei diesen Ab&nderangen nnr die Treue des 
Inhalts und die Originalität des Aosdrucks aufrocht erhalten, so lässt sich 
gegen sie so wenig einwenden, als gegen die leichten UmgestaJtangea 
des Bibeltextes in imscrn hihlischen Ilistorienbüchern. 

Aber auch die moderne I)irhtung darf in dem Lesebuche nicht fehlen, 
wenn schon derselben durch den jeweiligen Gesinnungsuutcrricht ganz be- 
stimmte Grensen angewiesen sind, indem fttr die An&ahme des einaelnen 
Gedichtes noch keineswegs das Yerstftndnis nnd der absolute Wert des- 
selben, sondern daneben insbesondere noch der Umstand entscheidet, daSB 
sich der Inhalt des Gedichtes mit dem Inhalte der historischen Konzen- 
trationsstoffo berührt. Ihrem Inhalte nacii isoliert dastehende Poesien 
müssen zurückgewiesen werden, auch wenn sie im tibrigen noch so vor- 
züglich wftren. „Durch Lyrisches muss Geschichte nnd Lektare erläutert 
nnd belebt, durch Einschiebnng Ton Didaktischem zur systematischen Fest- 
stellung von Grundsätzen fttr die Charakterbildung fibergeleitet werden, 
indes die epischen Dichtungen vielfach den Ausgangspunkt für die historische 
Darbietung und Erörterung abzugeben haben." (Ziller, Grundr. 2. Aufl., S. 3 12.) 

Zuletzt werden für den Gesiunungsunterricht im Lesebuche auch 
mustergültige neuere Daistellungeu historischer Begebenheiten und 
Gharakterschilderungen gesdiichtlicher Personen als abschliessende Zu- 
sammenÜBSsungen der zweiten methodischen Stuft (der Synthese) eine 
Stelle finden mflssen. 

"Was den naturkundlichen Teil des Lesebuchs betrifft, so sind alle 
rein lehrhaften Stücke der Heimatkunde grundsätzlich vom Lesebuche 
auszuschliessen, weil die Schüler ihre Unjgebung, ihre Heimat, nicht aus 
Büchern, sondern aus eigener Anschauung kennen lernen sollen, die Auf- 
nahme lehrhafter heimatkundlicher Lesesttteke in das Lesebuch aber stets 
die Ge&hr eines Zuilkckdrftngens der eigenen Beobachtung durch das ge- 
schriebene Wort nahe legt. Wohl aber verdienen aus ästhetischen und 
stilistischen Gründen abgerundete, formenschöne Darstellungen naturkund- 
lichen Inhalts nicht minder, wie dergleichen Zusammenfassungen geschicht- 
lichen Inhalts, der Berücksichtigung, welche Lesestücke auf den fünften 
Stufen im Sadiuntenridit, sowie ausserdem in dem an den SachunterriiAt 
sich anlehnenden Sprachunterricht ihre Verwertung finden. 

Nach dem Gesagten halten wir die nachfolgenden Lesestücke für ge- 
eignet, den Hauptinhalt des Lesebuchs für das fünfte Schuljahr zu bilden, 
wozu bemerkt werden mag, dass einer eventuellen Schlussredaktion im 
einzelnen allerdings nocii manche Zusätze und Abstriche vorbehalten 
bleiben müssen. Die mit * bezeichneten Nummern sind Gedichte, die 
nicht bezeichneten Prosastflcke. 

A. Zur biblischen Geschichte. 

Das jüdische Land zur Zeit Jesu. Der See Genozareth nnd die 
Städte an demselben. Nazareth and Bethlehem. ^Gebet: Herr, den ich 
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tief im Herzen trage i'Gcihcl). *Geburt Jesu Brentano). *Weihnachts- 
fest (Reinick). *StiIle Nacht, heilige Nacht (Volkslied). *Christus im 
Tempel (Julius Sturm). *Beim Lesen der heiligen Schrift (Uensel). 
*Brn8t des Frommen Bibel (A. Bnbe). *CaDa (Jolins Stnrm). Die Tögel 
unter dem Himmel. Sehet die Lilien auf dem Felde. *0 da fröhUohe, 
0 da selige (Volkslied). *Die Leiden des Herrn (Simrock). 

B. Zur deatsohen Geschichte. 

1) Za den alten Deutschen, a. Sagenhaftes: Der heilige See 
der Hertha (Gebrüder Grimm). Der heilige Salzfluss (Gebrüder Grimm). 
Der heilipo Wald der Semiionou (Gobrüdcr Grimm\ Der Kampf der 
Thüringer mit den Sachsen ;Witzschel). Attila in Thüringen (Witzschel). 
Hermaufricd wird Künig von Thüringen (WitzschelJ. Der König der Franken 
fahrt Krieg mit den Thflringem (Witzschel). Untergang des thflringischen 
Königreichs (Witzschel). Hermaufrieds Tod (Witzschel). Die Wanderang 
der Ansivarcn (Gebrüder Grinim). b. Zeitgenössisches: Cäsars Bericht 
über die Gernianen (Richter. Quellenbuch\ Die altoii Deutschen nach 
Tacitus Bericht (Richter, Quelk-ubuch; Krämer, historisches Lesebuch; 
Schumann and Heintze, Geschichte), c. Späteres: Das deutsche Land 
ZOT Zeit Christi (Bock, Lesebach). Das deutsche Wohnhaas zur Zeit 
Christi (Wangemann). Der Schwerttanz (Grube). "^'Spielsucht der alten 
Deutschen: ,,So änssorst war nacli Tacitus Bericht etc." (Lessing). 
^Deutsche Sucht: ..Standhaft und treu, treu und standhaft'' (Fischart 1573). 
*Die alten Deutschen (Arndt). 

2) Zn den Kämpfen der alten Deutchen mit den Römern. 
Die Schlacht im Teatoburger Walde (nach den Berichten von YcUejus, 
der an denFeldzflgen des Tiberins selbst teilgenommen, andTonDloCassios, 
am 155 nach Chr. geboren (Richter, Quellenbach; Krämer, histor. Lese- 
buch; Schumann. Geschichte). *Die Teutoburger Schlacht (v. Scheffel), 
mit Weglassung der Strophen 5 — 8. *Siegesgesang nacli der IJermanns- 
scblacht, 2. — 5. und 8. — 9. Strophe (Klopstock). *Hermann8 Siegeslied 
(Arndt). Treis dir, Hennann, Vo]kaenrettar(K.H.HoffiDuui). ^Germanikns 
im Toatoborger Walde (ScfalOnbadi). Drusos Germaoikas (nachTadtas, Ton 
Bftssler). *Dmsas Tod (Simrock). (Zur Völkerwanderang s. d. 6. Schn^ahr.) 

'.y Zu Bonifatins. a. Sagen und Gedichte: Bonifatius grOndet 
die .Tohanniskircho zu Altenberga (Witzschel, Thür. Sagen i. Bonifacius am 
Ohretiuss (Sage nach Othlo, 1():')0 — 1090;. Ohrdruf und die Michaelis- 
kirche (Sage nach Rothe, 1 1 .U). Graf Uugo von Keiernburg, der erste 
Bekehrte, (Sago nach Bothe). Bonifatius erbaat ein Kloster bei Kreaz- 
barg (Witzschel, Thfir. Sagen). ^Legende vom heiligen Boni&Üas 
(A. Bube\ '•Der Bonifatiusfels bei Altenstein (BechUeln). *Die Donner- 
eicho bei Geismar (Welker). *Die Gründung Kreuznachs (Pfarrius). 
Ratbod lässt sich nicht taufen (Gebrüder Grimm). Chrothihions Ver- 
lobung (Gebrüder Grimm), b. Zeitgenössische Berichte: Aus dem 
Leben des heiligen Bonüktins von Willibald (Priester, in der 2. Hälfte 
des 8. Jahriianderts, — nach Krftmer, histor. Lehrbuch, oder lUchter, 
Quellenbuch). Die Gründung des Klosters Fulda, berichtet in einem Briefe 
des heiligen Bonifatius an Papst Zacharias (Richter, Quellcnbuch). Egils 
Bericht über die Gründung des Kh)sters ViiUn (Krümer, histor. Lesebuch.) 
c Neueres: Die Johanniskapelle bei Alteuberga (nach L. Storch). Der 
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Thflringer Kandelaber (nach Polak)*). Die Bonifatiusstiflungen in Er- 
fart (nach L. Storch). Bonifatius, der Apostel der Deatschen (Gesamt- 
bild, nach Ahlfeld). 

4) Zu Karl dorn Grossen, a. Sagen und Gedichte: *Pipin der 
Kleine (Grube). *Pipiu der Kurze (Streckfuss). *Kleiu liolaud (Uhland). 
ntoland Schildträger (Uhland). *König Karls Heer&hrt (Uhlaad). «Das 
weisse Sachsenross (t. Oer). Wittekinds Taufe (Gebrflder Grimm). *Die 
erste Walpurgisnacht (Goethe). *Frankfbrt am Main (Kopisch). *Der 
eiserne Karl fSimrock). oder: Der eiserne Karl (Gebrüder Grimm . Karl 
belaj^ert Pavia (Gebrüder Grimm). Adelgis (Gebrüder Grimm-, Schumann etc., 
Geschichte). *Koncevalschlacht (Gruboj. *Der sterbende iioland (Stöber). 
*BoIand, der Ries', am Bathans zn Bremen (Rflckert). *Earl der Grosse: 
Do si nith schaden namen (Lied von Stricker ans dem Xm. Jahrb.). 
*Rolandseck (Kopisch). Warum die Schwaben dem Reiche vorfechten? 
(Gebrüder Grimm). *K;iiser Karl in der Schule (Gerok). *Wie Kaiser Karl 
m Büchern las (Gerok). *l)as Pferd als Kläger i Sinirock). Karls- 
glocke (Lingg). ^Die Schule der Stutzer (Simrock). ^'Kaiser Karl zu 
Selgeostadt (Yolkslied). Der Hahnenkampf (Gebrüder Grimm). *GoldeBe 
Brflcke (Geibel), mit Anslassnng der letzten Strophe. "^Earls des Grossen 
Bild (Ortlepp, Otto III. an Karls des Grossen Grabe (Gebrüder Grimm). 
*Rheinsagc (Geibel). h. Zeitgenössische Berichte: Abschnitte aus 
Einhard, Leben Karls des Grossen (Pipin wird König der Frauken; — 
Der Sachseukrieg; — Der Zug nach Spanien; — Karls Familienleben; — 
Seine Lebensweise; — Seine Persönlichkeit nnd seine letzte Lebenszeit; — 
Ans seinem Testamente) (Erftmer, histor. Lesebnch). Ans den Kapitnlsrien 
Karls des Grossen (nach Richter. Quellenbuch, Krämer, histor. Lesebuch, 
Schumann, Geschichtet Karls des Grossen Brief an den Abt Baugulf 
im Kloster zu Fulda aus dem Jahre 787; Bericht aus den Annalen des 
Klosters Lorsch über Karls Bemühungen zur Verbesserung des Kirchen- 
gesauges; Einhards Bericht ftber seine Bemühungen um Verbesserung der 
Gesetze, sowie Uber seine Verdienst^ um die deutsche Sprache (Richter, 
QoeUenbach). 

5) Zu Heinrich I. und Otto d. Gr. a. Sagen und historische 
Gedichte: Attila in Eisenach, Sage (Witzschel; Warnatz, Wartburg u. 
Eisenach). ^Heinrich der Vogelsteller (V();:l). *Heinrich der Vogler (Gerok). 
*Kaiser Heinrichs Waffen (Gruppej. ^Heinrich der Städteerbauer (Grube). 
*Der Schuster za Lauiugen (Gebrüder Grimm). Kaiser Otto I. und sein 
Bmder Heinrich (t. Möhler). ^Deutsches Aufgebot (Geibel). *Heerbannlied 
(H. Lingg). *Dm Siegeszeichen (Seidl). Der Rammeisberg (Gebrüder 
Grimm). Die Grafen von Eberstein (Gebrüder Grimm). *Die Kaiserwahl 
(Uhland). *Der Kcniiüsstnhl bei Rhense ;Pfarriusi. b. Zr-irptMiössische 
Berichte: Widukinds Bericht über Heinrichs 1. Königswahl (Richter, 
Qaellenbuch). Einfall der Ungarn im Kloster Öt Gallen, nach dem Be- 
richte eines damaligen Mönchs des Klosters (Gustav Freitag). Femer aus 
Widukind, Drei Bücher sächsischer Geschidite: Waffenstillstand und 
Kriegsrttstung; — Die Ungarnschlacht 933; — Die Persönlichkeit Hein- 
richs I.; — Otto I. Königswahl; — Der Reichstag zu Langenzenn; — 
Die Ungarnschlacht auf dem Lechfelde 955; — Gestalt und Sinnesart 

*) Polak, Der Thflringer Kandelaber. 
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Ottos des Grossen (nach Krämer, Histor. Lesebuch ; Schumann, Geschichte). 
Heinrichs I. Tod in Menimleben, nach der Beschreibung der Königin 
Mathilde, der Gemahlin Heinrichs, aus dem Jahre 1010 (Thüringen und 
der Uarz, III). Ottos I. Tod in MemmiebeOf nach Widukinds Bericht 
(Thüringen und der Harz, III). 

C. Zur Geographie und Naturkunde. 

Das Unstrutthal. Die Stadt Freiburg. Der Wendelstein. Das Sachsen- 
land (oorddeatsche Ebene). *Die Weser (Dingelstedt). Eib aSehsiaeher 
Banenibof (nach Immermann?). Der Han. Die Aussicht Tom Broeken 

(Thüringen und der Harz, III), S i;}f.). Das Brockenfeld. Die Brocken- 
sage. Die Teufelsmühle auf dem Ran)melsberf,'e (Thüringen und der 
Harz, TU). Der Bergbau im Harz (Curtman . Die Baumannshöhle 
(Curtmau). Die Entdeckung der Baumannshöhle, Sage (Thüringen und der 
Harz, VII). *Da8 Kreuz anf dem nsenttoin (Thfiringen und der Harz, Y). 
Sage von der Prinseasin Ilse (ThOringen und der Harz, T). Der H&gde- 
sprung, Sage (Thüringen und der Harz, III). Die alten aächsischctt 
Kfiiserstädte Mcmnilebon, Goslar, Quedliiiburt: nnrh Thüringen und der 
Harz). Das Kaisccliaus in Goslar. Die Lüueburger Holde (Curtman). 
Die Insel Norderney (Curttnan). Das Wendeuland (Oder, Weichsel, Riesen- 
gebirge). Sitten und Gebrftnclie anter den Wenden. Biesengebirge ^ 
Bttbezahlaagen (Mosäns). — 

D. Zum Schnl- nnd heimatliehen Hatorleben. 

*Ich hab mich ergeben (Masamann). *Wer ist der greise Siegesheid 
(Hoffinann von Failersleben). *Heil dir im Siegerkranz (Harries). *HeU 

dem Kaiser (Schwarzkopf). Zum 2. September: ^Lobet den Herrn (Ueber- 
schär;. *Trouo Liebe bis zum Grabe (HofTmann von Fallersleben). 
*Wanderlied UloHmanii von Fallersleben;. Morgenlicd (Hoffmann von 
Fallersleben). *Frühlingslied: Die Luft ist blau (Hölty). ' 1' rühlingsaugen 
(Heine). *Lei8e zieht dnreh mein Gemttt (Heine). *Das Veilchen (Goethe). 
*Heideröslein (Goethe). *Seht den «Himmel, wie heiter (Voes). *Geh* 
ans, mein Herz, und suche Freud' (P, Gerhard). *Komm stiller Abend 
nieder (Claudius). *Goldne Abendsonne (Barth). *Der Mond ist auf- 
gegangen (Claudius^ *Müde bin ich, geh zur Kuh (L. Ilensel). *Wach 
auf, mein Herz, und singe (Claudius). *Die Öteruseherin (Claudius). 
*Gottes Lob (Brentano). *Dei Sämann streat mit Toller Hand (Kmm- 
macher). ^Viel Glflck zur Beise (Elisabeth Knimann). *Bant sind sdran 
die Felder (y. Salis). *Herbstlied: Durch die Wälder streif ich (v. Sallet). 
*Ein Lied vom Reif (Claudius). *Winteflied: Wie ruhest du so stille 
(Krunimacher). *Der Winter ist ein rechter Mann (Claudius). *Eislauf 
(Hoffmann von Fallerslebeuj. * Winternacht (v, Eicheudorff;. Weihnachten 
(T. Eichendorff). *Des fremden Kindes heil'ger Christ (Bftckert). *Weih- 
nachten (Wangemann). 

2 Aufsatzstofffe 
Oiehe „drittes Schu^ahr", 3. Aufl. S. 118 f.) 

Im fünften SchnQabre drängt aus Geschichte, Geographie, Nataxlnude, 
Lektüre und Schalleben fttr die schriftliche Bearbeitung eine solche Fülle 
von Stoff heran, daas nnr ein verhältnismässig Ideiner Teil desselben in 
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AoMtzen wirklich za bearbeiteu möglich ist Um so besser kann die 
Auswahl getroffen werden. Der oberste Grundsatz tüx die jedesmalige 
Wahl des AufratatbemaB ist schon im „Dritten Scho^ahre^ S.Aofl. aiU, 

aasgesprochen worden. Xach demselben hat sich die Aufmerksamkeit 
allemal auf diejenige Stelle des Sachnnterrichts zu richten, in welcher 
gerado das lebhafteste Interesse vorhanden ist, ..eine Geisteslust." die zur 
sprachlichen Äusserung drängt. Bei der Wichtigkeit dieses Grundsatzes 
kann nicht oft genug an denselben erinnert werden. Da aber auf längere 
Zeit hinaus nicht mit Sicherheit bestimmt werden kann, wo das grösste 
Interesse im Sachnnterriehte vorhanden sein wird, wenn sidi die Anfttellnng 
eines neuen Aufsatzthemas nötig macht, so kann eine im voraus anfge- 
stellte Aufsatzreihe auch nur mehr zur vorläufigen Orientierung, als zur 
unabänderlichen Norm dienen. In diesem Sinne will auch die nailKtehende 
Reihe von Aufsatzstoüeu verstanden sein. Immer ist es jedoch empfehlens- 
wert, schon bei Aufstellung des Jahresplanes für den Sachunterricht die 
Stellen desselben an markieren, welchen mutmasslich geeignete Stoffe Ukr 
den schriftlichen Gedankenansdmck entnommen werden kOnnen. 

Folgende Stoffe haben sich uns in einem Jahresknrsus als geeignet 
erwiesen: 

1. Das alte Eisenach am Petersberge (im Anschluss an die Hei> 

matskunde). Vergl. S. 72. 

2. Heinrich I. sitzt am Vogelliord. im Anschlnsa an das gleich- 

nami;-'e Gedicht von Vogl. (Siehe „Ausgew. Gedichte" Nr. 34.) 

3. Unser Maigang (im Anschluss an das Schulleben). 

4. Einfälle der Ungarn in Deutschland (im Anschluss an die 

Geschichte). Siehe üben S. 72 f. 

5. Über die Beinamen Heinrichs I. (im Anschluss an die Geschichte). 

Siehe oben S. 74 f 

6. Eine alte deutsche Stadt. Der Anschluss an die Geschichte. 

7. Die Ungarn und die Deutschen, eine Vergleichung (im An- 

schlnsa an das Oeibelsche Gedieht: „Deutsches Aui|sebot** Siehe 
„Ansgew. CMichte^ Nr. S9.) Oder statt dieser Nnmmer die fbljgende: 

8. Die Ausbreitung des deutschen Reichs und des Christen- 

tums durch Otto den Orossen (im Anschluss an die Ge- 
schichte). 

9. Heinrichs I. und Ottos I. Tod (im Anschluss an die Geschichte. 

Siehe oben S. HO). 

10. Die Sommerzeit (im Anschluss an das Gedicht von Paul Gerhardt: 

„Geh aus, mein Herz''). 

11. Kaiser Karl in der Schule (im Anschluss an das gleichnamige 

Gedicht von Gerok. Sii'he „Ausgewählte Gedichte" Nr. 30). 

12. Der Thüringer Kandelaber ^im Anschluss an die Schulreise). 
18. Die Ausbreitung des Christentums durch Bonifatins (im 

Ansdilusa an die Geschichte). 

14. Die Hermannsschlacht (im Anschluss an die Geschichte, ffiehe 

oben B. 65). 

15. Der Winter (im Anschluss an das Winteriied von GlaudiuB> 
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16. DruBQs Tod (im Anschluss an das Gedicht von Bimroek: „DraBU 

liess in Dentscfalands Forsten" (S. 65). 

17. Pas Hermannsdenkmal im Teatobnrger Wald (im Anschlosi 

an das gleichnamige Lesestttckj. 

8 Grammatik, einschlittalich der Orthographie and InterpmlctiOB 

(VergL ^ttes Schi4|ahr", 3. Avfl, & 114r-133 a. 182— ISl i 

Rechtschreibung 

In der Orthograpliio sind die in den vorhergehenden Jahren er- 
worbenen Regeln zu er^iin/.en, bezüglich zum Abschluss zu bringen, und 
durch Üeissige Anwendung zu befestigen; die orthographiscbeu Reihen und 
AnsnahmereUien aber oebst den m diesen gehörigen Gegen«atsen (Thon 
— Ton etc.) nach Hassgabe des nenaoftretenden Materials weiter fbrt- 
zufuhren. Im einzelnen erstreckt sich die Weiterbildong der bis jetst 
erlangten begriffUchen £insicht auf nachstehende Pnnlcte, 

D e Ii n u n g : 

1. Zu der l\rL'( ! über das lauge i = ie. 

a) Fortführung der Ausuahmereihe: Bibel Maschine. 

b) Gegensätze: Lied — Lid; wieder, Wiederholung — wider, 
Widerstand, Wideriiall; die Wiesen — das Wissen. 

c) Fortfllhrong der Reihe für die Wörter mit den Endsilben ie, 
(Artillerie), ier (Quartier^ ieren (spazieren). 

3. Zu der Regel über dus Dehnungs-b. 

a) Ausnabmcreihe (Fortsetsong): Schule, schon, grOn, hören, ge- 
boren, Name. 

b) Weitere Gegensätze: malen — mahlen; das Mahl — das Mal} 
Denkmal — der Maler; hohl — holen. 

c) Fortsetzung der Reihe für die Wörter, in denen das h im 
In- und Auslaut nicht Dehnungszeidien, sondern Lautseiohen 
ist, z. B. bltthen, sehen (Gesicht). 

3. Zum th. 

Das th steht im Anlaut vor langen Grundlauten, z. B. Thaler. Thüre, 
Thor, thun, Katharina. In Thron, Thran tritt noch ein r dazwischen. 

a) Ausnahmereiho: treten, tragen, Trog, trügen. 

b) Gegensatz: Thon — Ton. 

c) Reihe von fremden ^Yürtorn mit dem th als Anlant, ohne 
Rücksicht auf die Regel: Thermometer, Theater. 

4. Man schreibt mit dem blossen t die Wörter „teilen, Teil, teilbar, 
teuer, Teuerung,^' weil in denselben die Länge schon au ei und eu 
kenntlich ist. 

5. Man schreibt „Turm, Wirt * mit t, nicht mit th, weil in diesen 
Wörtern ein langer Grundlaut gar nicht vorhanden ist 

6. Die Nachsilbe tum wird mit t geschrieben. 

7. Im Inlaut und Auslaut schreibt man immer t, nicht th. 

a) Reihe der Wörter mit t, statt wie seither mit th: raten, 
verraten, das Rätsel. 

b) Ausnahmereihe; Gotha, Mathilde, Thüringen. 
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8. Yerdoppelang der Onmdlaate. 

a) Fortfletmng der Reihen mit aa, ee, oo. 

b) Gegensätze: Moor — Mohr; leer — lehren; Leere — Lehre; 
mehr — Meer. 

Schärfang: 

8. Zu der Regel ttber die Verdoppelung der MitUmte in Silben mit 
kurzem Grundlaut wird die Ausnabmereihe weiter geführt, bezüglich zum 
Abschluss gebracht fvorgl. „RegeJbuch"*) S. 10) und die Regel hinzu- 
gefügt, dass die Verdoppelung bei ch und BCh anterbleibt (Sache, 
waschen). 

10. Mau schreibt „Mittag^^ (nicht Mitttag), „Brennesael" (nicht Brenn- 
neuel), „Schiffikhrt** (nicht SdiiffiTahrt), weil man das ZosamiDentieffen von 

drei gleichen Konsonanten vermeiden will; aber man Bclireibt „Schalllocb, 
Schnellläufer, Schwirommeister^ (Regelbach S. 10). 

11. Man schreibt „errichten, verrichten, Iverrechnen, vorrechnen, er- 
raten, zerreisen'' mit rr, weil das eine r zur Haaptsilbe, das andere zur 
Vorsilbe oder zum vorgesetzten Worte gehört. 

12. Zu den liegein über S fs JX 

a) Fortsetzung der Reihe mit Wörtern, welche ohne ROcksicht 
anf CT stets Üi haben, z. B. FnTs, Ffllbe, Omlb, KloA, KlOfte, 
blolh.** 

b) Gegensätze: Weitere iiofcstigung in der Unterscheidung von 
„das ' und „dafs", ferner von „weiib — weife; Weisheit, 
Nachweis, weisfagen." 

c) Fortsetzung der Reihe von Wörtern, in denen sf mit tz zu- 
sammenhängt (heiih — Hitze; schwitzen — Schwei6). 

d) Es wird eine Reihe begonnen übr s( z. B. dasfelbe, deilfelben, 
weiftfiigen. 

Vor- nnd Nachsilben: 

18. Man schreibt die Nachsilbe tom mit ti die Nachsilbe ais mit 8 
(z. B. Kaisertum, Finsternis). Man schreibt KOnigin, Königinnen; Oleich- 
nis, Gleichnisse (Rcgelbuch § 15). 

14. Weitere IJefostiuinig in der Schreibung der Vorsilben „en^ ant", 

im Gegensatz zu „cnd, and" in den Nachsilben. 

15. Man schreibt „heilig, eilig, gleichschenklig, billig, unzählig" 
mit ig, weil das 1 uicht zur Nachsilbe, sondern zur Hauptsilbe (Stamm- 
silbe) gehört. 

Grundlauto. Mitlaute. 

16. Zu der Regel über ä und äu. 

a) Fortführung der Reihe für die Wörter, in denen ä, äu vor- 
hmnmt, ohne dass das Sprachgefühl durch die Ableitung unter- 
stützt wird: Säge, SAole, Kftfer, Säbel, Lärm, vorwärts. 

b) Gegensätze: heute — - Iläuto-, Ahre — Ehre. 

c) Fortsetzong der Reihe f&r Wörter , mit ai (Waise, Bayern). 

*) Mit „Kegelbuch" bezeichnen wir der Kürze halber das unsere Schul- 
orthognqihie bestmmiende Sehrifldien: „Begefai nnd Wörterveraeichnis, Berlin.«' 
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17. Fortsetzung der Reihen fülr die Wörter ndt 

a) gd, md, nd, rd; bt, gt, nt, mt, rt: Magd, Hemd, finden, 

fordern; f?iebt, singt, Kante, Amt, fort. 
Gegensätze: Bund — bunt; Ende — Ente. 

b) b, Ib, Id, lg, Ip, It, Ich, Ik: lieb, gelb, Geld, folgen; Alpen, 
alt, Milch, Volk. 

c) gt) cht, rg, rk, gn, gr, g], kn, U, kr: sagt, fiDrchten, morgen, 
stark, gnädig, gross, gleich, Knabo, Klasse, Krieg. 
Gegensätze: Der Greis — der Kreis. 

d) dt, V, ph, pf, qu, X: sandte, Veilchen, Prophet, Pflanze, er- 
quicken, Examen. 

e) HogeA: in deutschen Wörtern schreibt man nicht ph, sondern f 
(Adolf). 

f) Fortsetzung der Fremdwörterreihen: Kandelaber, BonifiBitias, 
Evangeliiun etc. 

Grosser Anfangsbuchstabe. 

18. Man schreibt ausser den eigentlichen Dingwörtern mit einem 
grosBOi Anfangsbuchstaben 

a) alle Wörter, welche als Dingwörter p;ebrancht werden, z. R 
der Reiche, der Nächste, das Neue, etwas Neues; 

b) alle Fürwörter in Briefen, mit denen man die Persuu he- 
seichnet, an weldie man schreibt 

19. Man schreibt: Die Thflringer Bahn, die thflringischen Sagen; 
der Kölner Dom, das kötaiische Wasser (Begelbuch § 21 Nr. 7). 

20. Man schreibt: Karl der Grosse, Heinrich der Erste, Friedrich 
der Weise. 

Silbentrennung. 

21. Fortgesetzte Übung in dorsclden nach den bereits boKannten 
Regeln (siehe viertes Schnlüahr, 2. Aufi. S. 179) Begelbuch § 2%). 

Wortlehre. 

1. Weitere Befestigung in der Unterscheidung von Anlaut, In- und 

Auslaut; von Sprach- und Sprechsilben; von Dingwort, Eigenschaftswoi t, 
Zeitwort, Fürwort, Zahlwort, Verhältniswort, Bindewort. 

2. Deklination 

a) der Dingwürter, niid /war mit dem Artikel für das r.,ir'tl. \e, 
weibliche und säciilicUe Geschlecht; in der Einzahl uuJ in i\ r 
Mehrzahl; mit dem bestimmten und mit dem uiil« .r.tiimtMu 
Geschlechtswort; mit einem yoranstefaendra Eigenachufiswoii; 

b) der Fürwörter. 

c) Das Kleid des Mannes, des Mannes Kleid; das iKTgUcd d< d 

Knaben, des Knaben Borglied. 

3. Ergänzung der Keihe der Verhältniswörter 

a) mit dem W'emfall (bei, von, mit, nach, aus, zu) ilurch „'^eit, 
ausser*'; 

b) mit dem Wenfall (durch, für, ohne, um) d irch „gcgiMU wiih-r"; 

c) mit dem Wem- und Wen lall (an, in, auf, »«uU-r, Über, \üP, 
hinter) durch „neben, zwischen.'^ 
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4. Zusammennehong des Yeilittltoiswortes mit dem Geechlechtewort^ 
s. A ins, Tom,** statt „in dem, in das, toh dem." 

5. Ergänzung der Reihe der Bindewörter durch die neu auftretenden 
(zwar, obgleich, darum, deshalb, sondern, welche, WO^ wenn) und Ein« 

teilong derselben iu die beiden Gruppen: 

a) Bindewörter für die Nebensätze, 

b) Bindewörter für die Hauptsätze (siehe unten Satzlehre Nr. 2). 

6. Wortbildung durch Ableitung, durch Zusammensetzung. 

a) Als Abteilungssilben treten neu hinzu 1. die Vorsilbe miss in 
miflsbrauchen, Missverstftndnis, 2. die Nucbsilbcn uis, sei, sal; 
ei, at; haft, isch, bar, sani, z. B. finster, Finsternis; raten, 
Rätsel; botrilboii. Trübsal; der Spinner, die Spinnerei; da- 
heim, Heimat; bOäe, boshaft; zanken, zänkisch; brauchen, 
brandlbar; arbeiten, arbeitsam. 

b) Weitere Formen des snsammengesetsten Dingworts; dann das 
zusammengesetzte Eigenscbafts- und Zeitwort ^lanreilcben, 
kogelrnnd, vorsagen nnd nachsprech«i). 

Satzlehre. 

1. Nene Formen des zusammengesetzten Satzes mit den Bindewörtern 

„aucli, zwar — aber, darum, deshalb, doch, obgleich, sondern, welcher, 
wo,'* nebst der Interpunktion. Unterscheidung von Haupt- und Nebensatz. 

2 Reihe der Bindewörter fOr die Verbindung des Nebensatzes mit 
einem Hauptsatze. 

Reihe der Bindewörter fUr die Verbindung des Hauptsatzes mit einem 
Hauptsatze. 

8. Der Nebensatz mit „welcher'* (welche, welches; der, die, das; auf 
welchem, in weldier, yon der) 

a) nach einem andern Satze, 

b) als Zwischensatz, 
nebst seiner Interpunktion. 

4. l>er Anführunjissafz in seinen drei Formen: 

a) mit dem Er/ählsatz vor der wörtlichen Rede, 

b) mit demselben nach der wOrtliehen Bede. 

c) mit demselben aUZwiBchensatz innerhalb der wörtlichen Bede^ 
nebst seiner Interpunktion. 

5. Weitere Formen des zusammengezogenen Satzes, nebst der Inter* 
punkUon. 

2 Die Behaudiimg des Stoffes 

(Ver^eiche ^Jhittes Schu^ahr«, 8. Aufl., & 122—151) 

Vorbemerkungen 

1. Das Lesebuch hat in gleichem Mafsc dem Sachuiiterrichte und 
dem Sprachunterrichte dienstbar zu sein, Jenem liefert es die (^uellen- 
und Ergänzungsstoffe, diesem die sprachlichen Ansdmcksformen nnd den 
Oedankeninhalt fftr die sprachlichen Übungen. Es wird daher im Sacfa-, 
insbesondere im GesinnnngBunterrichte nicht minder als im Spnch- 
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nntenidite von ihm Gebrauch gemacht*). Die Heranziehang öinea Lese- 
stücks in das eine oder andere dieser beiden Unterrichtsfächor hängt von 
Zeit und Umständen ab. Während es sich in dem einen Falle als zweck- 
mässig erweisen kann, die sachliche Behandlung eines Gedichtes, einer 
Sage im dentscbeii Unterrichte vorzunehmen und hierauf den Gedanken- 
inhalt an den Gesinnungsanterricht abmgeben, kann in einem andern 
Falle die sachliche Behandlung des Lektttrestoffes im historischen Unter- 
richte und die nacbherige Abgabe dieses Stoffes an den deutschen Unter- 
richt den Vorzug verdienen. Die Begleit- und Ergäuzungsstoffe zum 
Sachunterrichte werden zum grossem Teile, die zu dem Schul- und 
Volks-, wie zu dem heimatlichen Natnrleben in Beiiehnng stehenden Lese- 
stoffe &st ausnahmslos dem deutschen Unterrichte flberwiesen werden 
mtlssen. 

Über die sacblicbe Bohandlnng der Lektüre wolle man den betreffen- 
den Abschnitt im „Dritten vScbnljahro," 3. Anfl.. S. 122 ff., nachlesen**;. 

2. Was die Aufsätze anlangt, welche der sprachlichen Theorie als 
reale Grundlage dienen, so sind dieselben im „Fünften Schuljahre'^ meist 
noch reine Inhaltsangaben von im Unterrichte bearbeiteten Lesestoffen 
und schriftliche Darstellungen von auf den zweiten Stufen des 8achunter> 

richts auftretenden mündlichen Totalauffassungen. Selbstständigere Arbeiten 
würden auf dieser Altersstufe noch zu früh kommen. Wohl aber ist von 
jetzt ab bei Gewinnung der Aufsatztexte nicht mehr ängstlich auf wört- 
liche Übereinstimmung der Sätze bei den einzelnen Schülern zu dringen. 
Mit der Zunahme der Kraft und des sprachlichen Geschickes der Schiller 
muss denselben auch ein grosseres Mafs von individueller Freiheit in der 
Bildung der Sätze gelassen werden. Von selbst wird durch die gemein- 
same Arbeit die Cbereinstininiuiit,' noch in dem Mafse vorhanden sein, 
dass ein orthographisch-grammatischer Klassenunterricht darauf aufgebaut 
werden kann. Die Niederschrift des Aufsatzes in das wird von jetzt 
ab dem Schaler als hftusliche Aufgabe zugemutet, wenn nicht etwa der 
Best einer Stunde zweckmässig hierzu verwendet werden kann. Die 
Korrektur durch den Lehrer erfolgt ebenfalls aus.sor der Schule, die Be- 
sprechung der vorgekommenen Fehler in der nächsten Stande. 

.3. Sprachliche Erörterung tritt im deutscheu Unterrichte ein, wenn 
ein fühlbares Bedürfnis dazu drängt. Wo das Sprachgefühl schon sicher 
leitet, ist grammatische Belehrung überflussig. Macht also der Schfiler 
an einer bestimmten Stelle keinen Fehler gegen die Easnsrektion der 
Präpositionen, so soll an dieser Stelle auch keine sprachliche Belehrung 
über diesen Punkt angeschlossen werden; und wird ein zusammengesetzter 
Satz von den Kindern richtig interpungiert, 80 bat eine Satzgliederung 
hier auch nicht stattzufinden. 

Es wird an Gelegenheiten nicht fehlen, wo infolge vorgekommener 
Fehler oder zu Tage* tretender Zweifel das Bedflrfhis nach sprachlicher 
Belehrung klar vorliegt. An drei Stellen tritt dieses Bedürfnis besonders 
häufig und stark hervor: 1) bei der inhaltlichen Besprechung der Lektüre, 
2) bei der mündlichen Vorbereitung des Aufsatzes und 3) bei der Korrektor 



*) Vergl. „Drittes Schuljahr," 3. Aufl., S. 1234 
**) Vergl. auch Lomberg, EinladungSBchr. zur XXIII, Hauptversammlung 
des Vereins f. Herborlsche Pftd. in Rheinlaad u. Westlaien, 1896 (S. Iff)- 
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des Aufsatzes. Von daher hat der orthographisdi-graiiiiiiatiBdie Unter- 
richt seine Weisungen zu empfangen. Was an der erstgedachten Stelle 
nicht kurzerhand erledigt werden kann, geht zu weiterer Yerarbeitung 
an den iSprachuuterricht im engern Sinne Uber. 

Untenlelitstelaplele 

1 Dm üte Bisenacdi 

(Siehe oben unter „Gtesehicbte" n. WitzBchels Sagen, S. 6) 

Ziel: Wir wollen einen Aufsatz über dos frühere Eisenach be- 
sprechen und scbreiben. 

a) Gawlmmg daa Aofaatitoitaa 

(„Drittes Scbulljaluv" 8. Aufl., S. 187 f.) 

1. Stufe 

Die Schüler stellen das sachliche Material, wie es im Geschichts- 
unterrichte vorgekommen ist (siebe oben S. 72) zusammen. Sie er/^leu 
von der Lage der frohem Stadt; von einzelnen Ortsbenennungen, die sidi 
aus jener Zeit noch erhalten haben; von dem, was die Sage Aber das 
alte Eisenach berichtet (Witzschel, Thüringer Sagen: Attila in Thttringen). 

2. Stufe 

Nach der analytischen Aufsatnmlung des Materials läset man von den 
Schülern zunächst die Punkte Hndcn, über die i^eschrieben werden soll. 
Sic ergehen sich aus der Erzählung ohne Schwierigkeit. Sie können 
etwa so bezeichnet werden: 

1. Lage des alten Eisenach. 

2. Benennungen, welche noch vom alten Eisenach stammen. 

3. Attila im alten Eisenach. 

4. Uuter^ng des alten Eisenach. 

Hierauf geben die Schüler an, welche Sätze sie zu den einzelnen 
Aufsatzteilen schreiben wollen. Ohne dass wörtliche I bcreinstimraung der 
S&tze bei allen Schülern verlangt wird, ist aber daran festzuhalten, dass 
erstens die Sätze zu dem einen Teil feststehen müssen, ehe zum folgenden 
Teil flbergegangen wird, und dass zweitens der ganae Anftata nicht satz- 
weise, sondern stets abschnittweise aasgebildet werden darf, dass also der 
Schüler immer die sämtlichen Sätze zu einem Teil ohne Unterbrechung 
angeben muss (siehe „Drittes Schuljahr," 3. Aull., ö. 137f.). Der Aufsatz 
wird etwa folgenden Wortlaut haben: 

Das alte Eisenach 

Lange vorher, ehe die jetzige Stadt Eisenach erbaut wurde, gab 
ea schon eine ftltere Stadt Eisenach. Das alte Eisenach lag aber 
nicht unter der Wartbarg, sondern es zog sich am Petersberge hin 
zwischen der Hesse und der HtoseL Es reichte bis an die Nikolai- 

kircbe. 

Bein, Dm fftaft« SeliaUahr 9 
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Noch jetrt lieisst ein Stack Feld beim Köppiog die Altstadt. 

Ein anderes Stück wird die Steinstrassc genannt. Noch ein anderes 
StQck beisst die Ilcllcrstrasse. Eine Stelle im Felde heisst dS8 
Katharinchen. Da hat die Katharinenkirche gestanden. 

Ums Jahr 450 kam der HuunenköDig Attila nach Eisenach. Er 
nalun die thflringiache Königstochter Erirailiilde n seiner Qemahlln 
und feierte in Eisenaeh die Hodoeit 

Um das Jahr 900 n. Chr. waren die Ungarn in Thüringen ein- 
gefallen. Die ThUringer und Franken führten Krieg mit ihnen. In 
diesem Kriege wurde Eisenach zerstört. 

b) Orthographisch-grammatische Durcharbeitung des Aufsatztextes 

1. Stufe 

Können wir den Anfeatz nun sdion einschreiben? Noch nicht. 
Zweierlei ist vorher nodi zu thun. Wir mflssen 1. die schwierigeren 

Wörter und Satzformen, die schon dagewesen sind, erst noch einmal 
schreiben, und 2. die neuen Wörter und Sätze unseres Aufsatzes be- 
sprechen. Jenes geschii'lit in der Form eines vorbereitenden Diktats auf 
einer ersten, dieses in einer gründlichen synthetischen Erörterung auf 
einer zweiten Stufe*). 

Torbereitendes Diktat Lange vorher, nachher; jetzt, die jetzige 
Stadt. Wer hat sie erbaut? Sie liegt unter der Wartburg. Die alte 
Stadt, das ältere Eisenach. Ein Stück Feld. Der Heller, der Stein, die 
Strasse, die Hellerstrasse, die Steinstrasse; die Tochter, die Königstochter. 
Wie heisst sie? Kriemhilde. Er führte, der vierte ^ sie fcieru, die Feier, 
das Feuer; ein Fest; es ist fest Der Berg, die Kirche, das Jahr. Um 
das Jahr 460; nm das Jahr 900. (Siehe „Drittes Schuljahr," 3. Aufl., 
S. Ulf.) 

2. Stufe 

a) Besprechung der neuauftretenden Wörter und Satzformen. 
Nesse (der Fluss) mit e; aber die Nässe, von nass, mit ä. 
Petersberg, zusainniongeset/tes Dingwort; Peter mit P, t. 
Kathariueukir che, zusauinicugcsctzt aus „Katharina" und 

„Kirche^; das a fUUt hinweg, en tritt hinzu; Katharina 

mit K, th. 

Nikolaikirche, zusammengesetzt aus „Nikolaus** und „Kirche**. 

Wolcho Veränderung geht bei der Zusammensetzung vor? 
Uunnenkönig, zusammengesetzt aus „Uunneu" und „König**. 
Hunnen mit nn. 

Altstadt, zusammengesetztes Dingwort, zusaoBmengeaetit ans 

„alt** (Eigenschaftswort) und „Stadt** (Dingwort). 
Attila, mit tt 



*) In den folgenden Schuljalu en , in denen dan Ürthograuhisch - Cirauuua- 
tiidie ällmihlieh etwas znrfick und das Stilistische mehr in aen Vordergrund 
tritt, föllt das vorbereitende Diktat an dieser Stolle wof?, und werden die wenigen 
Wörter und Satzformen, um die es sich hier handelt, in das Diktat nach der 
BtBsprecfaung des Neuen auf der 2. Stufe (s. S. 115) mit au^nommen. (Siehe 
„Dnttes Schuiyahr«, a. Aufl., S. 141.) 
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thftringische mit th, ü, Eigenschaftswort, abgeleitet vcm dem 

Dingwort „Thüringen" durch die Nachsilbe isch. 
ums, zusammengezogen aas num''' und „das'*, wie ins » in 
das, aufs = auf das. 

„Lange vorher, ehe die jetzige Stadt Eisenach erbaut 
wurde, gab es schon eine ältere Stadt Eisenach/' Ein zu- 
sammengeaetzter Satz, zusammengeBetzt aus zwei Sfttzen. Der erste Satz 
heisst: Lange vorher gab es schon eine ältere Stadt Eisenach. Der 
zweite Satz heisst: oho die jetzige Stadt. Kiseuach erbaut wurde. Wird 
dieser für sich allein gesprochen, so heisst er: Die jetzige Stadt Eisenach 
wurde erbaut Bei der Zusaniracnsetzung tritt das Bindewort „ehe" zum 
zweiten Satze, und die Wortfolge desselben ändert sich. Der zweite Satz 
ist ein Nebensatz; denn Iftsst man das Bindewort „ehe** weg, so würde 
er lauten: die jetzige Stadt Eisenach erbaut wurde. So kann man allein 
nicht sagen, man ninss vielmehr den Satz erst (wie oben) zu einem Haupt- 
satz umgestalten *). Wie heisst er dann? Dieser Nebensatz mit dem 
Bindeworte „ehe*' ist in den Hauptsatz eingeschoben, er ist ein Zwischen- 
satz. Er wird durch ein vorhergehendes und ein nachfolgendes Komma 
eingesdiloHsen. C^pbisehe Darstellung des Satzes: 

ehe y- • 

„Das alte Eisenach lag aber nicht unter der Wartburg, 

sondern es zog sich am Petorsbergo hin zwischen Nesse und 
Hörsei." Ein zusammengesetzter Satz; zusamniongosetzt aus zwei Sätzen; 
jeder ein Hauptsatz; verbunden durch das Bindewort „sondern", gctreunt 
durch ein Komma. Zeichnen des Satzes: 

das f sondern . 

b) Nachdem die besprochenen Wörter von den Schülern als Haus- 
aufgabe auch einmal geschrieben worden sind und ein nochmaliges Sagen 
des Aufsatzes im Zusammenhange mit den Satzzeichen stattgefunden hat, 
erfolgt nun die Niederschrift des Aufsatzes ins Aufsatzheft ohne 
vorherige Anfertigung eines Konzeptes, die Korrektur ^8selt»6n, die 
Fehlerbesprechung und Fehlerverbesserung in der im „Dritten 
Schuljahre/^ 3. Aufl., & 1411 angegebenen Weise. Sind erhebliche 
orthographische Fehler vorgekommen, so hat sich zur Tilgung derselben 
sogleich noch ein Fehlerdiktat anzuschlies&en. 

3. Stufe 

Zusammenstellung des Gleichartigen, Gegenttbeistellung des Entgegen- 
gesetzten. 

*) Woran sollen die Schüler den Nebensatz erkennen? Schreiber dieses 
hllt das oben angegebene Merkmal (darin bestehend, dass man bei Weglassung 
des Bindewortes den Satz in dieser Wortfolge nicht sagen kann, weil das gegen 
das Spracbgelühl sein würde) für dasjenige, welclies die Schüler am sichersten, 
wenn auch nicht ansnahmslos sicher, leitet. Der Hauptsatz kann im Gegensatz 
hierzu imnior ohne Verandoniii«: «Inr AN'ortfrdgo für sich allein gesprochen und 
verstanden werden. Nur »ind die Kinder daniuf aufmerksam zu machen, dass 
der Nebensatz zumeist auch in der Frageform für sich allein ohne Verletzung des 
Spiacfagefilhls gespcodien werden kann. (Yergl. „Drittes Schuiyshr,'* 2. Aufl. 142.) 

9* 
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1. Die im Aufsatz auftretenden zusammengesetzten DingwÖrtor ..Peters- 
ber|T, Katharinonkirche, Hunneuküni«;. Königstochter, Altstadt" werden mit 
andern, den Kindern von früher bekannten zusammengesetzten Dingwörtern > 
zusammengestellt und untereinander verglichen. Die Zasammensetznng 
der vier ersten Dingwörter ist den Schfllem bereits bekannt (vergl. 
drittes Schuljahr/' 3. Anfl., 8. 164 f.); die flbrigen WOrter lenken die 
Aufmerksamkeit auf neue Arten der Zusammensetzung. Es entsteht 
folgende Reihe, bestehend aus vier Gruppen: Petersberg, Katharinenkirche, 
Hunuenkonig, Königstochter; — Altstadt, Neustadt, Rotkehlchen, Blau, 
veilcbeo; Lesebuch, Schreibheft, Singstunde, Turnstwide; — Anfisatz- 
Überscbrifl, Yorachrift, Aufgang. 

Die vergleichende Betnehtong der anfgestellten Wortreihen ergiebt: 
Alle vier Reihen enthalten zusammengesetzte Dingwörter. Aber während 
die Wörter der ersten Gruppe aus Dingwort und Dingwort zusammen- 
gesetzt sind, sind die Dingwörter der zweiten aus Dingwort und Eigen- 
schaftswort, die der dritten aus Dingwort und Zeitwort, die der vierten 
ans Dingwort nnd VerbUtniswort lOflanunengesetst Bei der BiUnng der 
niBamniengesetzten Dingwörter aus Dingwort und Zeitwort tritt nur der 
Stamm vom Zeitwort zu dem Dingwort. 

2. Wir sind bei der orthographischen Besprechung des Aufsatzes auf 
den Gegensatz von „Nesse'' (der Flussi und , .Nässe" (von nass) gestossen. 
Es folgt liier die Aufstellung dieses Gegensatzes und die Zusammenstellung 
desselben mit bereits bekannten ähnlichen Gegensätzen, sowie eine Aub- 
spradie der Schaler ttber die Bedeutung und die Schreibweifle der ein- 
ander gegraObergestellten WOrter: 

Nesse — Nisse; Meer, mehr; Häute — beute; Iftnten — Leute; 
reisen — reissen; Feld — fiUlt; Held h&lt. 

3. Der im Aufsatz vorkommende zusammengesetzte Satz, dessen Neben- 
satz als Zwischensatz, mit dem Bindeworte ..ehe'' an der Spitze, auftritt, 
wird zusaiiiinengestellt mit den früher besi)rot'henen, aus Haupt- und Neben- 
satz bestehenden Zusammensetzungen, um die syntaktische Form derselben 
mit voller Schärfe und Bestimmtheit hervortreten zu lassen. Die Kinder 
lernen ein neues Bindewort für den Nebensats, »ebe*^ und eine neue 
Stellung des Nebensatzes, nftmlicb die als Zwischensatz, kennen. 

1. Stufe 

Zusammenstellung der aus den Betrachtungen auf der 3. Stufe her- 
vorgegangenen begriÜlicLen Resultate. , 

1. Zusammengesetzte Dingwörter können gebildet werdtMi a) aus Ding- 

wort und Dingwort, bl aus Dingwort und Eigenschaftswort, c) ans 
Dingwort und Zeitwort und d) aus Dingwort und Verhältniswort. 

2. Der Unterschied in der Bedeutung von Nesse (der Fluss) und Nässe 

(von nass) wird durch die verschiedene Schrdbnng mit e nnd & 
bezeichnet 

3. Der Nebensatz in dem zusammengesetzten Satze kann auch Zwischen- 

satz sein. Der Zwischensatz wird in Komma eingeschlossen. Das 
Bindewort „ehe" ist ein Bindewort fttr den Nebensatz. 



Digitized by Google 



Dei deutsche Uaterricbt 



133 



Ins Regel heft sehreiben die Schfller ein: 

1. Einige Beispiele ftr die Bildang snsammengesetster Dingwörter; 

2. den Gegeusats von „NeBse** und „Nässe"; 

3. den im Anfaatz vorkommenden znsammengesetsten Sate mit dem Binde- 

wort „che**} 

4. das Bindewort „ehe** in die Reihe der Bindewflrter fttr den Nebeneats. 

5. Stnfe 

a) Fehlerextemporale in der Form eines Diktats» entnommen aus dem 
Inhalte der vorliegenden Einheit oder ans dem früherer Einholen. 

b) Niederschrift von zasammcogesetsten Dingwörtern zn den oben be- 
sprochenen Kategorien (Hausaufgabe). 

c) Diktat von Sätzen zur Eiuprägung der neuen Satzform und ihrer 
Interpunktion, z. B. Am Morgen frühe, ehe noch der Landgraf an das 
Aufstehen dachte, ling schon der Schmied seine Arbeit au. Vorher schon, 
ehe di» That geschehen war, hatte Eriemhilde grosse Angst nm Siegfried. 
Hagen hatte, ehe Siegfried es sich versah, den Wnrfispiess nach ihm ge- 
worfen. Ritter und Knechte waren, ehe das Mahl im Herrenhaase vortlher 
war, in der Herberge erschlagen*). 



2 Der Thüringer Kandelaber 

Aufsatz im Anschluss an die Schulreise 
(Yeigleiche „Drittes Schu^ahr," 3. Aufl., S. 137—151) 

Die segensreiche Missiousthätigkeit des heiligen Bonifatius in Thüringen 
ist trotz einer mehr als clfhundortjährigcn Vergangenheit in der Form 
von Lokalsagen und örtlichen Erinnerungen im Gedächtnis der Bewohner 
lebendig geblieben. Hier ist's ein Stein, eine Felsplatte (Altenstein), eine 
Quelle, ein Flass (Ohra), dort die Stätte eines ehemaligen Klosters (Ohr- 
druf), eine Kirche (Erfhrt, Marienkirche, Dom), ein Denkmal (Altenberga), 
an denen die alten Erinnerungen haften, und durch welche dieselben von 
Geschlecht zu Geschlecht forterben. Auf unserer Schulreise im fünften 
Schuljahre (Arnstadt, Reinhardsbrunn, Friedrichroda, Altenberga, Ohrdruf 
und Erfurt) suchen wir mit unseren Schillern diese Stätten und örtlichen 
Erinnerungsmale auf und erz&hlen an Ort und Stelle, was Geschichte und 
Sage darober berichten. In der Schule findet sodann die unterricht- 
liehe Verarbeitung des auf der Reise gewonnenen Gedankonmaterials 
statt; und es kann nicht fehlen, dass auf diese Weise für die historische 
Persönlichkeit des Bonifatius ein Interesse entsteht, wie solches auf anderem 
Wege zu erwecken eine Unmöglichkeit ist. 

Was wir draussen gesehen und gehört und darauf im Geschichts- 
und geographischen Unterrichte durchsprechen haben, • wird zum Teil in 
Ueinen Aufsätzen im deutschen Unterrichte weiter verarbeitet. Zwei 
wesentliche Vorbedingungen des Gelingens dieser Arbeiten, nämlich a) die 
fireudige Hingabe der Schüler an den Stofl, und b) die volle Geneigtheit 

*) Sidie „Drittes Schuljahr, " 3. Aufl., S. 149. 
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zur sprachlichen Oestaltmig dosselben^, sind hier in ausreichendem Mafse 
▼orfaanden. Die nachfolgende Frftparation leigt in aoBfUhrlicher Weise and 
meist in der Sprache der Schnle die Art der Behandlung derartiger Stoffe. 

Ziel. Wir wollen über den Thfiringer Kandelaber einen Aoftatz 
schreiben. Wiederholen des Ziels. 

a) Die •tlUtUtcbe Gewinninig des Aufeabtextes 

1. Stnfe 

Den Thüringer Kandelaber bei Altenberga kennen wir. Wir haben 
ihn auf unserer Schulreise besucht; wir haben ihn im Unterrichte be- 
sprochen; wir haben auch angefangen, in der Zeichenstunde denselben 
ZQ zeichnen. „Wiederholt noch einmal alles, was ihr von dem Thüringer 
Kandelaber sagen könnt!'' Die Darstellung erfolgt ganz in der indivi- 
duellen Ausdrucksweise der Schüler ohne jeden Druck und Zwang von 
selten des Lehrers. Was das eine Kind auslftsst oder unrichtig angiebt, 
wird von den andern ei^(iast und berichtigt Aach von einem «weiten 
und dritten Schüler wird die Totalauffhssung dargeboten. Damit ist das 
Gedankenmaterial für den Aufsatz aus dem Gedankenkreise ausfrehoben 
und für die weitere sprachliche Verarbeitung bereit gestellt. Ks folgt 
nun auf der 

2. Stufe 

die Gliederung dos Stoües und die genaue F ormulierung des sprachlichen 
Ausdrucks. „Wir fassen nochmals zusammen, was wir Ton dorn Thttrh^er 
Kandelaber gesagt, zfthlen aber zugleich auch die Sätse, welche wir 

bilden, und achten auf die Teile, in welche die Darstellung zcrföllt.** 
Ein Kind sa^^t 1. dass der Kandelaber auf dem Jobannisberge bei Alten- 
berga stehe, 2. dass mau von dieser Hübe aus weit in das Land hinaus- 
schauen könne. 

„Das ist der erste Teil Was ist in demselben angegeben?" „Der 
Ort, an welchem der Kandelaber stehf 

Der Schüler cnählt weiter, 1. dass Bonifatius im Jahre 724 in 

unsere Gegend gekommen ist und hier das Evangelium gepredigt hat, 
2. dass er der Sage nach auf dem Johaunisherge bei Altenberga ein 
Kircbleiu erbaute, \yelches für das erste christliche Gotteshaus in Thüringen 
gehalten wird, 3. dass man im Jahre 1811 anm Andenken an ihn den 
Kandelaber errichtet hat. 

„Können wir das nicht wieder als einen besonderen Teil ansehen? 
Wovon ist in demselben die Rede?" „Von dem Geschichtlichen des 
Kandelabers." 

Der Schüler führt fort und sagt, 1. dass der Kandelaber oiue Säule 
ans Sandstein ist und eine Höhe Ton 9 m hat; 2. dass diese Sttnie wie 
dn Leuchter anasieht, in welchem eine Kerze steckt; 3. dass sie von 
acht steinernen Kugeln getragen wird; 4. dass die Säule an dem oberen 
Ende eine von drei Engelaköpfen gestatzte Feuerpfanne trägt, aus welcher 
vier Flammen lodern. 

„Ob diese Sätze nicht wieder einen Teil fUr sich bilden?^ In dem- 
selben wird der Kandelaber beschrieben: er handelt von seiner Gestalt 
nnd Grösse. 
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Zum ScbUine gicibt der SchOler an, wm der Kandelaber mit des 
Flammen bcdeoteii soUe, nnd eitennt in dem Gesagten den vierten Teil 

der Darstellung. 

Unser Aufsatz zerfällt hiernach in vier Teile. Im ersten ist die Rede 
von dem Ort des Kandelabers, im zweiten von der Geschichte, im dritten 
von der Grösse and Gestalt, im vierten von der Bedeutung desselben. 
Diese Dispoaltion wird in den vier Stichworten: „1. Ort, 2. Oemhicht- 
üchea, 8.. Grttaee nnd Gestalt, 4. Bedentang** aadi an die Wandtafel ge- 
schrieben, worauf die Kinder wiederholt nach diesen Gesichtspunkten die 
Sache in markierten Sätzen zur Darstellung bringen. Die Schüler sind 
zu gewöhnen, genau auf das vortragende Kind zu merken und ein Zeichen 
zu geben, wenn ihnen an der Darstellung etwas aufgefallen. !Nach Be- 
endigung eines jeden Absehnitts tritt eine Iddne Panie dn, in welelier 
die Kinder ihre etwaigen Ansstellnngen machen. Znletst wird der ganie 
Anfsatz in einem Zuge von den Schülern gesagt. 

Auch hier ist bei der Bildung der Sätze der individuelle Ausdruck 
nach Möglichkeit zu schonen. Nur offenbare Fehler sind zu rügen und 
zu berichtigen. Eine wörtliche Übereinstimmung der 8ätze in den Dar- 
stellungen der einzelneu Schüler wird, wie oben gesagt, von diesem Schul- 
jahre an nicht mehr angestrebt Durch die gemeinsame Thätif^it aller 
ist znletst etwa folgender kleine AnfiMts entsenden: 

„Der ThOringer Kandelaber** 

„Der Kandelaber steht auf dem Johannisberge bei Altenberga. 
Hier verkündigte der heilige Bonifatius im Jahr 724 das Evange- 
lium. Der Sage nach erbaute er hernach auf dem Berge auch ein 
Kirchlein, welches für das erste christliche Gotteshaus in Thüringen 
gehalten wird*j. Zum Andenken daran haben die Leute im Jahre 
1811 den Kandelaber errichtet. 

Der Kandelaber ist eine Sinle ans Sandstein nnd mht auf acht 
grossen steinernen Kugeln. Er ist 9 m hoch. Br sieht ans wie 
ein Leuchter, in welchem dne Kerze steckt. An seinem oberai 
Ende ist eine Feuerpfanne, welche von drei Engelsköpfen getragen 
wird. Aus derselben lodern vier Flammen, drei nach den Seiten 
und eine nach obeu. 

Der Leuchter mit den Flammen soll bedeuten, dass von dort 
ans das lieht des ETangelinms in unsere Gegend gekommen ist** 

b) Orthographisch -grammatische Durcharbeitwig des Aufsatztextes 

1. Stufe 

Yorbereitendes Diktat Für dasselbe kommt an llterem Wortmaterial 
etwa in Betracht: „Altenberga, stehen, Jahr, gebaut, Kirehlein, Gotteo- 
liana, Tbttringen, Andenken, Sandstein, ruht, steinernen, hoch, Leuchter, 



*) Dass die Kritik j(>tzt bis zur vollen (iewissheit bewiesen hat Cvergl. 
Polack, Der Thüringer Kfuidelabef), dass die Johannisk^elle auf dem Altenbei^ge 
k«jn Bau dsa heiL BtniSaHoa war und sein konnte^ wird hier «beigsngen werden 
kAnnen. 
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Ende, Feuer. Ftamme, Engelsköpfe, getrtgeB, C^egend, 794, 1811.^ Das 
Diktat wird hiernach folgenden Wortlaut haben können: 

..Der Rers-, die Stadt Berga, das Dorf Altenberga. Das Kirchlein 
steht auf dem Berge. Das Haus, das Gotteshaus. Das Kirchlein ist ein 
Gotteshaus. Wer hat es erbaut? Wo ist es erbaut? In Thüringen. 
Das Jabr, dsa Jahr 794. Der Stein, der Sand, der Sandstein, die 
stiemen Engeln. leh denke nach, das Nachdenken; wir denken daran, 
das Andenken. Ich mhe, wir ruhen, er ruht; wir tragen, sie tragen, ihr 
werdet getragen. Da«? TJclit. der Leuchter; das I.iclit leuchtet. Das 
Licht macht, dass es hell wird*). Das Ende, das obere Ende; das Feuer, 
die Flamme, vier Flammen, drei Köpfe, acht Kugeln, 1811 Jahre**). 

2. Stufe 

a) Besprechung der neu auftretenden Wörter. 

„Eandeiaher**, ein Fremdwort; ihr wisst, was es bedeutet? 
Lenebter. Wie es gesehrieben werden mag? Mit E, nd, b. 

„Bonifatius", Fremdwort, = Wohlthäter; geschrieben mit 
B, fa, ti, mit der Endsilbe us, wie Jesus, Petrus, Paulus. 

„Evangelium", Fremdwort, — frohe Botschaft („Siehe, ich 
verkündige euch grosse Freude^* etc.), geschrieben mit v, g und mit 
der Endsilbe mn. 

„Thttringer^; es kommt von Thflringen. Wie Thtlringen ge- 
schrieben wird, wisst ihr; wie? Mit th, ü. Ob wir aber das Wort 
mit Th oder th schreiben? K. Es ist ein Eigenschaftswort, denn 
man kann fragen „was für ein Kandelaber?" und es muss also 
wohl „klein"' geschrieben werden. L. So sollte man meinen; weil 
sher dieses Eigenschaftswort „Thüringer** von dem Lftttdemamen 
Thüringen abgeleitet ist nnd nodi so sehr wie ein Dingwort klingt, 
so wird dieses Eigenschaftswort mit einem grossen Anfangsbuch- 
staben geschrieben, ebenso wie man schreibt: die „Eisenacher" 
Schulen, die „Müblbäuser' ötrasse. Aber „thüringische" mit th 
(siehe vorige Einheit). 

„Johannisberg mit J (wie Jesus, Jahr, jeder), nn, is, nicht 
mit es. 

„verkündigte" künd mit k, fl, nd, das flbrige bekannt 

„christliche" mit ehr = kr wie Christian. Christiane. 

„Denkmal", mal ohne h; aber Gastmahl, Abendmahl; malen 
(ein Bild) — mahlen (in der Mühle). 

„Sftnle** mit &n, ohne dass es von einem Wort mit an her- 
kommt***). 

„Eerze^ mit rz (nieht mit rr, wie E. wollte, auch nicht mit 
tz, wie F. angab). Waram aber nicht, da das e in der Silbe „Eerz" 

*) Dieser Säte mit Rficksicfat auf den Schlnsssatz fan Avfimtse mit dorn 
Bindewort „dass". 

Dem vorbereitenden Diktat wird mit Absicht kein zusammenUbigender, 
wertvoller Inhalt gegeb^k Es handelt sich hier ledb^idi um sprachliche Formen, 
von denen die Aufinerksamkeit der Einder nicht dindi saddichea Inhalt abge- 
lenkt werden darf. % 

***) Auf die alte Form Soul mit on = ae dsif in der Yolkasdmle selbst- 
ventSndlich nidit snrflckgegangen werden. 
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doch kan iit? Ei konmen auf das knne e die mrei Htllaiite rz, 
welche die Ettne sebon anseigeiL. 

^enerpfanne" pfoone mit pt, wie Pfeife, Pfingsten, piQekeo, 
E»^e. 

„lodern" mit od, wie iu Boden, mit der Nachsilbe ern, wie 
in steinern. 

b) Bespreciiiing der neu auftretenden Satsformen. 

1. ,yAuf dem Berge erbaute er hernach auch ein Ivirchlein, 
weleliea das erste christliehe Gotteshans in Thttringen war,** 
„welches das erste christliche Gotteshans in Thttringen war** 

ist ein Nebensatz mit dem Bindewort „wridies***), ^Aut dem Berge — - 
Kirchlein" ist der Hauptsatz. Der Nebensatz mit „welches" wird vom 
Hauptsatze durch ein Komma getrennt Wiederliolt den Satz mit den 
Zeichen. 

2. An seinem oberen Ende ist eine Feuerpfanne, welche 
von drei Engelskupfeu getragen wird.'^ Auch ein zusammen- 
gesetster Sata mit einem Haupt- nnd einem Nebensati; dei; Kebensats 
mit dem Bindewort „welche***). Der Nebensats steht nach dem Hanp«- 
satz nnd wird durch ein Komma Toa diesem getrennt Sagt den Sats 
mit den Zeichen! 

3. „Er sieht ans wie ein Leuchter, in welchem eine Kerze 
steckt." Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem Hauptsatz und 
einem Nebensatz mit .,in welchem." Ein Komma zwischen Haupt- und 
Nebensatz. Wiederholung des Satzes mit den Zeichen. 

Nach dieser orthographisch -grammatischen Besprechung wird der 
Aufsatz nochmals, und jetzt auch mit den Satzzeichen, gesagt und darauf 
zum pjinschreiben in diis Aufsatzheft aufgegeben. Die Korrektur durch 
den Lehrer folgt unmittelbar nach der Ablieferaug, die Besprechung und 
Yerbesserung der vorgekommenen Fehler in der niißhsten Stande. (Vergl. 
„Drittes ScbnQahr,** 8. Aofl., a 148 c) 

Nicht selten werden die gemachten Fehler nochmals die eine oder 
andere sprachliche Belehrung nötig machen. An die schriftliche Yer- 
besserung des Schalers schliesst sich, wenn die Fehler erheblich waren, 
sogleich noch ein Feblerdiktat an. 

3. Stufe 

Zusammenstellung des sprachlichen Materials unter sich nnd mit 
anderem bekannten Material, teils um das mehr hervortreten zu lassen, 
was Sprachliches in begriflFlicher Form gelernt werden soll, teils um das- 
selbe in Verbindung zu bringen mit solchem^ was schon iu früheren Ein- 
heiten erarbeitet worden ist ^Folgende Übungen weiden hier anftreten 
ktanen: 



* Das Rclativpronom „welches" ist Fürwort und Bindewort zugleich. Es 
wird sich wohl nichts dagegen einwenden lassen, wenn die Kinder zunächst die 
eine Seite desselben auflassen und das Wort als ein Bindewort aindwn. In der 
Feige lemsn de es als Terbindendes Fflrwort kenneiu 
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8) Wir haben drei neue Fremdwörter mit den Endungen er, ua, nm 
kennen gelernt. Welche anderen -Fremdwörter kennen wir schon? Welche 
von ihnen endiRon auch auf er, us, um? Schreibt die ganze Reihe der 
Fremdwörter auf, setzt nach jedem Wort ein Komma, zuletzt einen Punkt. 

b) Der Ausdruck „der Thüringer Kandelaber" erinnert an die aus 
der Heimatkunde bekannten ähnlichen Ausdrüicke, welche in einem Diktat 
zusammengestellt werden. Die Kinder schreiben: ^Der Thüringer Kande- 
laber, der Thflringer Wald, die Thflringer Bahn, die Eisenacfaer Zeitung, 
die Fischbacher Schnle, die MoUhftnser Marktleute/' Sie sprechen sodann: 
die Wörter „Thüringer, Eisenacber, Fischbacher, Mühlhäuser" sind von 
dem Läiidernanieu Thüringen und den Ortsnamen Eisenach, Fischbach, 
Mühliiauaen durch die Nachsilbe „er"" gebildet. Es sind Eigenschafts- 
wörter, denn man kann fragen „was fQr ein?" Sie werden aber doch 
groM geschrieben, weil die Dingwörter, von welchen sie abgeleitet sind, 
iu ihnen noch so stark hervortreten. Dagegen: Die thüringische 
Königstochter, die weimarische Zeitung, eine prenssische Stadt 

c) In dem Worte „christlich" kommt ehr = kr vor; welche anderen 
Wörter kennt ihr, die auch mit ehr s=: kr geschrieben werden? Schreibt 
die Wörter nieder! 

d) Zur Gewinnung einer neuen Satzregfl tritt das folgende Diktat 
auf, welches der Lehrer auch mit an die Waudtafel schreibt: 

1. Bonifatius erbaute ein Kirchlein, welches das erste christliche 

Gotteshaus in Thüringen war. 

2. Am oberen Ende der Säule ist eine Feuerpfauue, welche von 
drei Engelsköpfen getragen wird. 

3. Das Eirchlein, welches BonifiitittS erbaote, war das erste christ- 
liche Gotteshans in Thüringen. 

4. Ans der Fenerp&nne, welche von Engelsköpfen getragen wird, 
sehlagen vier Flammen. 

5. An der Stelle, an weldier das Kirdilein gestanden hat, steht 

der Kandelaber. 

6. Der Leuchter, in welchem eine Kerze stet^ ist 9 m hoch. 

Über diese Sfttse sprechen sich die Schaler so ans: In allen diesen 
SAtsen kommt ein Nebensats mit „welcher*' (welche, welches etc.) vor. 
In den /vv( i ersten Sfttzen steht der Nebensatz nach dem Hauptsätze und 
wird durch ein Komma von diesem getrennt. In dem dritten und vierten 
Satz steht der Nebensatz mit „welcher" (welche etc.) in dem Hauptsatze, 
er ist Zwischensatz und wird iu Komma eingeschlossen. Im fünften und 
seelisten Sats hat das Bindew(Hrt „weldi«**' (welchem etc.) noch ein Yer- 
h&ltniswort (an, in) vor sich. Der Nebensatz ist ebenfirils Zwischensatz 
und wird in Sonuna eingeschlossen. 

4. Stufe 

Auf derselben lassen wir die Ergebnisse mündlich zusammenfassen 
nnd sodann in Stichworten, Regelbeispielen, Wortreihen, bezüglich in Fort- 
setzangen derselben ins Spraehheft eintragen. Die Sditller sprechen: 
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1. Wir haben die drei nenen Fremdwörter Kandelaber, Bonifa- 
tius, ETangelinm kennen gelernt 

3. Yen den EigenachaflswOrtem, die -ma Länder- und Ortonamen 
gebildet rind, werden die mit der Endung ,,er'^ gross (d. h. mit 
einem grossen Aufangsbucbstabeo) ge8dliriel)en; die mit der 

Eiidunfr „iscii'' klein geschrieben. 

3. Die W()rtcr „christlich, Christian, Christiane" (siehe Gedicht von 
Claudius) werden mit ehr geschrieben; ehr lautet hier aber wie kr. 

4. Der Nebensatz mit dem Bindewort „welcher'* (welche, welches), 
„in welcbem** (an welchem) steht entweder als Naehsats (na4sb 
dem Hauptsätze) oder als ZwiaehMisats (zwischen den Teilen des 

Hauptsatzes). Als Nachsatz wird er durch ein Komma vom Haupt- 
sätze getrennt; als Zwischensatz wird er durch Kommata ein- 
schlössen. 

5. In „Denkmal'^ wird „mal" ohne b, in „Gastmahl^' mit h ge- 
schrieben. 

Ins Spraclilieft tra;j;on die Schüler ein: 

zu 1. die neuen Fremdwürti-r in die Fremdwörterreihe; zu 2. einige 
Regelbeispiele (z. B. der Thüringer Kandelaber, die thüringische Königs- 
tochter); zu 3. die Wortreihe zu ehr = kr; zu 4. die im Auftatz Tor- 
kommenden Beispielsätze mit dem Tertnndenden Fttrwort ^welcher^; zu 
5. die Gegensätze Denkmal — Gastmahl; einmal, malen (ein Bild) — 
mahlen (in der Mühle). 

An der Hand des Regelbeftes können die gelernten Kegeln stets so- 
fort bequem wiederholt werden. 

5. Stufe 

Hier folgt die Befestigung des Gelernten und die Überführung des- 
selben in den Gebrauch. Ks können folgoiidf Übungen auftreten: 

a) Fehlorextcmporale, bestehend in einem Diktat von Sätzen, die 
ihrem Inhalte nach aas dem Sto£fe der vorliegenden Einheit, bezüglich 
ans dem froherer Einheiten entnommen sind, und in denen die Wörter 
und Satzformen wieder auftreten, racfcsichtlich welcher seither nodi ge- 
fehlt worden ist. 

b) Diktat „Die Gothacr Strasse, die gothaische Zeitung, die Stedt- 
feldcr Kirche, das Eisenacher Vogelschiessen, der Erfurter Dom, das 
weimarische Scbloss, die sächsischen Kaiser, die Ruhlaer Bahn, das 
Wilhelmsthaler Schloss, der Mosbacher Weg. — Die christliche Kirche, 
der CShrist, die Christen, das Christentum, die Christenheit, das Christ- 
kind, das Christfest. — Der Kandelaber ist ein Denkmal; der Maler 
malt ein Bild; der Mttller mahlt das Korn in der Mtthle; das Mittags- 
mahl, die Mahlzeit. 

c) Diktat von Sätzen aus dem Bereiche früherer Einheiten mit 
Nebensätzen, die durch „welcher" (welche, welches u. s. w.j, „in welcher," 
„an welcher^' (auf, unter, über welchem) gebildet worden sind, und die 
teils nach dem Hauptsätze, teils als Zwischensatz inneriialb der Glieder 
des Hauptsatzes stehen. (Siehe „Drittes Schuljahr,!* 3. Aufl., S. 149.) 
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» 

rPtal Ctovbttdt) 

Sftchliche und sprachliche Behandlnng desselben 

1. Geh' aus, mrin Mörz, und suche Freud* 
In dieser lieben Sommerzeit, 
An deinee Gottes Geken; 
Schau* an der schonen Gärtt'ii Zier 
Und siehe, wie sie mir und dir 
such ansgesdunlli&et bebon. 

9. Die Binme stehen yoller Lanb^ 

Das Erdn irli dcc]«'! seiaM SiMlb 
Mit einem Brunen Kleide; 
KaniRse nnd die Tulipan, 
Die 7.iol)on sich viol schOner an 

Als Saloiiioiiis Seide. 

3. Die Lerche schwingt sich in die Luft, 
Das llublein iUegt ans seiner Kluft 

Und macht sich in die Wälder; 
Die huchbegabte Nachtigall 
ErgöUt und füllt mit ihrem Schall 
Belg, Hflgel, Thal imd Felder. 

4. Die Glucke führt ihr Völklein aus, 

Der Storch luiut und b(»wohnt soin Haufl^ 
Das Schwiilblein speist die Jungen; 
Der sehnt ll( Hirsch, das leichte Koh 
Ist froh und kommt aus seiDor Höh' 
Ins tiefe (iras g('s])nin{jen. 

5. Die Bächlein ransclu'ii in den Saud 
Und malen sich und ihren Band 
Mit schattenreichen Myrthon; 

Die Wiesen liegen hart dabei 

Und klingen ganz vom Lustgeedirei 

Der Schaf und ihrer Hirten. 

6. Die unverdrnss'ne Bionenschar 
Fleucht hin und her, sucht hier und da 
Ihr* edle Honigspeiae; 

Des süssen ^^'l'iMstocks starker Saft 
Bringt täglich neue Stärk' und Kraft 
In Beinern sdiwadian Bnse. 

7. lob selber kann und mag nidit nih*n. 

Des grossen Gottes ßrosses Thon 
Erweckt mir alle Sinnen. 
Ich singe mit, wenn alles singt. 
Und 1 > > . was dem Höchsten Idingt, 

Aus meinem Herzen rinnen. 

8. Ach! denk' ich, bist du hier so schön, 
ünd llsst dn's uns so lieblich gsb*n 
Auf dieser armeti Erden, 

Was will doch wohl nach dieser Welt 
Dort in dem reichen Himmelszelt 
ünd gfildnen Schlosse werdral 

9. 0, wir' ich da! o, st&nd* idl sebotti 
Mein lieber Gott, vor deinom Tiuion 

Und trüge meine Palmen! 
So wollt' ich, nach der Engel Wels*, 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit tausend schönen Psalmen. 
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a) Sachliche Behandlung 

Es ist Mai oder anfangs Juni. Die Natur hat ihren höchsten Glanz 
entfaltet; sie steht in ihrer grössteu Lcbeusfülle vor unsern Blicken. Tritt 
jetzt ein passendes Gedicht im Unterrichte auf^ in welchem die Sommer- 
MhOnheit imd BoanurflBUe poetltdi Teriienttoht wird, so darf mit Sicher- 
heit auf die rechte Stimmnng für dasselbe gereehnet werdML 6eni werden 
daher die Kinder mit uns in die Betraditong des Paul Gerhardtschen 
Sommerliedes eintreten, welches in eben 80 einfacher als inniger und 
sinniger Weise dieser Sommerstiramung Ausdruck giebt. 

Ziei. Wir wollen ein Lied von Paul Gerhardt lesen und besprechen, 
ia welchem er den Sonuner so herrlich besingt, und dann auch einen 
Aufeati an dasselbe aasehliessen. 

^ 1. Stufe 

Den Liederdichter Paul Gerhardt kennen wir bereits. Welche Lieder 
und Liederstrophen von ihm haben wir schon gelernt? „Wach auf, mein 
llerz, und singe;" — „Beüehi du deine Wege." Dieselben werden zum 
teil auch 'hergesagt Die Kinder wissen auch schon einige Daten ans 
P. Gerhardts Leben, welche hier ebenfedls ins Ctedftehtnis nirttckgemfen 
werden. So ist ihnen der Mann bereits durch seine schönen Lieder wie 
wegen seiner Frömmigkeit und seines Gottvertrauens lieb geworden. Von 
ihm jetzt auch ein Sommerlied kennen zu lernen, wird von vorn herein 
auf ihr Interesse rechnen können. 

Den Sommer besingt uns der Dichter in seinem Liede. Nun, den 
Sommer kennen wir andL Leben wir doch mitten in demselben! Haben 
wir doch ihn und seiBe Gaben jetst tagtigHch vor unsem Augen! Yom 
Sommer wollen wir erst erzählen, um hernach zu sehen, ob uns der 
Dichter dasselbe sa^rt. Jeder trägt herbei, was ihm vom Sommer be- 
sonders bemerkenswert erscheint. Die Gedanken werden sodaun einiger- 
mftssen geordnet und hierauf zusammengefasst So entsteht etwa die 
tilgende Dantellang: 

Die Sonne steht am blaasn Himmel und erwimt die Erde. 
Auf den Ackern wachsen grttne Saaten. Gftrten und Wiesen sind 

mit Blumen geschmückt. Die Bäume sind mit Laub und Blüten 
bedeckt. Die Vögel singen in den Zweigen. Schmetterlinge und 
Bienen fliegen auf den Blumen umher und saugen den süssen Honig 
aus denselben. Die Schafe gehen auf die Weide. Die Leute gehen 
im Walde spazieren. Im Sommer kommen auch viele Fremde zu 
uns. Sie wollen die Wartburg, das Annathal und die Landgrafen- 
sehlucht sdien. Manchmsl entsteht im Sommer auch ein Gewitter. 
Es donnert und bUtst und regnet. Alles eilt in die nftehsten 
Häuser. 

So haben wir den Sommer beschrieben. Wie aber nun der Dichter 
denselben in seinem Liede beschreiben mag? 

2. Stufe 

a) Lesen des Gedichtes in drei Abschnitten. 

1. Abschnitt, Strophe 1 — 2. Sommerpracht. Die schöne 
Sommenelt gewahrt uns hohe Freude. Die Girten sind henttch geschmflekt 
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Das Erdreich ist mit einem grQaen Kleide bedeckt. Die Bäume stehen 
voller Laub. Narzissen nnd Tulpen sehen herrlicher ans als Salome in 
aller seiner Pracht. 

Sachliche Erläutcrungeu. Zu Strophe 1: „Geh' aus, mein Herz, 
und suche Freud* (Freude) in dieser schönen Sommerzeit" (freue dich 
des Sommers nnd seiner Gaben). „Schaa' an der schönen G&rten Zier" 
(so sagt der Dichter; in der gewöhnlichen Redeweise spricht man: 8chan' 
an die Zier [= Zierde] der schönen Gärten; „der seiiönen Gärten," 
Dingwort mit Eigenschaftswort im Wesseufall, gehört zu „Zier"; der 
Dichter setzt den Wessen fall vor, sonst setzt man ihn nach). „Das Erd- 
reich decket seinen Staub'' (den Boden, Erdboden; Staub genannt, weil 
der Erdboden bei anhaltender Hitze auf seiner Oberfläche in Stanb 
serftUt). 

„Narzisse und die Tnlipan*' (volkstümlicher Ausdruck fOr TnIpeX 

„die ziehen sich viel schöner an als Salomonis Seide.'' (Ich sage euch, 
dass auch Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewesen i8t| 
als derselben eine. Matth. 6, 29.) 

• 

2. Abschnitt, Strophe 3 — 6. Sommerleben. In Feld und 
Wald, im Hofe und auf dem Dache, am Bache und auf der Wiese ist 
fröhliches Leben. Der Dichter besingt das Leben und Treiben der Lerche, 
der Taube, der Nachtigall, des Hirsches, des Rehes, der Schwalbe, des 
Storchs, der Schafe nnd ihrer Hirten, des Biehleins nnd des Weinstocks. 

Sachliche Erlftnternngen. Zu Strophe 3: „Das Tftnblein fliegt 
ans seiner Klnft*^ („An was fär ein Täublein ist gedacht? Das in 
Wäldern wohnt." Kluft = enger Felsenspalt; hier soviel als enge Woh- 
nung, winterlicher Aufenthalt.) „Die hochbepabto Nachtigall" (sie hat 
vom lieben Gott die Gabe des Gesanges erhalten; wie sie, so singt kein 
anderer Vogel in Feld und Wald. Vor kurzem erst haben wir im Kar- 
iJiansgarten ihrem Konsert zugehört Wir wissen, sie ist eine hodibegabte 
SAng^jn). ^eaegfiHA**' s=r erfrent. ■ 

Zu Strophe 4: „Des leichte Reh" (warum „leichte*'? Es eilt dahin, 
als flöge es davon; einem plumpen schweren Tier ist das nicht möglich). 
„Höh'- = Höhe. 

Zu Strophe 5: „Die Bächleiu rauschen in den Sand^' (über Sand 
nnd Kiesel dahin) „nnd malen sich** (schmücken sich) „und iliren Rand" 
(ihre üfer) „mit schattenreichen Myrten** (mit schattigen Qebflschen. Der 

Myrtenstrauch — wir haben einen solchen in der Karthause gesehen — 

wächst freilich niclit an unsern Bächen; der Leichter meint es auch nicht 
wörtlich SO; er nennt den angesehenen Myrtonstrauch und meint da- 
mit die andern schattigen Gebüsche, diu au den Ufern unserer Bäche 
wachsen). 

Zn Strophe 6; „Die nnverdross^e (= nnverdrossene, d. Ii. nn- 
ermfldliche) Bienenschar;" „fleucht** altertümliche Form für fliegt; „ihr** 
= ihre; „Stärk" = Stärke). 

„Des süssen Weinstocks starker Saft" (in gewöhnlicher Redeweise: 
Der starke Saft des süssen Weinstocks. Ist der Weinstock süss? Der 
Stock nicht, aber seine Tranben. „Der starke Saft** = der stftrkende 
Saft: der Wein labt nnd stftrkt den Sdiwachen nnd Kranken), „bringt 
tftglich nene Stflrk* nnd Kraft (die Tranben werden tftglich grössor und 
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saftreicher), in seinem schwachen Reise*' (der Weinstock mass wid Bohne 
lad wilder Wein an Stäben und Wänden gMtfltzt nnd befestigt werdes). 

3. Abschnitt, Strophe 7 — 9. Sommerfrende. Auch der Dichter 
nimmt an dem freudigen Leben, der allgemeinen Soramorfreude teil. Er 
kann nicht anders: er singt mit, er lüsst dem Herrn aus vollem Herzen 
ein Loblied erklingen. In der Freude hier auf der Erde kommt ihm 
aber anoh der Gedanke an die Freude im Himmel Er vfinseht mitten 
in der Sommerfkreade, dass er schon dort Tor dem Throne Gottes stehen 
vad Loblieder mit den Engeln singen könnte. 

Sachliche Erläuterungen. Zu Strophe 7: Jtch selber kann nnd 
mag nicht ruh'n (allein nicht stille sein), des grossen Gottes grosses Thun 
erweckt mir alle Sinnen (die herrlichen Werke Gottes, die er um sich 
her sieht und hört, haben ihn mit IkwuiuU rung erfüllt), nnd lasse, was 
dem Höchsten klingt (ein Loblied), aus meinem Herzen riuueu" t^hervor- 
komm«!, hervorfliessen). 

Zn Strophe 8: Jich, denk ixk, bist dn hier so schön (in deinen 
Werken) und lässt du*8 uns so lieblich gehn (bereitest du uns schon so 
hohe Freude), auf dieser „armen (unvollkommenen) Erden" (= Erde, wie 
im ersten Artikel, im Vaterunser), was will doch wohl nach dieser Welt 
(= nach diesem Erdenleben), dort in dem „reichen Himmelszelt" (im 
ffimmel) nnd gOld'nen (goldenen) Schlösse werdenl („Ein guld'nes Schloss" 
wird der Himmel im Gegensats aar armen Eide genannt) 

Za Strophe 9: „0, wftr ich da! (Wo? Bei Gott im Himmel) o, ständ 
ich schon, mein lieber Gott, vor deinem Thron und trüge meine Palmen 
(Palmenzweige wurden früher bei festlichen Einzügen dem Könige voran- 
getragen oder auf den W^eg gestreut, um ihn zu ehren. Ev. Job. 12, 
12 — 13. Wie ehrt man den König, den Fürsten bei uns? Ehrenpforte, 
Feetzug etc.). „So wollt ich nach der Engel Weis^ (nach der Weise der 
Engel, oder wie die Engel es thnn) erhöhen deines Namena Preis (den 
Preis deines Namens; — er will den Namoi Gottes preisen) mit tansond 
schönen Psalmen" (Lobliedern). 

b) Konzentrationsgedanken*). 

1. Wir lernen den Dichter Paul Gerhardt von einer neuen Seite 
kennen: er ist ein Freund der schönen Katar; er hat seine herzliche 
Frende an der Herrlichkeit des Sommers**). 

2. Aber seine Frende ist anderer Art, als sie bei vielen andern 
Naturfreunden ist. Er ist ein frommer Mann und gedenkt in der Sommer- 
freudo anch des Gottes, der den Menschen diese Freude bereitet hat. 
Seine Freude ist eine heilige Freude. Von Bewunderaug voll, singt er 
dem Herrn, seinem Gott. Lob und Preis. 

3. Ja, mitten in der Freude über die Schönheit der Erde denkt er 
an die nodi grössere Freude, an die Seligkeit, die dem guten Menschäi 



*) Vergl. „Drittes Schuljahr," 3. Aufl., S. 124f. 
•*) Man kiinn fragen, ist der Natursinn, dio Freude über die Natur ein 
Gegenstand etliischer iieurteilung, worauf es in den Konzentrationsfragen doch 
hanptribdilioh ankommt? Wir antworten: Allerdings, denn: 

„Auch, die Freude, Gott, ist Tagend. 
Aber heilig muss sie sein." 
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bei Gott im Himmel zu teil wird. Mitten in der Freude hier aaf Erden 

sphiit er sicli nach der Soligkoit bei seinem Vater im Himmel. £i&e 
solche Freude ist eine rechte, iieilige Sumnierfreude. 

c) Erweiterte Tütahiuffassuug mit Heranziehung des durch die 
Konzentrationsfragen gewonnenen GedaukLninalenals. 

d) AusdrucksYolieä Lesen des Liedes, Lorueu und Hemgea 
desselben. 

b) SpneMtche Behuidlnig 

Aufsatz 
„Die Sommerzeit" 

Der Aufsatz ist nach den in der sachlichen Behandlung heran«- 
gearbeiteten Kategorien (Sommerpracht, Sornnierleben, rechte Sommer- 
freude) zu entwerfen und wird etwa folgenden Wortlaut haben: 

Der Sommer ist eine herrliche Jahreszeit. Die Gäiteu steheu in 
voller Pradit Das Erdreich ist mit einem grUnen Kleide angethan. Die 
B&nme haben sich mit Lanb nnd Blflten bedeckt Nandssen nnd Tulpen 
sind prächtiger geschmückt als Salomo in aller seiner Herrlichkeit 

Überall ist fröhliches Leben: Die Lerche schwingt sich in die Luft 
und singt ihr Lied. Die Nachtigall ergötzt den Menschen durch ihren 
Gesaug. Der Storch baut und bewohnt sein Daus. Die Glucke fuhrt 
ihre Kflchlein im Hofe hernm. Die Taube verlässt ihren Schlag und fliegt 
hinaus ins Freie*). Die Bienen fliegen von Blüte zu Blttte, um den 
aflssen Honig aus ihnen zu saugen. Von der Wiese her ertdnt das Lust- 
geschrei der Schafe und ihrer Hirten. 

Auch der gute Mensch kann nicht stille sein. Wenn alles jubelt, 
wenn alles jauchzt, bringt auch er dem Herrn eiu Loblied dar. Das ist 
die rechte Sommerflreade. 

1. Stufe 

Yorbereitendes Diktat, in welchem das bekannte, aber schwierige 

Sprachmaterial des Anfiaatzes (Wort- und Satzformen) wiederholt, das neu 
auftretende aber angemessen vorbereitet wird. i^Sieho „Drittes Schuljahr," 
8. AuÜ., S. 141, sowie ferner die erste sprachliche Stufe im vorher- 
gehenden Unterricbtsbeispiel.) 

2. Stufe 

a) Die orthographisch-grammatische Besprechung des neu 
auftretenden Sprachmaterials (siehe „Drittes Schuljahr,'* S. 142ff.). 

Zu orthographischen Erörterungen wird folgendes Wortmaterial ans 
dem Auftatse Veranlassung geben: Erdreich, Karzisse, Tulpe, Nachtigall, 
Glucke, Kttchlein, Blttte (aber blühen), Lustgeschrei: fröhlich, prächtig, 
geschmftckt, ergötzt, jubelt, jauchst; Oberall (Umstandswort). — Ausser- 



*) Nicht „in den Wald," wie im Gediclito steht; es müaste denn sein, dass 
der Dichter nicht unsere Bsnistraben im Auge gehabt habe, sondern die Feld- 
tanboi, welche zuweilen auch dem Wald anraichen. 
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dem bekncliten wir noch — die Oelegeaiieit benatsend — rom Gedichte 
her die Wörter: Zier, Zierde, Kluft, Thal, Thron, Volk, mit dem Pinsel 

malen (dagegen: auf der Mühle mahlen), schattenreiche, Myrten, klingen, 
Bienenschar, güldenen, Palmen, Psalmen, Engel, Preis. 

An neuen Satzforraen treten nur auf: 

1. Wenn alles jubelt, wenn alles jauchzt, bringt auch er 
dem Herrn ein Loblied dar. (.Zusammengesetzter Satz, bestehend aus 
swei Nebenaätzen mit „wenn** und ans einem Hanptsats; die Kebenaitse 
sind Vordersfttse. 

2. Die Bienen fliegen von Blttte sn Blflte, nm den sflssen 
Honig sn sangen. (Zusammengesetzter Satz, bestehend ans einom Gbwp^ 
sats nnd ans einem abgekOnten Nebensatz mit „nm — nl*^) 

b) Niederschrift des Aufsatzes. 

Korrektur dorch den Lehrer; Fehlr>rverbesserang dnridi die 
Schüler. Extemporale inbezng anf Yerfehitea. 

3. Stnfe 

Znsammenstellongen. 

a) Welche altertümlichen Ausdrücke haben wir in uuseriu Gedichte 
kennen gelernt? (Zier, fleucht, güldene, Tulipan, hart dabei) Wie sagen 
wir jetzt? (Zier s Zierde, fleucht = fliegt, goldene = goldene, Tulipan 
=s Tulpe, hart dabei ~ nahe dabei . Welche altertttmlichen Worte 

kennen wir schon von früher berV Anschreiben der ganzen Reihe an 
die Wancltafel, die früher dagewesenen voran; Lesen der Wörter nebst 
Angabe, wie wir jetzt sagen; als häusliche Aufgabe: Aufschreiben der 
Beihe mit Hinzufügen des jetzigen Ausdrucks, z. B. Zier = Zierde, 
fleucht = fliegt 

b) Welche Wörter mit dem Auslassungszeichen sind in unserm Ge- 
dichte vorgekommen? (Freud', Höh*, unverdross'ne, ihr', Stärk', ruh'n, 

wär*, ?tänd', du's, wollt', Weis'). Anschreiben derselben an die Wand- 
tafel unter Hinzufügen dessen, was ausgelassen ist, und zwar so: Freud^e) 

Höh'^e) etc. 

c) Wie heissen die neuen Fremdwörter, welche wir kennen gelernt 
haben? (Jubel, jubeln, Palme, Psalm, Engel). Welche haben wir bei 
unserm vorigen Auftatz (Thannger Kandelaber) kennen gelernt? Welche 
kannten wir aber schon von früher her? Wir wollen die ganze Reihe 
anschreiben, die ältern voran, die neuen zuletzt. Lesen der Reihe mit 
Angabe der Bedeutung der Wörter. 

d) Welche neuen Würter mit pr, th, kl, y haben wir kennen 'ge- 
lernt? Pracht, prächtig, Preis, preissen; Thau, Thron; Kluft, klingen j Myrte. 

e) Gegensätze: Seide — Seite; malen — mahlen. 

f) Zusammenstellung der poetischen Formen mit dem voranstehenden 
GtonitiT (in Form eines Diktats): 

Deines Gottes Gaben (s=s die Gaben deines Gottes). — Der schönen 
Gflrten Zier (= die Zier der schönen Gftrten). — Salomonis Seide (= die 
Seide Salomonis). — Des sQssen Weinstocks starker Saft (=; der starke 

Beta, Sm /Höft« 8diiil|jilir 10 
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Saft des sttssen WeinstockB). — Des gronen Qoltes groases Thon {= du 

Thun des grossen Gottes). — Nach der Engel Weis' (= nach der Weise 
der Engel). — Deines Namens Preis (= der Preis deines Hamens). 

g) Zusammenstellung der neu aufgetretenen Saizformen mitTerwandten 
Formen aus frühem Einheiten. 

4. Stufe 

2l) Mündliches Zusammenfassen des Neugelernten. 

1. Wir haben vier altertümliche Wörter kennen gelernt: Zier = 
Zierde, fleucht = fliegt, güldene = goldene, Tulipan, Tulpe. 

2. Wir haben fünf neue Fremdwörter kennen gelernt: Jubel, jubeln, 
Engel, Palme, Psalm. 

3. Es sind vorgekommen: Zwei neue Wörter mit pr, nämlich Pracht 
nnd Preis, zwei mit tb, n&mlicb Than' und Thron, zwei mit kl, nflmlich 
Kloft und klingen, und ein neues Wort mit y, nämlich Myrte. Sagt die 
früheren Wörter mit pr, th, kl und y, und fttgt zu jeder Reihe die neuen 

Wörter hinzu! 

4. Wir schreiben Seide mit d, wenn es das Gewebe bedeutet; wir 
schreiben »Seite mit t, wenn es so viel heisst als rechte, linke Seite. Wir 
schreiben malen ohne h, wenn es bedeutet, ein 13ild malen; wir schreiben 
mahlen mit h, wenn es bedeutet, Getreide mahlen. Nennt die andern 
sehon besprochenen Wortpaare, deren beide Wörter gleich (oder ähnlich) 
klingen, aber verschiedene Bedeutung haben und verschieden geschrieben 
werden, (mehr — Meer; sehen — See; läuten — Leute; lagen — 
lachen etc.) Siehe „Viertes Schuljahr,'* 2. AuH . S. 177 ff. 

5. In Gedichten wird öfter in einem Wort ein e ausgelassen. Die 
Stelle, an der das e weggeblieben ist, wird durch ein Auslassungszeichen (') 
bezeiidinet, z. B. Freud' Freude, nnverdrosB'ne — uuTerdromene, 
du's s=s du es. 

6. In Gedichten sagt man audi „deines Gottes Gaben" statt „die 

Gaben deines Gottes**; — „der schönen Gärton Zier" statt „die Zier der 
schönen Gärten"; — „Salonionis Seide'" statt ..die Seide Salomonis"; — 
„des süssen Woinstocks starker Saft" statt „der starke Saft des süssen 
Weinstocks"; — „des grosses Gottes grosses Thun" statt „das grosse 
Thun des grossen Gottes;** — „deines Namens Preis** statt „der Preis 
deines Namens.** 

7. Wir haben auch eine neue Art des zusammengesetzten Satzes 

kennen gelernt, nämlich einen zusammengesetzten Satz, welcher aus einem 
Hauptsatz und zwei Nebensätzen mit „wenn" bestand. Die Nebensätze 
waren Vordersätze and wurden von einander und vom Hauptsatz durch 
Komma getr^mt. Zeichnet den Satz. (Wenn — , wenn — , — .) 

b) Eintragen des Neugelernten in das Regelheft, und zwar 
werden eingetragen: 

Die Wörter: Zier, fleucht etc. in die Reihe der altertttmlichen Aus- 
drücke; — die Wörter: Jubel, Engel, FUme, Psafan in die Fremdwörtei^ 

reihe; — die Wörter: Pracht und Preis, Thau und Thron, Kluft und 
klingen, Myrte in die Reihen mit pr, th, kl, y; — die Gegensätze: Seide 
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— Seite, malen — mahlen; die Wörter: Fread*, E6h\ unTerdross'ne etc. 
unter der Überschrift „Auslassangszeichen"; — die Aosdrücke: feines 

Gottes Gaben" = „die Gaben deines Gottes" etc. unter „Wessenfall"; 
der zusammengesetzte Satz mit „wenn"; das Bindewort „wenn*^ anter der 
Überschrift: Zusammengesetzte Sätze. 

5. Stufe 

Übungen zur Anwendung des Gelernten. (Siehe „Drittes 

Schuljahr," AuH . S. lA^«.) 

a) Zusammenhängendes Extenii)orale, bestehend aus Sätzen, in welchen 
die Wörter und Satzformeu nochmals auftreten, rücksichtlich deren bis 
dahin noch gefehlt worden ist. 

b) Diktat ▼on Ansdrttcken a. mit ▼ommstehendem, b. mit nach- 
folgendem Genitiv, und schriftliche Umgestaltung derselben seitens der 

Schüler in die entgegengesetzte Form, z. R Des Knaben Berglied (das 
Berglied des Knaben). Das Kleid des Mannes (des Mannes Kleid). 

c) Diktat von Sätzen aus dem Inhalte dieser nud frülierer Einheiton 
mit dem Bindewort „wenn", einfach und mohrfach. z. B. Wenn der 
Schnee zerrinnt, wenn der März begiuut dann ist der Frühling nah. 
Wenn dis Ydloiieii bläht, wenn die Amsel singt, dann ist der Frühling 
da*}. Wem alles lobt, wenn alles dankt, sollst du dem Herrn andi 
danken. 

4 Kaiser KtsA in der Soihiile 

(Gedicht von K. v. Gerok) 

(Siehe „Ausgewählte Gedichte für den Gebchichtsunterricht" Hr. 30) 

t) Sachifche Behandlung 

Ziel: Wie Kaiser Karl Schuivisitation hält. 

1. Stufe 

Wie es auf einer Schuivisitation. bei einer Schulprüfung, hergeht, 
wissen die Kinder aus eigener Erfahrung. Sie erzählen davon, was ihnen 
bekannt ist Zugegen ist der Herr Schnlinspektor, der Herr PiChrrer. Die 
Sdifller müssen lesen, rechnen, ein Lied hersagen, eine biblische Ge- 
schichte erzählen, aus der Geographie, Gescbidite und Naturkunde ant- 
worten. Die Schreibe- und Aufsatzbücher werden durchgesehen. Der 
Herr Schulinspektor hört zu und fragt auch selbst. £r lobt die braven 
Schüler und tadelt die lässigen. 

War Kaiser Karl auch ein Schnlinspektor? Nun, er hatte für die 
Kinder seiner Hoflente eine Schule eingerichtet, einen Lehrer angestellt, 
und er will wohl nun selbst einmal nachsehen, ob die Schüler auch recht 



*) Das „Wenn" hat in diesen Sätzen allerdings die Bedeutung von „\\ ann"j 
aber in Ausdrücken, wie die obigen, wird dieser Unterschied nicht mehr auf- 
redit erhalten. 

10* 
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fleiflsig lernen. Wird das bei allen der Fall gewesen sein? K. Es wird 
wohl gewesen sein, wie es jetzt noch ist: es wird auch damals fleisaige 
und träge Schüler gegeben haben. Und Kaiser Karl? K. Hat's gewiss 
gemacht, wie ein rechter Schuliuspektor; er hat wohl aacb die Fleissigeu 
gelobt, die Faulen getadelt. Hören wir. 



2. Stnfe 

1. Lesen des Gedichtes in ö Abschnitten: 

a) Die PrOftang (Strophe 1). 

b) Teilung der Schttler in zwei Hänfen (Strophe 2^3). 
o) Lob und Tadel (Strophe 4—5). 

d) Eindmek von Lob und Tadel auf die Schttler (Strophe 6). 

e) Scblnss: Nntaanwendnng (Strophe 7). 

2. Znaammenhftngende Inhaltsangabe nach jedem Abschnitt 
An die erste TotehuiffiMsnng werden die unentbehrlichen Erläuterungen 

angeschlossen, worauf oine nochmalige, jetzt geläuterte Totalauffassung 
von dem Schüler gegeben wird. Die Stellen und einzelnen Ausdrücke, 
welche mutmasslich ciuer Erläuterung bedürfen, hat der Lehrer im voraus 
im Qedicht anzustreichen, nm sich auf ihre ErUftruug vorbereiten zu 
können. 

3. Konzentrationsgedanken. 

a) Der Kaiser b^flgt sich nicht damit, dass ihm andere Aber die 
Schule, welche er gegründet, Bericfat erstatten; er will selbst sehen und 
hören, wie es in der Schule hergeht, und welche Fortsdiritte die SdiOler 
machen, und das gefällt uns von ihm. 

b) Der Kaiser ist gütig und wohlwollend gegen die Braven und 
Fleissigen. Er redet sie freundlich an; er dankt ihnen, dass sie so eifrig 
und ordentlich gewesen siud^ er verspricht ihnen, stets ihr gnädiger und 
gütiger Herr zn sein. 

c) Er ist streng gegen die Faulen nnd Trägen. Er blickt sie zornig 
an. Mit einer Stimme, die ihnen durch Mark und Bein dringt, ruft er 

ihnen zu: „Ihr unnützen Buben, ihr macht euren Namen Schande." Sein 
Tadel ist hart, aber gerecht; denn die. faulen Schüler haben diesen Tadel 
verdient. 

d) Vor ihm gilt kein Ansehen der Person. Bei ihm konant s nicht 
darauf an, ob einer reich oder arm, von vornehmem oder geringem Stande 
ist. Er fragt nach dem Hanne, nicht nach des Mannes Kleid; bei ihm 
gilt das Verdienst, nicht der adelige Name. 

War das alles nicht recht und gut? War Kaiser Karl nicht ein 
Kaiser, wie ein rechter Kaiser sein soll? 

4. Erweiterte Totalanffassung, in welcher das durch die Kon- 
zentrationsfragen gewonnene .Gedankenmaterial mit hwangezogen wird. 

5. Ausdrucksvolles Lesen des Gedichtes; Lernen und Her- 
ssgen desselben. 
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b) Sprachliche Behandlang 

Aufsatz 

Kaiser Karl|||in der Schule 

Der Anfsatz wird otwa so lauten: 

Einst ging Kaiser Karl in die Schulo, um Visitation za halten. Er 
wollte hören, wie die Kinder das Einmaleins und das Vaterunser hersagten, 
aacb wollte er die sehriftlichen Arbetten ansehen. Als die Schule zu 
Ende war, sraaeten sich die Kinder nni den Kaiser heram stellen. Er 
teilte sie in zwei Abteilungen. Die fleissigen Kinder stellte er an seiner 
Rechten, die faulen zu seiner Linken. Die Kinder auf der Rechten waren 
meistens von armen Bürgern und von Knechton, die am Kaisorhofe waren. 
Sie hatten grobe IfMtionc Kleider an. Die Kinder auf der Linken waren 
meistens von reichen und vornehmen Litern. Sie hatten pelzverbrämte 
BOcke an. Kaiser Karl sprach zu den fleisdgea Schfllern: JBs frent 
mich, dass ihr so fleissig und firomm seid. Ich will euer gütiger Yaler 
und euer gnädiger Herr sein. In meinem Beidie gilt der Mann nnd 
nicht des Mannes Kleid.-' 

Darauf sprach er zornig zu den faulen Schülern: „Ihr faulen Buben, 
bessert euch! Ihr macht eurem Adel Schande 1 Trotzet nicht auf euer 
Milchgesidit! Ich frage nach des Mannes Verdienst, aber nicht nach des 
Mannes Kamen!" 

Die fleissigen Kinder freuten sich. Man sah es an ihren gl&nzenden 
Angen. Die faulen aber sahen zu Boden, denn sie schämten sich. Manche 
vergossen stille Thränen. Die fleissicm Kiuder erzählton zu Hause, was 
der Kaiser in der Schale gesagt hatte. Bald wussteu es alle Leute*). 

1. Stnfe 

YoilMreitendes Diktat Wie kann dasselbe hier lauten? 

2. Stnfe 

a) Orthographisches. 

Zur orthographischen Besprechung kommen aus dem Aufsatz die 
Wörter: Einmaleins, Yatemnser, Verdienst, Milchgesicht, Adel, Kamen, 
tdlte, Tomehm, pebverinftmte, trotzet, glänzend, zornig. Ausserdem sind 
von der sachlichen Besprechung des Gedichtes her schon einige Wörter 
besonders aufgefallen, an der betreffenden Stello auch bereits an die 
Wandtafel geschrieben worden, die wir hier ebenfalls mit einreihen, 
nämlich die Wörter: Majestät, visitieren, Tadel, Staat, Kunst — Gunst, 
aasgeschmält (veraltete Form fQr ausgezankt). 

Die Art und* Weise der Besprechung darf nunmehr als bekannt Tor- 
ausgesetzk werden. 

*) Wenn man in dorn vorstohenden kleinen Auf-^atz die (ilätte und Rundung 
des Ausdrucks vermisst, so wolle man bedenken, dass wir den Aufsatz so gelassen 
haben, wie er uns von den Schülern gebracht worden ist. StiUstisdie Muttw 
kSonen nnd sollen die SchOleraoftitse nicht sein. 
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b) Grammatischos. 

Zar Besprecbiing kommen die nachfolgenden Satzformen n^t ihrer 

laterpiinktion. 

1. Er wollte hören, wie die Kinder das Einmaleins und 
das Vaterunser hersagten, aach wollte er die schriftlichen 
Arbeiten ansehen. 

Der Sats ist ans drei SMaen soBammengesetst, nämlich aas einon 

Hauptsatz, aus einem Nobonsatz mit dem Bindewort „wie^' und aas einem 
zweiten Hauptsatz mit dem Biudeworf ,^nGh^. Die einaelnen Sfttie irerdiMi 
durch Komma von einander getrennt. 

2. Die Kinder auf der Rechten waren meist von armen 
Bürgern und von Knechten (zusammengezogener Hauptsatz), die am 
Kaiserhofe waren (Nebensatz mit dem verbindenden Fürwort ,,die'' =ss 
„welche**). Komma. 

3. Kaiser Karl sprach zu den fleissigen Schillern: „Es 
freot mich, dass ihr so fleissig und fromm seid. Ich will — 

— — des Mannes Kleid.*' 

Ein Erzühlsatz und drei Anführuugssutze. Nach dem Erzählsutz kommt 
ein Doppelpunkt) nach demselben ein Anführungszeichen, am Schlüsse der 
drei Sfttse du Mlnisadchen; nach jedem einseinen Anfthmngss^e steht 
ein Punkt 

4. Darauf sprach er zornig zn den faolen Schillern: JEhr 

faulen Buben, bessert em h' Ihr macht eurem Adel Schande! 
Trotzet nicht auf euer M il cligosichtl Ich frage nach des 
Mannes Verdienst, aber nicht nach des Mannes Namen!" 

Erzählsatz und vier Anführuagssätze. Nach dem Erzählsatz steht 
ein Doppelpunkt D«r erste AnfthmngsBatz ist ein B^hlsats mit dn«r 
Anrede (K(Hnma nach der Anrede, AnsrullMeichen am Schlüsse), der dritte 
ist ebenfalls ein Befeblsatz (Ausrufezeidiai); der sweite ist ein Ausrufe- 
satz f Ausrufczoichcni, der vierte ein zusammengezogener Ausrufesatz mit 
dem Bindewort ,,aher ' \or das Bindewort „aber^' ein Komma). Anführungs- 
zeichen, Schlusszcichcn. 

5. Die Kinder erzählten zu Hause, was der Kaiser in der 
Schule gesagt hatte. 

Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem Haupt- und einem 

Nebensatze mit dem Bindewort „was"*). 

Nochmaliges Sagen des Aufsatzes, jetzt mit den Zeidieu; Einschreiben 
desselben; Korrektur und Feblerverbesserung. 

3. Stufe 

a) Welche Wörter werden auch wie „Pelz, Milch, vornehm, trotzet, 
glänzend, prüfen, buchstabieren, Braven, blitzt, Platz, ^taat^' mit p, Ich, 
hm, tr, gl, pr, ieren. v, bl, pl, aa geschrieben? 

b) Welche neuen Fremdworter haben wir kennen gelernt? Visitation, 
visitieren, IfigestiU;, majestätisch. Welche anderen Fremdwörter kennen 
wir schon, die anch wie Visitation mit tion = sion geschrieben werden? 

*) Veigleiche dazu die Anm. S. 137. 
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c) Zmammeiutelliing der im Anftati vorkommenden Anführangasltse 

mit den von früher her schon bekannten Sätzen dieser Art Wie unter- 
scheiden sich aber die neuen Beispiele von den frühern? In den frühern 
Beispielen kuin jedesmal nur ein AnfUhrangssatz vor, in den neuen Bei- 
spielen mehrere zugleich. 

d) Zusauiiueuätellung der im Aufsatze vorkommenden zuzammengesotzten 
Sätse mit Nebeniltsaii und Unterstreidien der letstem. ZaaammaiBtellnBg 
der Bindewörter für die Nebenefttee. 

4. Stufe 

a) Ina Begelbeft werden eingetragen zur Gruppe 

Ich: Milch 
tr: trotzet 
gl: glänzend 
pr: prüfen 
br: Braren 
bl: blitst 
pl: Platz 
aa: Staat 
ieren: visitieren. 

b) In die Fremwörterreihe kommen: Majestät, Visitation. 

c) Als neue Formen des zusammengesetzten Satzes worden ein- 
getragen die Satsbeispiele Nr. 1, 2 und 5 ans Stufe 2. 

d) Als neue Bindewörter die Wörter „wie, die, was" in die Beihe 
Bindewörter für die Nebens&tae. 

5. Stufe 

a) Fehlerextomporale in znsammcnhängendMi Sätsen, entnommen ans 

dem Inhalte der vorliegenden Einheit. 

b) Diktat (Bildung der Wortfamilie von teilen). Wir teilen, sie 
teilten, geteilt; der Teil, teilbar; die Teilung, die Teilbarkeit; unteilbar, 
Unteilbarkeit; verteilen, Verteilung, zerteilen etc. 

c) Diktat. Ich sah zu, wie die Kinder spielten. Heinrich musste 
rahig mit ansehen, wie die Ungarn das Land TerwOateten. Die heidnisehen 

Bewohner sahen, wie Bonifatius die heilige Eiche fällte. Die fleissigen 
Kinder, die auf seiner Rechten standen, wurden gelobt. Die Faulen, die 
getadelt wurden, schämten sieb. Sie hatten seither nicht gethan, was sie 
hätten thun sollen. Nun wussteu sie, was sie zu thun hatten. Vielleicht 
haben sie nun gethan, was ihnen der Kaiser gebot. Unterstreichen (der 
Nebensätze. Beim Biktieren werden die Zeichen nicht mit gesagt, sondern 
▼on den SchOlem selbständig eingesetzt) 

d) Repetitiou der Bindewörter fär die Nebeoiätzo, und Bilden von 
Sätzen mit denselben. 
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IV Geographie 

Litteratur. Loipziifer Seniinarlmch im .Jiüirbuch des Vcroiiis f. wi>sen- 
hchaltliche i'ütlagogik 1674, S. 190fl'. lU'vcr, Zur Meüiodik des geographischen 
Untamchts, Jahrbuch des Tereins für wissenschaftliche Pädagogik 1IS85, I. (Siehe 
hierzu die „Erliluterunpen" in ih r Stuy sehen Allgemeinen Schulzeitung 1873, 
S. 378f. Kr. 4b.) Rein, Über die Notwendigkeit des Zeichnens im geographischen 
Unterricht. Deutsche Hhitter für crzi^enden Unterricht vnn I\IaTiii, 1.^78. S. 276f. 
Gf'ipfert, Über die Methode des geograpischen Vnten-ichts in Dr. Keins „Päda- 

fogisclieii Studien''. 18S3, 3. lieft, S. 290. Kusch, Metliodik des geographischen 
fntiMTichts. "Wien 1884. Heiland, Das geographische Zeichnen. Tl. Hericht 
üher das Lehrerseminar in Weiiiiar. 1885. Matzat, Methodik des geographischen 
Unterrichts. Berlin 1885. Imhot, \ ersuche über einen Lehrolau für den üeo- 
graphieuntoricht. Bflndner SeniinarblAtter Nr. l. 1886/86 f. (Seibefts Zeitsdnift 
für Schulgeographie VIT, 6 u. 7) 

Lehmann, Vorlesungen über IlOltsiiiittel und iMetliode des geograpliischen 
Untnrichts. Halle a./S. 1885. Gerster, Stand und Organisation des heutigen 
geographischen Unterricht«. Hühlmanns Praxis der Schweizer \'oll<s- und .Mittel- 
schule. III. Bd. Zürich 1883. Oberländer, Der geogra]iiiibche Unterricht. 
3. Aufl. Grimma 187*.». Delitsch, Beiträge zur Methodik des geographischen 
Unterrichts. 2. AuH. 1878. Kirchhoff, Zur Verständigung über die Ititterscbe 
Methode. Zeitschrift für das (iymuasialwesen. Berlin 1871. 

Delitsch, Deutschlands Oberflichenform. Breslau 1880. Guthe, Lehr- 
buch der Geographie. 5. AuH. Hannover 1883. Kutzen, Das deutsche Land. 
2. Aufl. Breslau 1881. Keil, Übersicht über die heutige Schulkartographie in 
Dr. Bmns Fidagog. Stadien 1888, S. 88ff. 



1 Die Auswahl des Stoffes 

Unsere Auseinandersetzungen im „dritten und vierten Schuljahr'* 
haben bereits das bestimmende Prinzip für die Stoflfauswalil und Aufein- 
auderfülge ausgesprochen, wie es fflr die ganze Schulzeit Geltang hat: 
Wir haben uns bei der Wahl des geographischen Stoffes genau 
an die Konzentrationsreihe zu halten, wie sie die Profan- 
gCBchichte aufstellt. Es werden dem Schüler die einzelnen Länder 
und Gebiete in dem Mafse und in der Aufeinanderfolge vorgeführt, als 
sie in der Geschichte hervorgetreten sind — nach dem Grundsätze von 
J. 6. Hflller, dass die Geographie am besten „ium^ dcon Gang der Bnt- 
deeknngen fortschreite.** Hierdnrdi allein können wir die encyUopftdische 
Kicbtung des geographischen Unterrichts Ton unseren Schulen abhalten. 

Beginnen wir die deutsche Geschichte mit Heinrich L*) und Otto L, 



*) Das erste Unterrichtsstflck über Heinrich I. weist auf die Frage hin, wo 
das alte Eisenach gelegen habe. Dies führt auf die Betraditung: Lag das alte 
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BO eri^ebtsidi üdgende Anordmiiig: Dto lieblfBgnroliBBitie iet ildniadiea 
Könige finden wir am Hars nad im ünstrntthal (Hemleben). Im Un- 

stmtthal hat auch die Ungarnachlacht stattgefunden (Riade)^ vom Ünstrut- 
thal haben wir in den Sagen von Ludwig dem Sjjringer schon melirfach 
gehört; nach dem Harz aber, dem Jagdgebiet uikI der Quelle des Reicb- 
tams für die sächsischen Kaiser (Sage von der Authndung einer Silberader 
unter Otto) können wir Yon der Wartburg bei klarem Wetter binüber- 
■dianen. Dies Oebiet wollen wir nnn inerst kennen lernen. 

Aber nicht bloss den Ban nnd das Ünatratthal beeaaaen die aidiai- 
sehen Kaiser. Das Herzogtum, ans dem diese mäditigen Kaiser hervor- 
gegangen sind, erstreckt sich weithin: vom Harz bis ans Meqr. Es erfolgt 
nun die l)urcharbeitung des Sachsenlandes nach den Flussgebieten 
Elbe (bekannt: Saale, Uustrut), Weser (Werra, Fulda: „Drittes Schul- 
jahr'*) nnd Ems nebst den dasogehörigen Gebirgen. 

Die liehsiBeliai Kaiser haben sidi femor ansgeaeiehnet dnndi Gev^ 
manisierung und durch Verbreitung des Christentums unter den heid- 
nischen Slaven. Von diesen reicht — wie wir bereits oben angedeutet 
haben — noch eine Menge Material hinein in einen grossen Teil der 
deutschen Heimatkunde in Bezug auf Bauart, Tracht, Sprache etc. Der 
Geschichtsunterricht stellt nun genau fest, dass dieselben gewohnt haben 
in dem Osten des norddentschen Tieflandes an der Weichsel, Oder, bis 
an das Heer nnd die Elbe swisdien den Hohenzflgen, die sich dort be- 
finden. Aber sie haben auch darüber hinaus gewohnt» in dem böhmisch- 
mährischen Hügelland, und sie haben sich nicht bloss weiter nach Osten, 
sondern auch nach Westen und Süden bis zum Thüringer- und Franken- 
wald, bis zur Donau erstreckt 

Nachdem dies in der Geschichte festgestellt ist, bildet es sodann 
den Ansgangsponkt fttr die Geographie. Das frflhere Slavenland, die 
Gegend der Oder und Weichsel mit den zugehörigen Gebirgen (nament- 
lich Ricsengebirge) wird also weiterhin Stoff für den geographischen 
Unterricht bieten. Denn auf diesen weist auch die Geschichte Karls 
des Grossen hin. Dieser ist auch mit den Slaven in Berührung ge- 
konmien. Ferner haben ihn seine Kriegsfahrteu geführt auf die schwäbisch- 
bairische Hochebene. (Immanente Bepetition, Augsburg, Lech etc.) Vor 
allem aber bat er Krieg mit den Sachsen geAkhrt (Immanente Bepetition: 
Das Sachsenland, welches nun dem Slavenland gegenfiber gestellt ^vird ) 

Endlich weist uns die Geschichte Karls des Grossen auf das Land 
der Franken hin. Dieses Gebiet fassen wir zugleich zusammen mit 
denjenigen fränkischen Kreisen, die jetzt in Baiem bestehen. (Nieder- 
rhein nnd Ficbtelgebirge, immanente Kepetition.) 

Die Geschichte geht nnn noch weiter znrflck an den ROmern, die 
von Westen her in Germanien eingedrungen sind. Der Scliauplatz ist 
bereits bekannt (Rhein und Donau, „Viertes Schuljahr'), die Römer 
setzten sich im Westen fest, im Süden der Donau. Sie haben einen 
Pfahlgraben gezogen von Kegensburg bis an die Lalinmündung etc. (Im- 
manente Repetition. Schwäbisch- bairische Hochebene, Lech.) Kampf gegen 
die Ungarn: Steppenland an der Donau, Steppenland in Palästina (,)I>Httes 

Ksenach günstiger als da& jetzige? (Kohl, Ansiedelungen and Verkehr der 
Mensehen. Jansen, Die Bedinj^eit des Yerkdirs niid der Ansiedelung des 
Mensohfln dvrdi die Gestaltong der Erdoheifliohe. Cotta, Boden Deutsdilaads.) 
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SehuQahr'O» Aber doch kommt etwis Nones hiiini: Wie hat et znr Zeit 
der Börner und dann zur Zeit dos Bonifatius in Deatschland ausgesehen? 

Da wir nun im vierten Schuljahr im Anschluss an die Nibelungen das 
Rhein- und Donaugebiet, im fünften Schuljahr aber im Auschluss an 
die Geschichte der ersten deutschen Kaiser die übrigen Flussgebiete 
durchgearbeitet haben, ao sind qm damit die Sttttzpnnkte fttr ^e Begren- 
song des Beiches rar Zeit Karia dee Orosaen, der Sachsen (5 Hersog- 
tümer) und des jetzigen Reiches gegeben. Es können nun die Grenzen 
miteinander verglichen und festgestellt werden in ähnlicher Weise, wie 
es Beyer in dem erwähnten Aufsatze gethan hat. Es wird hierdarch 
ein gewisser Abschluss für die Geographie Deutschlands erreicht. 

Die voranstehende Auswahl und Anordnang giebt ein Beispiel 
für die pAdagogische Behaadinng der Geographie, die sich auf dem histo- 
rischen Hintergrund aufbaut. Selbstverständlich muss hierbei auf Ergftn* 
zung durch die Besprechung der Naturknnde Uber Industrie und Natur- 
produkte gerechnet werden. 



2 Übersicküiclie Gliederasg des Stoffes 



1. Das Sachsenla.nd. 

a) Der Harz. 

b) Elbe. 

c) Weser. 

d) Ems. 

2. Das Slavenlaud. 

a) Oder (Riesengebirge). 

b) Weichsel (Karpathen). 

3. Das Frankenland. 



Oder bei chronologischer 
Anordnung des Geschichtsstoffes: 

1. Das Frankcnland. 

2. Das Sachsenland. 

3. Das Slavenland. 



3 Die Bearbeitung des Stoffes 

Für die Bearbeitung des Stoffes giebt das „dritte und vierte Schul- 
jahr'' die nötigen Anweisungen, wie auch die mehrerwähnto Arbeit von 
Beyer. Nur ist zu beachten, dass in dem Aufsätze von Beyer die ein- 
zelnen Punkte nicht nach den formalen Stufen geordnet sind. Auch 
müssen die Erttuterongen zu diesem AnfsatKO,- ^^Ug. Schnlzeitnng 1873, 
8. 378 vergUdien werden. Prftparationen ttber einzelne methodische 
Einheiten findet man ferner in den „Pädagog. Studien^ in den 
„Bündner Seminarblättern" (Jahrgang 1885/86 Nr. 1 f : Camiiiada, 
Die Urkaiitüue im Anschluss an die Geschichte Teils), in Matzats 
Methodik des geographischen Unterrichts. Zur Letzteren bemerken wir 
jedoch, dass wir die Auffhssnng der formalen Stnfon, wie sie daselbst 
Torliegt, nicht teilen können. VergL femer folgende Prftparations-Entwttrfis: 

1. Tischendorf: Pktpentionen fÜr den gmgnphiflohen Untenricht Leipri|b 

Wunderlich. 

I. Teil: Das Königreich Sachsen. M. 1,70. 
II. u. III. Teil: Das deutsche Vaterland. M. 84N>. 
IV. Teil: Europ;\ M. 2.-. 

2. Peter u. Pilz: Die lieimaukunde in Sexta mit besonderer Berücksichtigung 
von Jena und Umgegend. Lehrproben toh Fridt u. Meyer, Heft 6. 
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3. Krauss: Unser SehiikpMieisang. Deutsche Schulpnuds. Jahiipnig 1887t 

Nr. 1, -1. 

4. Kuhn: Der ThOrinperwald. Deutsche Blätter 1891, Nr. 12 u. 13. 

5. Seyfert: Die Elbe in Böhmen. Deutsche Schulpraxis. .labrfrang 1892, Nr. 27. 

6. Just, Dr.: „Das neue deutsche Reich'*. Fürs 8. 8chi4}ahr. Praxis der Er- 
ziehungöscliule. Jahrgang I, Heft 2. 

7. Tischendorf: Tyrol. Praxis der Erziehungssohule. Jahrgang V, Heft S. 

8. Göpfert, Dr.: ^ie Flüsse der Schweiz". P&dagogische Stndien. Jehiipiif 
1882, lieft 4. 

9. Tischender f, Jul.: Die RepabUk Fraokreidi. Praxis der EniehangaBohide. 

Jahrgang VIII, Heft 

10. Seyfert: Die Balkanhalbinsel. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1892, Nr. I 4. 

4 Ein UnteniclLts-Beispiel 

D«r Han*) 

Ziel: Wir wollen das G«birge nAher kennen lernen, in dem Hein- 
ridi L oft lebte und jagte. Welche« ist dies? 

1. Stufe 

1. Das Jagdgebiet Heinrichs I. war der ITarz. (Seine Wahl.) Wir 
kennen schon andere Jagdgebiete von Fürsten und Königen: 

a) Das der Nibelungen: Odenwald. (Siegfrieds Tod. Siehe das Vierte 

Schuljahr".) 

b) Das der Thüringer Landgrafen: Vom Inselberg bis zur Wart- 

burg. (Siehe das „Dritte SchvQahr*'.) 

c) Das unseres Kaisera. (Auerhahiqagd bei Wasungen, Wernigerode ete.) 

2. Die Lage des Hars. 

a) Aus dem Jagdgebiet der thüringischen Landgrafen können wir in 
das der sächsisdien Herzöge und Könige hineinsehen. Bei klarem 
Wetter erblicken wir von unseren Höhen (Wartbuiig, Wacbstein, 

Ringberg etc.) den Brocken oder Blocksberg, 
b; Was erzählt man sich von dem BergV 

c) Welche Gestalt? In welcher Richtung liegt er von uns aus? Wir 

gehen der Wem entlang. Fflbrt sie uns zum Harz? Wir gehen 
die Saale abwärts. Bringt sie uns dahin? 

d) Aber ein anderer Fluss, den wir kennen, kann uns in die Nähe 

des Harz führen. Die Unstrut. („Drittes Schuljahr".) Inwiefern? 
e> Faust/.eichnung eines Kindes an die Wandtafel: Thüringerwald 
mit den gen. Höhen und Eiseuacb; Werra; Saale (Halle, Gie- 
bichenstein); Unstrut (Freiburg, Burg Scheidungen, Sangerhaueen 
(Ludwig der Springer); EichsfiBld; Kyffh&nser; Hainich; Finne. 
Städte: Langensalza, Moblhausen, Nordhauaen etc. 

3. Ehe wir die Lage vom Harz auf der Landkarte aufsuchen, sollt 
ihr mir noch angeben, was ihr sonst schon von ihm gehört habt 

a) Heinrichs Wahl, Vogeli^ng, Togelhändler, Kanarienvögel — Finken 
in Ruhla. 



*) Siehe Thüringen and dw Han mit ihren Merkwürdigkeiten, YoUnsagen 
und Legenden. 8 Blnd^ Sondershausai 1889. 
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b) Sage von der Aalfindang eines Silberbergwerks onter Otto, dem 

Sobne Heinrichs. 

c) Verkauf von Kurzer Kii^ohon in unsem Kaufi^iden. 

d) Verkauf von Eisengusswaren. 

4 Zusanirneufassung des analytischen Materials, etwa so: 
„Auf dem üarz jagte Heiuricb L, durt wuhuto er öfters. Der H&ii liegt 
nördlich von nns. Sein höchster Berg ist der Brocken, den wir bei 
hellem Wetter von unseren Höhen ans sehen. Der Brocken heisst anch 
Blocksberg. Auf ihm sollen sich in der Walpurgisnacht, d. i. am 1. Mai, 
die Hexen versammeln. Aus dem Harz kommt ein linker Nehenfluss der 
ünstrut. "Westlich von dem Harz Hicsst die Werra, östlich die Saale. 
Südlich vom Harz liegt das KyÜhäuber- Gebirge. Auf dem Harz wird 
Silber gegraben sebon seit langer Zeit Tom Harz kommen die Haner 
Käse. Berflhmt sind anch die Harzer Kanarienvögel als vortreffliche 
Scblftger, sowie die schönen Eisengasswaren.'' 

2. St;ufe*) 

I. Spezialziel: Wir kennen nun zwar die Lage dos Harzes i. a., 
nun wollen wir diese aber etwas näher kennen lernen und zugleich auch 
die AusdehiiUDg des Gebirges. 

Die Karte wird vor den Ängea der Kinder anfgehäugt. Unter der 
Leitung des Lehrers werden dieselben veranhust, etwa Folgendes vcm der^ 
selben abndesen und zusammen zu fassen: „Der Harz erstreckt sich gerade- 
so wie unser Thtlringerwald von Südost nach Nordwest. Her thür. Wald 
aber ist viel langer 1150 km und 110 km) und auch — wenigsteus im 
Süden — viel breiter km gegen 30 km. Vou Eiseuach nach Wilbelms- 
thal 7*1^ loa). Seine GmndflAche bildet etwa eine elliptische Figur. Im 
Nordwesten reicht das Gebirge bis nahe an die Leine, im Sfldoeten bis 
nahe an die Saale. An beiden Enden schneidet es nicht so scharf nb, 
wie im Südwesten (Thalgrund der Helme) und im Nordosten (Norddeut- 
sches Tiefland). Wenn wir die Eisenbahnen betrachten, so umziehen sie 
das Gebirge und bilden eiue gleiche Figur wie dieses. Weil aber die 
Grenzen desselben sich scharf abheben, könnte man es mit einer Insel 
vergleichen.** 

II. SpezialZiel: Wir wollen non aueb das Gebirge in seinen Er- 
hebungen kennen lernen. 

Vor den Kindern wird das Relief von K. Heilmann (Verlag von 
Stemm in Kheinbacb, 1884, M. 45,—) aufgostollt**). 

Durch dasselbe wird mit ZuhUlfenahme und Übortraguug auf die 
Landkarte an der Hand des Lohrers Folgendes gefunden; „Der Harz bildet 
ein einziges grosses Hochland, das von tiefen Thälern in verschiedenen 
Richtungen durchzogen wird. Dasselbe senkt sich in seiner ganzen Längen- 
atisdehnung von Nordwest gegen Südost. Daher nennt man auch den 
nordwestlichen Teil den Oberharz, den südostlichen aber den Uuterharz. 
Die Grenzen zwischen beiden Teilen sind nicht geuau zu bestimmen. 
(Wemigerode^chsa.) Auf der flach gewellten Hochflftche des Oberharzes 

*) Nach Kutzen, Das deutsche Land. 2. Aufl. Breslau. 
**) Auch die Belieft (der verschiedensten Landgebiete), die Lehrer Imhof- 
B«rka an der Dm anfertigt, sind sehr soigftltig und verstlndnisvoU geaibeitet 
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erib^ebeu isiuli eiuige Berge von saafter Wölbuug. Am höchsten ragt im 
K(»pdo8ten ein Hauptgipfel auf, dan wir aach von uns aae sehen icOnnen, 
der Brocken oder Blocksberg. Er ist nm etwa 325 m hflhet als unser 

Inselberg (915 -}- 225), und somit dreimal so hoch wie unser Wartburgberg. 
Die Hochfläche, auf welcher sich der Gipfel erhebt, heisst das Brocken- 
feld. Es ist ebenso wie dieses auf seiucr überfläche mit einer Masse 
TOn Graiütblöcken und Felsmaasen in den merkwürdigsten Formen bedeckt, 
viele davon mit Moos und Flechten aberzogen, wie wir es gesehen an den - 
Felsstflcken zwischen Buhla und Geberstein. Auf den Wanderer, der vom 
Unterharz her kommt, macht das Brockengebirge den Eindruck, als ob es 
ein Gebirge für sich sei, an welchem der weit ausgestreckte Unterhan 
wie ein broitor Fiissschemel angesetzt erscheint. Die IJnterbarzor sagen 
auch, wenn sie nach dem nordwestlichen Teil reisen: Wir gehen in 
den Harz. 

Eine sweite Granit- Berggmppe flUlt noch durch eine ansehnlichere 
Höhe uns au^ der Bamberg, bekannt andi nnter dem Kamen YiktorshOhe. 

Diese liegt zwischen zwei Thälern (Bode und Selke) und ist der höchste 
Gipfel des Uuterharzes, fast GOO m hoch. Derselbe liegt, ebenso wie der 
Brocken, am Nordrand, so dasa das Gebirge von Norden her gesehen, wo 
auch der Abfall steiler ist, höher erscheinen muss als vun Slhlen." 

HI. Spezialziel. Von den Erhebungen ist, wie wir wissen, auch 
das Klima abhängi?:. Hiervon wollen wir nun sprechen. 

Das Klima ist auffallend rauh. Warum wohl? a) Nördliche Lage, 
b) Nordwinde. Im Winter oft hohe SJUtegrade und Schneemassen, jedoch 
kein ewiger Schnee, wie in den Alpen. 

lY. Vegetation und lian des Gebirges. Das ganze Gebirge ist 
Tom Gipfel bis zum Fnsse in ein ürenndlidies Gewand grflner Yegetation 

gehüllt, so wie es auch bei uns ist im Thüringerwald. Nirgends finden 
wir eisige Wüsten wie in den Alpen, hier und da nur einzelne nackte 
Felsblöcke. Auf den Hochflächen liegen Dorfmoriisto, wie wir sie auch 
auf der Rhön gefunden haben. Doch auch diese Hochmoore erscheinen 
nicht völlig wflst Vielmehr sind sie überspannt mit einem Teppich 
hOdist zierlicher Moose und Flechten. Grosse Fl&chen nimmt wie bei 
uns der Wald ein. Im rauheren Oberharz herrscht das Nadelholz vor, 
im Unterharz das Laubholz. Die Bewohner sind zumeist auf die Erzeng- 
nisse des Waldes angewiesen. Zwar treiben sie auch Viehzucht auf den 
Weidegründen des Gebirges, aber ihre Hauptbeschäftigung bleibt doch der 
Waldbau. Die in Meilern betriebene Waldköhlerei wurde schon seit alter 
Zeit eifrig betrieben, wie auch bei uns im Thüringer Wald. (Sage vom 
sftdinschen Prinzenraub.) 

Die Hauptmasse des Harzes besteht aus Grauwackebildungen. 
Diese sind von zwei Kemmassen granitischen Gesteins (Brucken, Rambcrg) 
durchbrochen. Die Grauwacke ist an mehreren Stellen von Eisenstein 
und anderen Erzgängen durchsetzt*). 

V. Bergbau. Schon in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts 
sollen die Harzer Silberbergwerke entdeckt wurden sein. Eine solche Fülle 
des edlen Metalls wäre vorhanden gewesen, als weuu das goldene Zeit- 

Nlhere Behandlung wird der Katurkonde (Ibenriesen. 
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alter »ngebroehen leL Den nuterinÜBdieii Schttieii TerdAnken die Ort- 
achaftoB Eluttbal, ZeUerfiBld ond Andreasbeig ikra OrOndinig. Auch 

Godar, die alte Kniserstadt, hat ikien frflberen Glanz und ihre Blttte 
den reichen Silberadern des Harzes zu danken (Elrg&nsuiig doroh daa 
Lesebuch: Bergbau im Uarz; Kaiserbaus in Goslar.) 

VI. Flnssthäler. Der Granit hat die höchsten Kuppen des Harzes 
gebaut, wie bei uns den Gerberstein bei Ruhla-, er hat im Harz auch die 
tiefen Felsciithäler hervorgerufen, durch dif der Harz sich auszeichnet: 
Ocker (Goslar), Bode (^Kosätrappe), Ilse (lisenburg), Selke (Alexisbad). 
Sie venoltteln dea Terkehr zwiaokea Qehirg und Ebene. Begas Leben 
leigt Bich in den frenndliehen Städten nnd Fleekeo rings am Fnaa des 
Gebirges: ßallcnstädt, Osterode, Wernigerode, Blankenburg (Fremden- 
verkehr). Die bedeutendsten Wa^sermagazine des Harzes sind die Hoch- 
moore (Brockenfeld). Sie saupni Schnee, Regen und Nebel ein und ent- 
senden die eingezogene Feuchtigkeit nach allen Weltgegenden. Aus ihuen 
Strömen hunderte von Quellen hervor, die freilidi im Sommer oft YW- 
slegen. CWasserannnt, namentlick im Obeikars, ein grosser Mangel dea 
Gebirges, geradeso wie bei ans im Sommer die Bftehe dea Harienthab, 
Johannisthals ete. versiegen, die Flflsse klein werden.) 

YIL Bewohner. Neben den dampfenden Kohlenmeilern nnd Wald- 
arbeiten aller Art hören wir die harmonisch zusammenklingenden Glocken 
der Viehherden, mit denen die einsamen Hirten weit in die Wälder hin- 
einziehen. Vor allem aber fesselt unsere Ajifnierksanikeit das bunte, berg- 
männische Treiben: Hier schwingt der Ikrgiiiunn den Fäustel, dort 
schmelzt der braune Uuttenwauu die Krzcj überall sieht man Gruben und 
Halden, Poch- nnd Walzwerke, lärmende Eisenhämmer, ranehende Hoch- 
ttfon, sahllose grosse Triebräder der Schachte nnd Karren mit Ers in nn- 
aufhörüdier Bewegung. Kommt aber die Stunde der Rnhe, dann erttat 
Gesang nnd Masik, so im Oberharz das Lied: 



Dabei ist der Harzer Bergmann ernst und fromm. Vieles erinnert 
bei ihm noch an die alte, gnta Yäterweise. Wie in den Glashfltten dea 
Thüringer Waldes gehen die Haner Berglente nie ohne gemeinaameii 

Gottesdienst an ihr Tagewerk. Wenn der Bergmann auf dunklem und 
unsicherem Pfade in die schweigsame nnd gefahrvolle Tiefe hinabsteigt, 
dann ist in ihm mächtig das Gefühl der Abhängigkeit von Gottes Schutz. 
!Nur mit Gotteshilfe kann er morgens und abends den verhängnisvollen 
Weg zorOcklegen. (Und ob ich aehon wandere im finsteren Thal ete.) 
Sein Hansstand ist einfiMdi, aber zeichnet sich dnreh Beinlichkeit nnd 
Sauberkeit ans. 

Drei Staaten haben Anteil am Harz: Prenssen, Braonsehweig, Anhalt 

B. Zeichnung des Harzgebirgea. dnrch den Lehrer oder Sefatier 
zunächst auf die Wandtafel, dann auf die SehiefiartalSBL Der Zeicfanang 
wird eine Elipse zugrunde gelegt. (S. Seydlitz, Schulgeographie, S. 114.) 
Der QnerdnrchnMseer deiaelben beträgt V4 des L&ngsdnrchmessera. 



mEb grflnen die Tannen, 

Eis wachse das Erz: 
Gott schicke uns allen 
Ein fipBhliches Hen!«* 
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3. Stafe 

A. Zasammensteiiangeii • innerhalb des verarbeiteten 

Stoffes: 

1. Vergleicht die beiden Teile des Harzes: Ober- und Unterharz 
miteinander; den ^'ordraud mit dem SUdrand; beide mit dorn 
Südwest- nnd Sttdost-Rand. 

S. Tergleidit den Brocken mit dem Kamberg. 

3. Stellt die FlUsse zusammen, die vom Han kommen, nnd ver- 
gleicht sie inhezug auf Riihtimg otc. 

4. Stellt die Städte und Ortschaften zusammen, welche an den 
Grenzen des liarzgebirges liegen und vergleicht sie unter ein- 
ander inbezug auf Lage, Wichtigkeit etc. (Nordhansen, Sachsa, 
Osterode, Goslar, Harzbnrg, Dsenbnrg, Wernigerode, Blankenbnrg, 
Ballenstädt.) 

5. Desgleichen die im (rehirg liegenden Orte: Klausthal, Zeller- 
feld, Andreasberg, Ell)ingt rode. Ilarzgerode, Alexisbad, Stollberg, 

B. Zusammenstellung des Uarzgebirgea mit dem Thflringer- 
wald und der Rhön. 

1. Die Ausdehnung der drei Gebirge, ihre Lage und Gestalt, 
sowie ihre höchsten Erhebungen. Aus dem Vergleich geht 
hervor (4. Stufe, a): „Der Harz unterscheidet sich sowohl in 
seiner Lage, wie in seinen Ansdehnungsverhältnissen von den ge- 
nannten Gebirgen: Er liegt am nördlichsten, hat horizontal die 
geringste, vertikal die grösste Ausdehnung. Er zeichnet sich aus 
durch Abgeschlossenheit. Er steht wie eine breite Burg für sich 
da. Sein Obertlächenbau bietet keine Kettenforni dar: er ist ein 
Massengebirgo mit grusseu Ilochtlächcn, auf welcher die 
höheren Berge in runden Kuppen aufgesetzt sind.** 

2. Die Bestandteile der drei Gebirge. (4. Stufe, b.) Der Harz 
unterscheidet sich von den gen. Gebirgen auch hinsichtlich seiner 
Bestandteile: Granwacke nnd Granit. 

3. Die Flüsse und Seen. (4. Stufe, c.) „Der Harz ist wasser- 
arm, trotz der Hochmoore.'' (Rhön.) 

4. Die Produkte. 

(4. Stufe, d.) 1) Waldreichtum. 

2) Ackerbau und Viehzucht 
Industrio. (Bergbau. 

5. Die btädte und Ortschaften und ihr ^ erkehr. 
(4. Stufe, e.) 1) Die Orte am Rand des Gebirges. 

2) Die Orte im Gebirge. 

3) Eisenbahnen und Strassen. 

6. Das Klima. ' 

4. Stufe 

A. Auts(;h reiben in das S\ steiiilieft nach den auf der dritten Stufe 
gewonnenen Punkten in kurzen, übersichtlichen Siltzen. 

B. Zeichnen des Harzes nach der Karte in das geographische 
Zeichenheft der Kinder. (Schulatlas.) 
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5. Stufe 

£8 können folgende Aufgaben gostellt werden: 

1. Anfertigung einer Reliefkarte vom Harz. (S. Lehmann, Voi^ 
lesuugen, I. Heft (Seite 32 ff , Praktische Beschäftigungen). 

2. Zeichnung eines Querprofils durch den Nordrand des Gebirges. 
8. Gieb an, wie wür too Eiaenach ans nach dem Han gelangen. 

4. Wie kann man das Oebirge bereisen, nm nidit nnr die sehOnsten 
Punkte, sondern auch die Industriebezirke zu besuchen? 

5. Worin gleicht der Harz dem ThOringerwald, and worin anter^ 
scheiden sich beido Gebirge? 

6. Harz uud Khön? 

7. Auridit Tom Brockel, Twi^icben mit der von der Wartbnrg. 
(Orientiernngsflbangen Tom Brocken nnd vom Bamberg ana.) 

8. Warum treiben die Bewohner des Harzes keinen Ackerbau? 

9. Welche Stüdte bezeichnen die Grenzen des Gebirges? 

10. Wie kommt es, dass der Harz vom Norden her einen höheren 
Eindruck macht als vom Süden? 

11. Sprich ttber die Gharakteristischen Merkmale des Harzes. (Felsen- 
thftler.) 

12. Strassen nod Eisenbahnen im Harz. 

13. Wie kommt der Harzbewohner ZU der Redensart: ,yater Brocken 
hat eine Nachtmütze auf'? 

• 14. Warum sagt der Unterharzer: Ich gehe auf den Harz, wenn er 
den Oberharz bereisen will. 
16. Der Harz, eine InseL 

16. Lob dM Hanea. 

17. Sagen vom Harz. 



Digitized by Qc 



Katurkunde 



161 



V Naturkunde 

Litteratar und Allgemeines. Siehe „Viertes Schuljahr." Ausserdem: 
Kutzen. Das deutsfhc Land. Hansen, E. 1'., Das schleswipsrhc Wattenmeer 
und die friesischen Inseln, ülugau. Allmers, 11., Marschenbuch. Oldenburg. 
Peters, W., Die Heideflidien NorddeatscUands. 

1 Auswahl nnd Anordnung des Stoffes 

Für die Auswahl dos naturkundlichen Unterrichtsstoffes sind uns 
Andeutungen gegeben im Gesinnuugs- und geographischen Unterricht und 
im heimatlichen GrodankenkreiB des Schulen. 

Der biblische Gesinniuigsetoff des ftnften Schu^ahres ist nicht 
reich an Anregungen zu naturkundlichen Betoachtnngcn; auch bedarf er 
selbst zu seinem Verständiüs kaum der eingehendem Behandlung «der 
auftretenden Naturdinge. 

Mehr Anregungen giebt uns die deutsche Geschichte. Für gewisse 
Knitorerseheinuugeu in derselben ist aber bereits das Verständnis an- 
gebahnt in den vorhergehenden Sdin^ahren, s. B. dnrefa Beiiandlung der 
Nibelungen (Wohnung, Kleidung, Beschäftigung, Gebräuche), auch schon 
durch Robinson (Ackerbauer. Handwerker in den von Heinrich I. {ge- 
gründeten Städten). Wollte man den Vorschlägen von O. W. Beyer 
;„Die iSuturwissenschaften in der Erziehungsschule") streng folgen, so 
liesse sich an den „Ackerbauer** (Seite 40—53) nnd den „Kleinbflfger^ 
(Seite 54—76 in Beydrs Schrift) mehr naturkundlicher Stoff anschliessen, 
als in einem Schuljahr bewältigt werden kann. Wir haben aber bereits 
im ..Vierten Schuljahr" erklärt, dass wir hier nicht so ^Yoit wie Beyer 
gehen und gewinnen dadurch Raum und Zeit, mit dem iiaturkuudlicheu 
Unterricht zunächst dem geographischen helfend zur Seite zu treten, was 
dieser bestimmt erwartet (Siehe Abschnitt Geographie: „Selbstverständ- 
lich mnss hierbei auf Ergänzung durch die Besprechung der Naturkunde 
über Industrie nnd Naturprodukte gerechnet werden.**) Weiter soll uns 
auch noch etwas Raum und Zeit bleiben für eine ,^nnige, liebevolle 
Beschäftigung" mit der hoitnat liehen Natur. 

Da in dem geographibcheu Unterricht die Schauplätze behandelt 
werden, auf denen die Qesdiidite rieh abspielt, so können wir im natur- 
kundlichen Unterricht dem Konzentrationsgedanken unschwer Rechnung 
tragen. Welchen naturkundlichen Stoff uns die Erdkunde des filnften 
Schuljahres zuwoiseii kann, werden wir ersehen, wenn wir die dort an- 
gegebenen Schauplätze etwas näher nach der naturkundlichen Seite hin 
betrachten. 

A. Das Sachsenland, d. i. „das Land vom Harz bis aus Meer, 
die Gebiete der Elbe, Weser und Ems."* 

B«iB, Dm foalle Behiajihr 11 
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1. Die Hauptmasse des Harzes besteht aus Grau wackobilduageu, 
die von granitisehem GeBtein dorchaetst sind (BroekoD oad Bamm- 
beif). An den Bändern lagert der Zeehstein and die 8teinl£ohlen- 
formation. Die Formen des Granits machen den Harz in einigen Teilen 
za einem hoch romantischen Gebirge. (Absonderungen des Granits. Seine 
Verwitterungsformen.) Fast durchgängig ist der flarz gut bewaldet. Der 
höhere nordwestliche Teil trägt Nadelwälder, der südöstliche weist auch 
schöne Bachenwaldungen auf. 

In der Granwadie finden sich Lager von silberhaltigen Blei- 
erzen und Eisensteinen, im Zeehstein Knpferachiefer-, Kobalt-, 
Nickel- und Silbererze. 

Wenn auch nicht mehr in dem Mafse lohnend wie in früherer Zeit, 
wird der Bergbau doch noch in weitem Umfang betrieben •, wir tinden 
noch eine grosse Anzahl von Schächten und Stolleu, iialdeu, Uoch- 
nnd Flammenftfen, Poch- nnd Walswerken^ Eiaengiestereien 
nnd dergldeben. 

Grosso Wassermengon liefert der Harz zwar nicht, aber eine An- 
zahl kleinerer Flüsse haben auf ihm ihren Ursprung (Bode, Ocker, Ilse), 
die der Bergbau- und Waldindustrie Dienste leisten müssen. Die grossen 
Wassersammler des Oberharzes bilden die Uochmoore in der Umgebung 
des Brockens. 

Oberfllehenbeaehaifenheit nnd innerer Beicbtom des Harzea weisen 

dem grössten Teil seiner Bewohner die Hanptbeschftftigong an. Wir 

finden Bergleute, Hüttenarbeiter, Wald- und Holzarbeiter, 
Köhler, Hirten, Yogelzttchter, aber anch noch Vogelsteller. 

2. Die Flnsagebiete« die im fünften SchnQahr behandelt werden, 

4Sehören zum grossen Teil der westlichen germanischen Tiefebene 

an. Diese besteht hauptsächlich aus geschichteten Sauden, zu denen sich 
verschieden gefUrbte Thonschichten (Bänderthone) gesellen, blauem und 
gelbem Gescbiebelehm und sog. Decksand, Bildungen, die der Wirkung 
Torrückender Eismassen zugeschrieben werden. (Grandmoränen.) Für 
das ehemalige Yorhandensein solcher Eismassen sprechen anch besonden 
die Geschiebe, die fiberaU vorkommen nnd meist aus weiter Feme 
stammen. Diese Fremdlinge („erratische Biricke''), bestehend aus roten 
skandinavischen Graniten, Gneissen, Syenitt ii. iJioriten u, dgl. tinden sich 
in ungeheuerer Menge und sind von grosser Wichtigkeit für die Bewohner. 
Ju Yorgeschiclitliciier Zeit baute mau mit den Blöcken Steiugräber, 
aptter nnd jetst Hanem, Strassen, Kirchen, Bohnen n. s. w.) 

3. Die Küste der westlichen Hälfte der germanischen Tiefebene 
ist so niedrig, dass das Land durch Dämme (Deiche) geschfltst werden 
mnss. Teilweise liegt es tieHsr als der Ueeresspiegel, daher viele Sampfe 
und Moore; auf den höhem Tdlen nnfrochtbare Sandstrecken nnd 
Heiden. 

Auf der cimbrischcn Halbinsel zieht am Meer hin ein bald schmaler 
bald breiterer Gürtel, der mit meist sehr fruchtbaren Anschwemmungen 
bedeckt ist: das Marschland Es ist ^.ein Geschenk der Flüsse," deren 
Schlamm dnrch Ebbe nnd Flnt dem Land als Schlick wiedergegeben 
nnd durch die von Menschenhand anfgeftthrten Deiche festgehalten wird. 
Tor der Marsch liegt hftnfig das Watt, daa man sehr oft ebenfUla em- 
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deicht and in MuMh Tvmwldt Der «nie Eindruck, den das Watt 
tut Zeit der Ebbe auf den Binnenlindem macht, ist nicht gerade an- 
genehm; es erscheint als eine grosse Scbmotzstrecke, öde und verlassen. 
Durch den feinen Schlick ziohen eine Menge tiefere Rinnen (Prielen), 
die meist noch mit Wasser gefüllt sind; an andern Stellen gewahrt man 
lange Sand- und Müsch clbäuke. 

Dem Naturkuudigen wird das Watt aber bald ein sehr anziehender 
Ort ,,Dettn kanm ist die Flnt abgezogen, so entfldtet sich Aber and auf 
ihm ein reiehea Tierleben. .Taaseade toü MöTen, Kihitsen, See- 
sehwalben und Wrackvögeln sdiarAmen hemm und umher and sqcImb^ 
haschen, schlucken und geniessen alle von der reich bedeckten grossen 
Tafel des Watt, die für sie der Herrlichkeiten an Fischen, Krebsen, 
Muscheln, Seesteruon u. s. w. gar mannigfaltige und leckere darbietet 
Und dieses Schanspiel einer grossen Ätznng der Katar wiederiiolt ndt 
Tag für Tag sweimal, jahraas ond jahrein. 

Und andi der Mensch eilt herbei, nm von den Gaben dess bios- 
gelegten Watts seinen Teil za nehmen. Dn Traten barfuss nnd hoch- 
geschürzt Männer, Frauen und Knaben mit und ohne Netzhanien in 
Prielen umher und fangen gewisse, dem Brackwasser rigcntuinliche 
Tiere, wie den ßutt, die Krabbe und andere kleine, wohlschmeckende 
Krebse, die dann nach allen Stidten nnd Hafenorten der Gegend ver- 
sehickt werden; in weiterer Entftmang aber sind anf hohen nnd trockenen 
Muscbclbänken Schiifor mit der langwierigen und mühsamen Arbeit 
des Ausgrabens von Muschelschalen beschäftigt, welche sie auf ihre 
kleinen Fahrzeuge verladen und zum Kalkbrennen verkaufen. Ist 
schönes und warmes Wetter, so gewahrt man auch jagdlastige Müuner, 
die mit der Büchse onter dem Wind Seehande beschleiehen, die sich 
an solchen Tagen nicht selten aaf dem Sand behaglich sonnen." (Kntsen, 
das deutsche Land a 447.) 

Seit Karl des Grossen Zeiten hat freilich die friesische Küste viele 
Veränderungen erfahren; um die Hälfte hat sie das Meer verkleinert; 
Hunderttausende v(ni Menschen haben bei den Meereseinbrüchen ihr 
Leben verloren; und sicher vor plötzlichem Untergang sind viele Strecken 
sncb hente nicht 

Bevor die FHlsse eingedimmt worden, war das Land «i beiden 
Seiten grossen Oberschwcmmungen ansgesetit, die ebenfUls fruchtbare 
Wiesen nnd Felder — die Flnssmarschen — schufen. 

4. Die Flftsse der westlichen gemianischen Tiefebene haben in 
ihrem ünteriaof viel Gemeinsames, wAhrend der Oberlaof recht ver- 
seideden ist. 

Ein echter Tioflandtluss ist die Ems. Zwischen Teutoburger 
Wald und EuLe i'ntsiiringend. liat sie schon in ihrem oborn Lauf 
Uelde- und bunipf strecken zur Seite; an ihrem weitem Lauf wechseln 
Streifian frochtbaren Marschlands mit nassen Wiesen nnd dflstem Mooren. 
(Papenhnrger and Bonrtaager Moor, „die trostloseste Gegend Deatsch- 
landa.**) 

5. Das Moor ist eine eigene Welt, die ebenso so eingehender Be- 
trachtang einladet wie die Marsch and das Meer. Der allgemeine £in- 
dmek ist sehr nnginstig: anheimlich Ode und eintOnig, eine dnnkle, 
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adunierige Mhlamnlge oder tehwammige Ifaiae streckt es sidi oft mt- 

absehbar dabin; docb stösst man bei idUierem Zuschauen auch hier auf 
viel Beachtenswertes. Die Haaptbedingungen seines Seins sind Feuchtig- 
keit, nicht zu hoho Tcniy)oratur und gewisse Pflanzen. In erster Linie 
steht das Suiiii»f- oder Torfmoos, das die Feuchtigkeit der Luft be- 
gierig auzieht uud festhält. „In den Herbst- und Wintermonateu jedes 
Jahres ainkt es snsanimeB «ad wird fiberaduremmt; jeden Frtthling aber 
qvdlen neue Pflanzen empoir imd swar immer dichter, vermehrter snd 
massenhafter. So wächst und steigt Generation auf Ctenention viele 
Jahre hindurch; die untern und ältesten Geschlechter zerfliessen endlich 
zu einem schwarzen unorganischen Brei, die obcni und jtiiif,'ern dagegen 
häufen sich so zu dichten uud festen Polstern, dass bald auch für ver- 
schiedene andere Pflanzen, selbst für holzige, die Möglichkeit entsteht, 
üBste Unterlage fOr ihre Wurzeln m finden. Anf diese Weise sind die 
Moore Jahrhunderte, ja Jahrtausende hindurch gewachsen nnd wachsen 
noch vor unsern Augen, Pflanzonpos( hlochter auf Pflanzengescblechter 
entfaltend, tiefe Gründe und Muldon ausfüllond." (Kutzen, S. 489.) 
Von audern l'Hanzen bonicrkt man bis zum Spätfrühling in den das Moor 
durchziehenden Grübeu nur Schilf uud ilulbgruser, auf festem Stelleu 
dürftiges Heidekrant Im Sommer erscheint aber eine ganz reizende, 
eigentümliche Moorflora: Die Snmpfheide mit grossen Blomengloeken, 
die reizende Andromeda, die Moor-IIeidelbeere, die Moosbeere, 
der aromatische Gagelstrauch, die Rauschbeere, der Sunii>fi)ür8t 
oder wildo Kosmarin, der niedliche, insektenfressende Sonnentau, die 
Paruassia u. a. Von Bäumen ist nur vorhanden die Sumpfkiefer, die 
kriechende Weide nnd Birke. 

Über und in dem Moor ist es anflftlfig still; denn die Tierwelt ist 
nur apftrlich vertreten. Selten hört man einen Kibitz oder Wiesen- 
schnarrer; häufiger begegnet man dem Birkhuhn, der Rohrdommel 
und Sumpfenle, Von Insekten bemerken wir fast nur dichte Mücken- 
schwärmo, die hier ihre besten Entwicklungsbodingungon ündon. Kriech- 
tiere uud Amphibien sind vertreteu durch Kreuzotter, Kiugeinutter, 
Frosche nnd Salamander; Fische fehlen in den brennen Moorbftchen. 
Trotz der scheinbaren Unwirtlidikait . hat sieb der Mensch, wenn anch 
nnr einzeln, mitten in diesen Gebilden teils dauernd (als Moorbaner), 
teils vorflbergehend (als Torfarbeiter) niedergelassen Er prüht hier 
den für die holz- und kohlenarme Gegend so wichtigen Torf uud gewinnt 
in neuerer Zeit auch Torfstreu und Torfmull. Wo sich die Gross- 
industrie des Moores bemächtigt hat, oder wo eine „Kolonie" angelegt 
worden ist, gewinnt dasselbe ein anderes Anssehen. Es ist von zahl- 
reichen Kanftlen durchschnitten, die bia zum nächsten Flnas fDhrea; auf 
ihnen schwimmen Kähne, Boote und kleine Schiffe in grosser ZahL An 
den Ufern stehen froundlicho Ilänsor; hinter tiensolbon liegen aus- 
getrocknete, in fruchtbares Land verwandelte Felder und Wiesen Der 
eigentliche Moorbauer, der sich in entlegenen Strecken augesiedelt hat, 
fthrt Mlidi ein ziemlich armseliges Leben. Einsam, anf sich selbst an- 
gewiesen, verbringt er Herbst nnd Winter in seiner Torfhfltte, die anch 
dem spärlichen Yiehstaad — Moorkuh und Moorschaf — Obdach ge- 
währt. Im Sommer muss sich das Vieh kärgliche Nahrung selbst suchen 
und bekommt oft Bretter unter die Fttsse gebunden, damit es nicht im 
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Schlamm Teninkt Aach die Menschen mOssen sich an vielen Stellen 
solche Bretter unterbinden und lange Springstangen in die Hand nehmen, 
wenn sie Aber das Moor gehen wollen. Und doch sind schon 7.nr 
Römerzeit ganze Heere darüber gezogen, nachdem man Holz- näml. 

Knüppelwege durch dasselbe gelegt hatti-. 

Um Moorstrecken für dcu Ackerbau - ~ Roggen, Hafer, Kartoffels 
und besonders Bachweizen • — zu gewinnen, hatte man seit Ende des 
17. Jahrhnnderts das Moorbrennen eingeffthrt. Seitdem man dasselbe 

als Ursache des lästigen Höhenrauchs erkannte, ist es lebhaft und mit 
Erfolg bekämpft worden, zumal man ein Verfahren eingefiilirt hat. durch 
welches das Moor auch ohne Abbrennen in fruchtbares Land verwandelt 
werden kann. 

fi. Zum Wesorgebict gehören Landschaften von grosser historischer 
Bedeutung (Armin, Karl der Grosso und Wittekind, 3U jähriger und 
Tjähriger Krieg). Die hier in Betracht kommenden Gebirge sind reich 
bewaldet und liefern vorzttglichen Sandstein, der weithin versendet wird. 

Bei Minden betritt die Weser das Tiefland; langsam fliesst sie nan 
zwischen flachen Ufern durch weite, von Marse hfeldern unterbrochene 
Heide- und Moorgegenden über 200 km bis zum Meer. 

Die gegen 1^0 km lauge Aller gehört ganz der Tiefebene an. Auf 
der rechten Seite gehen ihr die zahlreichen Abflüsse der Lünebarger 
Heide zo. Der grOsste Flnss derselben, die Wttmme, erinnert an die 
andern Tieflandtiüsse; zu seinen Seiten liegen Marsch- und Sumpflaad, 
das ,.I>remer Blocklaud.'* ..Ein hoher und starker Deich, der Retter aus 
der Flut, begleitet sie, mit zerstreut liegenden Häusern, Daumen und 
Gärtcheu besetzt, die Hauptverbindungsstrasse des Landes bildend. Bei 
jedem Haus mündet ein breiter Kanal, iu welchem die Kähne des Besitzers 
rohen. Zwischen den Kanälen liegen die mit Wasser bedeckten Wiesen, 
deren Ober den Wasserspiegel hervorragende Grashalme die Kühe ab> 
weiden. Die Jagd wilder nnd die Zncht zahmer Enten bildet einen 
Nahrungszweig der Dauern, die oft tausende der letztern auf dem Wasser 
haben. Mit ihren Kähnen holen die Bauern die Ernten von den liöher 
gelegeneu Kornäckern, und ebenso fahren sie Fische, Vögel, Torf und 
Getreide zu Markte.*^ (Schreiber, Geogr. Ansdianongs- und Denk- 
unterricht, S. 114.) Ein ähnliches „amphibisches Leben** führen die zähen 
Bewohner der friesischen Inseln, deren Hauptnahrnngszweige Fischerei, 
Lootsendienste und die Seebäder sind. 

7. Ganz besonders charakteristisch für die westliche germanische 

Tiefebene ist die Heide. „Sie ist ein Stück reiner, ursprüng- 
licher Natur. In ihr zeigt sich unter diesem Gesic litsptnikt die am 
meisten eigentümliche Landschaft, das weite Laudmeer. wie Lessing 
sie nennt, unsers deutschen Nordens/^ (Kutzen, S. 4Ö1.) Ihr Bodeu 
besteht zum grössten Teil aus Sand, stellenweise treten Lehm nnd 
Eies hinza. Ist der Boden mässig trocken, so ist er besetzt von dem 
gemeinen Heidekraut Stundenlang kann man in demselben wan- 
dern, ohne dass ein anderes Gewächs uns auffällt. Wo der Boden 
sumptig wird, tritt die Sumpf- oder Moorheide hinzu oder wird vor- 
herrschend. „Die merkwürdige Familie der Heideptianzen kündigt sich 
in Ihrem bolzig dürren, starren Charakter sogleich als Steppengewächs 
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an und muss in den beiden genannten Arten für unsern deutschen Norden, 
wo mit ihrem härenen Teppich ganze Landschaften übersponnen sind, bo 
recht eigentlich als typisches Gewächs gelten, dass die ganze Physiognomie 
derselben wesentlieh mit beetiinmeii hiUt^ (Kntsen, 8. 474.) Zu den 
Heidepflansen gehören auch die Heidel- nnd Preisselbeerea, die 
stellenweise sehr verbreitet und für die Heidebewohner nicht unwichtig 
sind. Tn früherer Zeit mag die Heide mehr Wald getragen haben als 
jetzt, wo man bereits ansehnliche Strecken witder aufgeforstet hat. Am 
meisten tritt als Waldbaum die Kiefer hervor, die freilich, wenn sie 
allein stehti einen reeht kflmmerlichen Eindruck macht Waehholder- 
bflsche nnd Oinster sind nicht selten; an geschfltctem Stellen findet 
man anch die Stech eiche. Sonst ist in der eigentlichen Heide yoi 
Laubbäumen nur die Birke nnd £rle sn bemerken, aber sehr hftafig nnr 
in Zwergform. 

Mit Ausnahujc der hohen Sommerzeit ist die Heide unendlich ein- 
tönig; im August wird sie aber eigentümlich schön. „Mit Last verweilt 
dann das Auge anf der anmutigen Falle der Blfltenglöckehen, die bald 
lila, bald zartrot, dichte Ähren ansetzen nnd fLhwe die Heide jene warmen, 

schimmernden Abendrottinten ausgiessen." Dazu kommt der süsse Heide- 
duft, welcher jedem unvergesslich ist. der je in l)lüli('nder Heide wanderte. 

Im Hochsonuncr lernt man uuch am Ixsti-n das Tierleben der 
Heide kenuen. Da wimmelt und kribbelt es überall. „Hier schwirrt vor 
ms die Heidelerehe empor, dort aehlapfen muntere Eidechsen hnrtif 
dnrch das Heidekrant, dann wieder bevölkern schnelle Lanf- nnd Sand- 
kftfer, oft von schönen glänzenden Farben, die etwaigen Sandblössen, 
oder es begegnen dem Auge flatternd und spielend jene kleinen reizenden 
Hei de. Schmetterlinge, azurblau und glänzend wie Atlas oder auch 
feuerfarbig; und wer vermöchte alle die schwirrenden Grillen, summenden 
Bienen und andern Insekten zu zählen, die da wimmeln und schwelgen 
anf den süss duftenden BIflten?" (Kntasen, S. 482.) 

Dem Menschen begegnet man in der inaem Hdde nnr selten. 
Heist tritt er uns entgegen als Imker, oder als Hirt, oder als Heide- 
bau er. Die blühenden Ileidepflanzen gewähren den Bienen einen sehr 
reichen Nahrungsstoff, aus welchen sie den besten Honig — Ileide- 
honig — bereiten^ deshalb hat auch die Bienenzucht einen riesigen 
Aufschwung genommen. Ganze Fuder mit Honig und Wachs bringt der 
Imker im Herbst nach Celle. 

Das Weidevieh der Heidebewohner sind dieHoidcschnncken, kleine 
schwarzgraue Schafe mit Hörnern und haariger Wolle, deren es in der 
Lüneburger Heide an 600000 geben soll. Sie müssen sich fast vollständig 
von der Heide ernähren und werden nur bei hohem Schnee, oder wenn 
dieser eine Eiskruste hat, im Stall gefüttert „Was dem Marschbewobner 
das Bind, dem Lapplftnder das Benntier, dem GrOnlftnder der Seebund ist, 
das sind für den Landmann der Lttneburger Heide die Schnncken.** 
(Eutzen, S. 183.) Mit fortschreitender Aufarbeitung der Heide kommen 
auch andere Weidetiere, z. B. unsere WoUschafe, mehr nnd mehr in jene 
Gegenden. 

Wo der Heidebaaer die Bewirtschaftung des Bodens noch anf die 
ursprünglichste Art betreibt, brennt er die Heide ab, pflügt und sftet 
Buchweizen, dessen FMchte teils zu Hehl, tdls zu Orütse verarbeitet 
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werden, eine Ilauptnahrang des Heidebewohners. Steht aber dem Heide- 
bauer Wasser zur Verfügung, «o schafft er sich durch Berieselung fracht- 
bare Wiesen und Felder; die Heide hört dann auf, iieido zu sein. 

Die grossartigsto H^ela&dschift ist die gegen 11000 qkm groaae 
Lflaebnrger Heid«. Nor darf man sieh dietelbe nicht als eine nn> 
unterbrochene Heidefläche vorstellen. In ihr treten vielmehr auch anf 
Moore. Wälder und Felder und Wiesen mit Dörfern, besonders in den 
Geestlündern am Rand der HodiflAche, als welche die Lttneborger üeide 
aus der Ferne erscheint. 

8. Der untere Lauf der Elbe (die durcli ihre Nebenflüsse aber 
der östlichea Tiefebene angehört), fahrt ebenfalls durch sehr flache 
Gegenden, in welchen sich die bereits gekenuseiclineten NatnnrerUUtniiie 
wiedeiliolen. Zun Teil ist der Ums dnreh Oftnune eingefiust; finiohi- 
barstes Ackerland (Lange Börde), herrliche W&lder, aber anch sandige 
und moorige Gründo breiten sich zu den Seiten derselben aus. Die ein- 
gedoichten ..E Ibiuseln'" sind lachende Gärten uud fette Wiesen. Die 
^^Vierlaude" gelten als der Obst- uud Blumengarten der Hamburger, 
die „Elbwerder** als die Fettweiden, der „Altenwerder^ als die Kilch- 
kammer, während die Bewohner de« „Finkenwerder** sich TonOglich mit 
Schiffahrt und Fischerei beschäftigen. Von den noch weiter abwärts 
liegenden Sauden wird besonders der £rant8and als eine der besten 
Weiden genannt. 

B. Das frühere Slavenland führt uns zunächst in die östliche 
germanische TicfobcMio. Sie hat sowohl an der Küste wie im Innern 
Eigentümlichkeiten auf/uwcison, die sie von der westlichen unterscheiden. 

1. Die Küste ist zwar eine Flachküste, aber im allgemeinen höher 
als die der westlichen Ebene uud streckenweise mit Wald bestanden. 
Haffbildnngen nnd Nehrnngon, die der Nordsee fehlen, treten anf; 
weitbin sieben sidi oft nnwirtlicbeDflnengegenden, die nur mitFiseher- 
dörfern besetzt sind. Ackerbau tritt sehr o l r ganz zurück. Manche 
der Fischerdörfer haben sich zu stark besachten Seebädern empor- 
geschwuugen. 

Ein Naturprodukt zeichnet die Ostseeküste besonders aus: der 
Bernstein. 

(In den morastigen Wäldern Prenssens lebt anch nnter besonderm 
Schatz der im Aussterben begriffene Elch oder das Elen, das ans dem 
vierten Schuljahr bekannt sein wird.) 

Unter den Inseln ist besonders beachtenswert Rügen. Die Natur- 
kunde wird hier betonen die Kreide und die Feuersteinknollen. 

2. Die östliche germanische Tiefebene wird durchzogen von zwei 
Bodeuauscbwellungen, einen südlichen and einen nördlichen. Letiterar, 
der baltische Landrttcken, erreicht oft eine ansehnliche Höhe; Er- 
hebungen und Einsenkungen wechsrl» fast fortwährend. Seine Bestand- 
teile sind in der Hauptsache I.ohin mit auti^elaj^ertein Sand. Das Wasser 
sickert nur durch bis zur Lnhiuschicht; deshalb bilden sich in den Ein- 
senkun-en Wasser ausammlungen. Tausende VOU grOssern und kleinem 
Seen bedecken den Landrücken, daher die fienennnag „Mmsklenbnrger 
a s w Seenplatte.** Manche der Seen sind von grooer Soböabeit 
(Seliweriiier^M^ Plön-8eeX tersumpfen und iwmonu. 
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Auf der Nordseite ist der Rücken reich bewaldet und mit frucht- 
baren Gctroidefeldern und friscbeu Wiesen bedeckt; die Südseite ist un* 
fruchtbarer. 

Der sfldUdie Landrfieken iit betonden in Beinein sfldöstlichai Teil 
höchst beachtenswert; denn in ihm finden sich reiche Lager von Eisen- 
erzen, Galmei und Blei glänz. In der Nähe sind ausgedehnte Stein- 
kohlenablagerungen, so duss die Ausbringung der Erze ohne grosso Kosten 
erfolgen kann. Au Zink bat Oberscbiesieu bisher die Hälfte des ganzen 
Bedarfs geliefert. 

.3. Was die ostliche Tiefebene weiter auszeichnet, ist die starke 
Bewässerung durch Flüsse und die dadurch geschatienen zahlreichen 
Yerkebrsadem. Ein sehr gutes Bild einer reich bewässerten Niederung 
bietet der Spreewald. Nachdem die Spree den sfldUeheo, im Fläming 
anslaufenden Rücken durchbrochen hat, teilt sie sich in nnsäblige Arme, 
die bei etwas erhöhtem Wasserstand alles zwischen- und umliegende Land 
üborsclnvemnien. Aller Verkehr findet statt im Sommer nuf Kähnen, im 
Winter auf iü^chlitten und Schlittschuhen: .,beini alten Mütterchen, das sich 
KaÜ- und Leseholz sammelt, nicht minder, als beim rüstigen Bursch, der 
Aber die spiegelglatten Kanäle znr entfernten Arbeit oder zur Stadt eilt" 
Freilich ist auch viel Land versumpft und nur mit Erlen, Weiden nnd 
Eschen bestanden; man hat aber schon viel der Knltor zorflclqsewonnen 
nnd nützt die Moore aus zur Torfindustrie. 

Die Oder mit Warthe und Netze und die Weich sei goliorcu in 
ihrem untern Lauf ganz dem Tiefiaud au. Ersterc wird schon im mittlem 
Laaf von Raübor ans rohiger und für grössere Kähne befiihrbar. Ihr 
Tlial wird immer breiter, die Bewegung des Wassers immer langsamer. 
Auf grossen Holsflössen trüu;t sie den Reichtum der Wälder oder 
der Kohlenbergwerke Oberschlcsiens dem Tiefland zu. Tm untern 
Lauf mussto man hohe JJünim«' gegen ihre Neigung zu Übersclnvemmungon 
aufführen. Hinter diesen Dämmen liegen die fruchtbaren, von Viehherden 
belebten Werder. Ans frahem Sttropfen hat man den ävsserat frucht- 
baren Oderbruch geschaffen. Warthe und Netze durchziehen ähnliche 
Bräche. 

Dieselben Naturverhältnissc wie bei vorgenannten Flüssen wieder- 
holen sich bei der Weichsel Das uutere W^eicbselthal, von Graodenz ab, 
war ehemaliges Sumpfland. 

4. Als Fortsetzung der norddeutschen Tiefebene kommt noch die 
cimbrische oder jütische Halbinsel in Betracht. Ost- und Westküste 
haben ganz verschiedeneu Charakter, und anders ist wieder die vom balti- 
schen Landrücken durchzogene Mitte beschaffen. 

Die Ostseite ist im ganzen ein anmutiges nnd gesegnetes Laad. 
Hügel und Hflgelgruppen wechseln mit Ebenen und Vertiefungen, die oft 
reizende Seen bilden; kräftige Buchen- und Eichenwälder schliessen 
sich an Wiesen, fruchtbare Acker und Gär ton. Sie ist gut besetzt 
mit grüsseru und kleinem Ortschaften, in denen eine geistig regsame 
Bevölkerung wohnt Die Küste ist vielfach eingeschnitten; die dadurch 
entstandenen ,,Fdhrden** (Buchten) sind oft von ausserordentlicher Schön- 
heit, z. B. die Flensburger Föhrde, die Kieler Bucht a. a. Ein eigen- 
tOmliches Tierleben, das zu einer genauem Betrachtung einladet, entfaltet 
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sich in diesen Buchten; jedem Besucher werden wenigstens die massen- 
haften Quallen in Erinnerung geblieben sein. (Anaserdem BOi erinnert 
an die Kieler Sprotten, Bücklinge u. 3. w.) 

Die Felder bez. Weiden sind fast tiberall umgrenzt von Erdwällen, 
die mit Stmoehwerk (Flieder, Haselnuss, Schwarzdoru, Weiss- 
dorn, Weiden n. 8. w.) bewachsen sind. Vögel, Eichbömchen a.8.w. w&hlen 
diese Hecken (Knicks) als dauernden oder vorübergehenden Wohnsitz. 

An der Westküste linden wir ein höchst eintöniges Land, das fast 
baumlos ist und nur im Süden etwas Wald aufzuweisen liat. Dagegen 
ist es überaus fruchtbar — wir sind wieder in den Marschen, die hier 
Us 25 fall breit werden. Vorgelagert sind dem Festland eine grosse 
Zftbl von Inseln, die frflber mit ihm Terbunden waren. Teils sind sie 
eingedeicht, teils durch höhere l'for oder Dünen gesdltttzt, teils sind sie 
schutzlos jeder höhern Flut preise gr1)en (z. B. die niedrigen Halligen). 
Einige werden als Seebäder besucht (Fuhr, Amrum und das höchst inter- 
essante, aber zum grüssteu Teil versandete Sylt). Zwischen den Inseln 
neben seichte Wasserstrassen; die Schiflhhrt lünn in Tiden nur znr Flnt- 
seit stattfinden nnd ilt bei Nebel oder Sturm sehr bedenklich. Deshalb 
sind hier eine Anzahl Stationen zur Rettung Schiffbrttcbiger. 
(Rettungsboote und Raketenapparate.) Bei Ebbe tritt das Meer an manchen 
Stellen stundenweit zurück. Dann zeigt das Tierlebeu das Bild, das wir 
schon oben heim „Watt^^ skizziert haben. 

Grans anders als die Küsten ist die Hitte des Landes, die höbe 
Geest, beschaffen. In einigen Punkten erreicht sie eine Höhe von 170 m. 
Viele Strecken erinnern lebhaft an die Ltlneburger Heide; denn unab- 
sehbar breitet sich das Heidekraut aus; dann kommen Moore un<l Wasser- 
lachen; an Waldbestand erinnern nur niedrige Eichen- nnd Birkenbüsche. 
Die rücksichtslose Abholzung des Landrückens soll die Ursache dieser 
traurigen Beschaffenheit sein, nnd der Nordwestwind lässt hier so wenig 
wie an der WestkOste nenen Wald aufkommen. Doch finden sich aacb 
Striche, besonders in den östiichen Hflgeln, wo der Ackerban noch lohnt 

6. Der obere Lauf von Elbe, Oder nnd Weichsel und deren Neben- 
flüssen führt uns wieder in dos Gebirge. Wir berOcksichtigen hier nur 

das schlesischc Gebirgsland und Erzgebirge wegen ihrer besondern 
Wichtigkeit für die Industrie. „Die mannigfache Betriebsamkeit der Be- 
völkerung stutzt sich teils unmittelbar, teils mittelbar auf die Hilfe, w elche 
durch verschiedene Gaben das Gebirge und dessen nächste Umgebungen 
ihr gewfthren.*' (Kntzen, S. 494.) In Ober- und Niederscblesien sowohl 
wie am Erzgebirge sind es vor alleu Dingen die reichen Steinkohlen- 
lager, die eine grossartige Industrie ermöglicht ii. Der Name Erzgetiirge 
erinnert schon an seinen grossen Erzreichtum; man tindet Silier-, 
Kupfer-, Eisen-, Nickel-, Kobalt- u. s. w. Erze. Auf den Erzrcicbtum 
Schlesiens ist adion oben hingewiesen worden. Mit dem Waldreichtnm 
beider Gebirge hängt die Holzindustrie zusammen, wftbrend andere, 
z. B. die Weberei, die natürlichen Ursachen nicht in genflgendem Haft 
hinter sich haben und deshalb sehr wandelbar sind. 

6. Für die weiten Landschaften, die von Gebirge zum eigentlichen 
Tiefland herabziehen, vielfach ebene, vielfach wellenförmige Oberfläche 
zeigen, können wir ein Gesamtbild, das ihre Naturverh&ltnisse umfasst, 
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nicht aufstellen, da die TerhillDisse zu verschieden lllid. Die Naturkunde 
wird hier Rücksicht Zü nehmen haben auf die grossen Salzwerke bei 
Stassfurt, Erfurt, Leopoldshall, Schönebeck u. s. w.; auf die Braun- 
kohlen-Lager und Industrie (Solaröl, Paraffin) bei Halle, Merse- 
burg u. a. Orten^ auf die landwirtschaftlicbo Industrie (Kttbeuzucker- 
fabriken, Brennereieii) bei Artern und Hagdebvrg; 



Den aus vorstehender Übersicht sich er<?ebenden naturkundlichen 
Stoff werden wir nicht planlos uachuinandcr oder ohne Beziehungen be- 
bftiidelii. Wir halten ans vielmehr auch hier gegenwärtig, dan wir des 
SehOler dahin bringen wollen, das er in der Nafcor ein Chuues erbUoke, 
▼on welchem anch der Mensch ein Qlied ist. 

Kaum litsst sich zur Verfolgung dieses Ziels eiä besserer Unterriehts- 
Stoff denken als der vorstehende. Wenn wir« das ganze Gebiet fiberblicken, 
80 treten uns mehrere grosse Naturbilder entgegen, die auf den ersten 
Blick als „Ganze^^ erkaunt werden. Es sind besonders folgende: Das 
Gebirge, das Heer, die füetaenden nnd stehenden Gew&sser, die 
Marschen, die Watten, die Dflnen, das M-oor, die Heide. 

Denken wir den Menschen mit in ein solches Katarbild hineingestellt, 
so können wir ihn nur in solcher Gestalt zeichnen, wie er wirklieh ist. 
wenn wir nicht naturwidrig sein wollen. Einen Ileidebauern als Seemann, 
einen Koogmann (der Marschen) als iloidebauer oder Bergmann, eine 
Fabrik in den Harschen, Holzindnstrie in der Heide — das sind Dinge, 
die nns undenkbar sind. 

Es bleibt sich deshalb fflr das Ergebnis der natnrknndlidien Be- 
trachtungen gleich, ob wir von den Naturbildern ausgehen und nach Be- 
trachtung derselben die Frage stellen: Wie und was wird der Mensch 
unter diesen Verhältn iss(>n sein? oder ob wir den Menschen iu 
den Vordergrund stellen und fragen: Warum ist er in dieser Gegend 
dies, warum in jener Gegend das? Beidemale wird er als passend 
in die g^benen Verhältnisse erscheinen, als „Torwachsen mit seinem 
Boden, seiner Heimat.^' 

Sehen wir zunächst ab von den Cliaraktercigentfimlichkoiten, deren 
volle Erfassung unsern Schülern im fiinften Schulj.ilir vielmals zu schwer 
sein würde, so werden sie doch begreifen, dass die Bewohner des 
Kastenlands nnd der breiten Flossmandnngen bei dem Maugel an Stein- 
kohlen nnd Eisen, an ausreichenden Waklungen nnd Flossen mit starkem 
GefiUle sich nicht auf Industrie geworfen haben, sondern auf die Be- 
nutzung des Meeres, das ihnen viel Nahrung lirfVrt, das ihnen ge- 
stattet, durch Schiffahrt und Handel alle Bcdürfnisso leicht zu be- 
schaffen, allen ÜberÜuss leicht zu verwerten; dass deshalb bei denselben 
im allgemeinen reicher Verdienst und Wohlhabenheit in finden ist 

Die Bewohner der Harschen und wiesenreichen Niederungen 
bauen dagegen viel Getreide, liehen Rinder, Pferde, Enten nnd 
Gftnse. 

In den Sand- und Heidegegenden sind die Bewohner vorwiegend 
Bienen- und Schafzachter; iu den Moorgegenden ist eine Torf- 
industrie entstanden; 
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Das Gebirge mit reichen Waldangen und Erzlagern und Flüssen 
mit starkem Gefälle macht die Bewohner sa Holiarbeitern, Köhlern, 
fierg- and HUttenleuten und ladustriellon. 

Grossindnstrie und Grosshandel haben ihre Sitze genommen in 
grössern Städten mit ganstigen Schiffs- and EtaeabahiiTerbiiidniigeii. 

Bei dem flberreichen Stoff, der ans Ton der Geographie bez. vom 
Gesinnungslinter rieht sagewiesen wird, ist es fraglich, ob wir im fünften 
Schuljahr an die Fortsetzung der heim atl ich en Naturkunde deAken 
sollen. Wir bejahen diese Frage aus folgenden Griluden: 

Wenn der Ausspruch: ,,Dic Iloirnat lerut man am besten in der 
Fremde kenneu,'' iu gewissem Sinn eiao Wahrheit enthält, so gilt doch 
ebenso sleher der andere: „Die Fremde lernt man nicht verstehen, wenn 
man nicht die Heimat kennt** Unsem Schnlem im fünften SehoQabr 
möditon wir durchaus nicht znmoten, sich auch nar ein annähernd rich- 
tiges Bild eines fernen Tiandes zu machon, wenn wir sie dabei von heimat- 
lichen Vorstellungen loslösen und auf reine Phantasiegebilde verweisen 
wollten. Getreu dem Gruudsatz, „dass Naturkunde Anschauungsunterricht 
im eminenten Sinn bleiben mnss,'' legen wir ftberall, wo es nur gebt, 
heimatliche Katorbilder oder heimatliche Geschöpfe und Naturverhaltnisse 
zu Grunde und erschliessen dann, besonders mittelst „darstellenden Unter- 
richts." das Verständnis der fremden. (Wer in oder neben der zu be- 
arbeitenden Gegend lebt, ist iiatiirlieh am besten daran; er bleibt in der 
„Heimatkunde" und braucht keine „Substitution".) 

Ein zweiter Grund, weshalb wir in jedem Schuljahr die Heimat be- 
rttcksichtigen, ist der, dass wir den Schfllem die Heimat lieb und wert 
machen wollen, dass sie ihm „eine Qnelte der eieUteu nnd reinsten 
Arbeiten und Genüsse^' bieten soll, so lange er darin lebt. 

Am mächtigsten ist der Sinn für die heimatliche Natur rege beim 
Wechsel der Jahreszeiten, besonders wenn der Winter scheidet und die 
Herolde des Frühlings deu Einzug des Lenzen aukündeu. Dichter und 
Komponisten hat diese Zeit Iwgeistert sn reichen, eigenartigen Schöpfungen, 
die dem Sttdiänder fremd sind, bei uns aber in allen GeseUschafts- und 
Altersschichten eine freundliche und verständnisvoUe Aufnahme finden. Es 
kann deshalb gewiss gerechtfertigt werden, wenn die Schule den Frühling 
immer wieder willkommen heisst und seine nähere Bekanntschaft zu macheu 
sucht. Bald geschieht das im deutschen Unterricht, wo Frühlingspoesien 
behandelt werden; bald im Gesangsunterricht, wo nmn singen hört: 
„Winter adel** — „Trarlra, bald ist der Frtthling da!** — „Der FrOhling 
so helle guckt über das Haus," oder: „Alle Vögel sind schon da." — 
Der naturkundliche Unterricht wird nicht zurückbleiben. Sind es doch 
besonders Erscheinungen des Tier- und Pflanzenreichs, die den Frühling 
80 anmutig machen. Wir können hier um so eher der heimatlichen Natur- 
kunde gerecht werden, als der geographische Uuterricht bei beginnendem 
FrOhling noch nicht zur SchihiemDg des Fernen vorgeschritten ist. Des- 
halb stellen wir in den natnrknndlichen Lehrplan mit ein: MFrflhlingsboten**. 

2 öliederang des Stoffes 

Als zweite grosse Einheit ist der Harz ins Auge an fassen. Wir 
aibeiten vor, wenn wir bei der ersten den Wald ni Gnmde legeu, so- 
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farn die Lage des Scholortes dies gestattet Daon berficksicbtigen wir 
]iaiipt8äcb]ich folgende Dinge: 

1. FrflhIingsi>otcu'^ . Stand der Sonne. Zunahme der Tage. 
Grössere Wärme. Tauwind. Frühlingsstürme. Schnecschinclze. Eisgang 
der gnissern Flüsse. Wasserreichtum der Gcbirysltüche; deslialb Flössen 
von Scheit- und Bauholz aus den hohen Gebirgslagen. Zufuhr zu deu 
Bächeu im Winter mit Schlitten j oft sehr gefahrlich. — Auflockerung 
des Erdreichs durch den F>08t Einsickerung von viel Wasser. Zerfrieren 
Ton Felsen. Herunterstfirzen von Felsmaasen im Frtkbjahr. Geröll in den 
Flüssen. Schlarambildung. FortfÖhrung durch die Flflsse. (Siehe später 
Marschen. Überschwemmungen. Bildung von Wassorritzen. Erkennung 
der Waldliiiumo im blattlosen Zustand. Die Knospen: Stellung, Bedeutung, 
Einrichtung, Blätter- und Blüteuknospen. Wie der Wald grün wird. 
Wind- nnd InsektenblUtler unter den Binmen nnd Sträuchem. (Haselnnss, 
Erle, Pappel, Weide.) Der Waldboden. Das ▼»'wesende Lanb. Die Keim- 
pflänzchen verschiedener Waldpflanzen. Blühende Pflanzen: SeiddlMlst, 
Feigwiirz oder Scharbockskraut. Wiudrö^cben, Waldcrvc. Lerchensporn u. s.w. 
Waldvögel: Finken. Diosschi. Uotkeblchen, Meissen, Tauben. Kuckuck, 
Spechte u. 8. w. Was sie im Wald thun, wie sie dem Wald nützen, wie 
er ihnen nfitzt Pflanzen nnd Tiere werden zunächst in Gruppen be- 
handelt mit Hervorhebung der hauptsächlichsten Eigentflmlichkeiten der 
einzelnen Arten. Einzel betrach tun gen einiger Gesell öpfo zum Zwecke 
der Erkenntnis biologischer Gesetze. (Hierzu eiüuet sich z. B. der Specht. 
Charakteristisch und mit der Lebensweise eng zusammenbüngend sind: 
Der kräftige, scharfkantige, meiselartigc Schnabel, der starke Kopf, die 
hornige mit Wiederhaken besetzte, lang ausstreckbare Zunge, die kurzen, 
kräftigen, stark einwärts gebogenen, mit scharfen Krallen -Torsdienen 
Zehen, die starken, elastischen Schwanzfedern.) 

Die Beobachtungen über die Sitigvö<fp| sind mit Vorsicht anzu- 
stellen, damit nicht Schädiguug derselben unter dem Deckmantel der 
Wissbegierde geschieht. 

An unsere einheimisdien Sänger schliessen wir den Kanarienvogel 
an, da seine ZOchtnng auf dem Harz eine ganz bedeutende ist. 

2. Das Gebirge, a) GeMrgsarten: Granit, Gneis, Granwacke» 

bildungcn u. s w. bi Der Bergbau: Schachte, Stollen. Sicherheitslampe. 
Eisen-, Blei-, Zink- und Kupfererze, Steinkohlen und Braunkohlen. Halden. 
Hoch- und Flammenöfen. Poch- und Walzwerke. Anschluss: Die Salz- 
gewinnung, c) Der Waldbau; Holzschlag, Köhlerei, Schnitzerei. 

3. Das Wasser. Arten: a) Das Gebirgswaüser. Flosserei, Sägerei, 
Schleiferei, Wassermfllleroi, Betrieb von Pumpwerken. Tiere des Gebirgs- 
wassers: Forelle, b) Der Fluss: Der Mensch am und auf dem Flnss. 
FlöBserei, Flossschiffahrt, Fischerei, Mühlen, Dammbau u. s. w. Die Tiere 

im und am Fluss. ^Biber an der Elbe.) Die Pflanzen im und am Fluss. 
Flussgeröllo und Flussscblamm. (Anschluss: Erratische Blöcke.' ci Der 
Teich und See. (Vergl. hierzu den Dorfteich von Junge.) d) Das Meer. 
Ebbe und Flut. Seeschiffahrt, Fischerei. Tiere und Pflanzen des Meeres. 
Aiseln. Yersandung. Bagger. Dänen. Bemsteinfischerei. 

*) Der erste Teil dieser Einheit gehört in den l^'ebruar und Mäi'z des 
vimm, da zwdte Teil in den April und Msi des f&nftm SehuQahrB. 
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4. Die Marsch und das Watt. 
6. Das Moor. 
6. Die Heide. 

Den natarknndliGhen Stoff zn Nr. 4 bis 6 siehe im 1. Abschnitt 

Diese grossen Einheiten können im fünften Schuljahr nicht alle in 
gleicher Austuhrlichkoit liohaiidelt werden. Was einer Schule am 
günstigsten liegt oder besonders Not tbat, wird am meisten berücksichtigt 



3 Zur Bearbeitung des Stoffes 

Hierüber haben wir nn» im vierten Schuljahr bereits ansfQhrlicher 
verbreitet. Wir beschränken nns hier auf einige weitere Unterrichts- 
beispiele. 

1. Als Unterrichtsbeispiel nehmen wir zunächst ein Stück aus 
der ersten Gruppe: Frühlingsboten. 

1 Gmppenbehsndhmg 

Ziel: Nachdem wir den Frühling in den Waldbäuraen gesehen haben, 
wollen wir ihn auch unter den Bäumen begrüssen. Das thun wir zu- 
erst bei einem neuen Besuch des Waldes. 

1. Stnfe 

Wie sah es bei unserm letzten Waldgang unter den Bftnmen ans? 
Da lag noch dichtes Laub; zum Teil war es schon Terwest, hin und 
wieder guckte ein grünes Spitzchen aus demselben hervor. 

Wie wird es wohl jetzt sein? 

Das Laub wird weiter verwest sein; die grünen Spitzen sind jeden- 
falls weiter gewachsen^ vielleicht blühen schon einige Ptlauzeu: vielleicht 
sind unter dem Laub anch Samenpflanzen aufgegangen. 

Welche? 

Wir wollen in unserm Hain (Waldabhang, Hecke, Schulgarten 
oder dergl.) nachsehen, wie es wirklich ist. Zugleich wollen wir 
auch beobachten, was an den Bäumen u. s. w. seit unserm letzten Dort- 
seiu sich verändert hat.) 

2. Stufe 

Lehrausthiy nach dem gowähltoii T?t'()l);iclitiniö;swort. 

Unter den Bäumen (Buchen, Ahorncn, Eschen, Eichenj liegt noch 
viel Laub, es klebt zusammen; die Verwesung ist weiter vorgeschritten, 
die untern Blätter sind schimmelig. Wir stecken die Hand in das Laub, 
wo es dicht liegt; es ist warm. Thermometerbeobachtung. Wie viel 
Grad in der Luft, im Erdboden, im verwesenden Laub? Erinnerung an 
das Mistbeet, an nasses Heu und dergl. Könnte die Verwesungswärme 
wohl einen Einfluss auf Pdanzen und Samen haben? Siehe Mistbeetl 

Was wird aus dem Laub? 

Wie tief ist schon die schwarzbraune Erde (Humus)? Wie riecht 
dieselbe? 
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Wie verschafft mau sich „gute Erde" für die Topfgewächse? 
. Welche Teile des Blattes verweseii am laagsainsteii? Bei welchen 
Blättern ist das Aderagewebe besonders zierlich? Anlegung einer Samm- 
lung von Blättern in diesem Zustand. 

Uiitor dem Laub finden wir keimende Samen; eine Anzahl Kcim- 
pflftnzcben sind schou ziemlich weit entwickelt. Wir suchen alle Arten 
au£ Bei allen sind die Keimblätter einfach, bei dem eiuen mehr, 
bei dem andern weniger fleischig. Bei weldien? Eflnnen wir demnach 
schon wissen, was f&r Pflansen ans denselben werden? Welche Pflanie 
wird aus diesem Keimf^&nzchen werden? Wie fangen wir es an, am das 
bestinmit sogen m können? (An manchen hängt ja noch die Samenhaut; 
oder wir beobachten die weitere Entwicklung.) Sind Keimpflänzchon auch 
mit andern Blättern schon vorhanden? Was bemerkt ihr auch an diesen 
Blättern, z. B. an dem ersten nnd zweiten Laubblatt des Escbenkeimlings? 
(Später das Gesetz: Die Entwicklung geschieht vom Einfschen znm Zn- 
sammongesetzten.) 

Kann es euch etwas nützen, wenn ihr schon die Keimpflänzchon 
kennt? Wer niuss das sogar wissen? Wer von euch hat schon gejätet? 
Was? Wann? Habt ihr auch schon gehört, dass es jemand ungeschickt 
gemacht hatte? 

Was bemerkt ihr ansser den Keimblättern an den Keimpflänzchen? 

Wo beginnt die Warzel? Wie ist sie beschaflfen? Wozu dienen wohl 
die vielen feinen Härchen? Die sollt ihr anch unter dem YergrOsserungs^ 
glas sehen. 

Woher hat das Keimpflänzchen die Nahrung genommen bevor es 
eine Wurzel und Blätter hatte? 

Sammlung von Keimpflänzchen. Knn sdit euch nach blähenden 
Pflanzen nml Welche sind häufig? Weldie k^nt ihr schon? Dort 
ist ein ganzer Platz gelb. Welche Blume wird das sein? Dort ist eine 
Stelle weiss und violett. 

Kun sagt, wie der Frühling im Wald eingezogen ist! 

Wir wollen von allen PÜauzeu ein paar Stück mitnehmen. Was ' 
wollen wir wohl mit denselben machen? („Beschreiben*^, zeichnen, pressen.) 
Warum? Vielleicht lässt sich ein Stranss daraus binden. Wer will 
das thun? 

Bemerkung. Die Besprechung dieses ,.Frühling88trausses" wird 
nicht weit ausgedehnt; es handelt sich dabei vorwiegend um die Er- 
kennungsmerkmale; deshalb „Gruppeubehandluug^. 

2 Einzelbetrachtung 

A. Bemerkungen für den Lehrer. Wenn der Lehrer eine 
Pflanze zur Einzelbetrachtung wählt, um an derselben den ,,Schöj)fangs- 
gedanken" nachzugeheu, so muss verlaugt werden, dass er diese Füanze 
auch in den Einzelheiten kennt und zunächst nichts ftlr zwecklos oder 
zufällig hält Deshalb fertige er sich eine bis ins Einzelne gehende Be- 
schreibung derselben an und suche ZU erforschen, welche Beziehungen die 
einzelnen Teile bez. Eigenschaften zum Leben der Pflanze haben. (Eben- 
so, welche Beziehungen die Ptianze zum Naturganzen hat.) Nur wenn 
er 80 ausgerüstet ist, kann er, „aus dem Vollen schöpfend/' die Schüler 
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10 leiten, dass sie ihr Augenmerk anf das Wichtigste riehten. Er Innn 
denselben duin anch oftmals Anslninft geben auf Fragen, die nidit immer 
leidit oder plötzlich beantwortet werden können, die aber gestellt werden, 
wenn dio Schüler sich für das Naturobjekt interessieren. 

Wir geben deshalb zuerst an, wie wir uns auf die Behandlung einer 
Pflanze vorbereiten würden, und was wir dann den Schülern zumuten. Als 
Beispiel wfthlen wir 

1 Das Scharbockskraut 

(Ficaria ranunculoidos Roth. Ranunculus Ficaria L.) 

Ist diese Pflanze zu eingehender Betrachtung zu empfehlen? Dafür 
sprechen folgende Gründe: Das Scharbockskraut ist eine sehr verbreitete 
Pflanse, iDr die Bodendecke mancher Ortlichkeiten cbarakteristiseh; es bat 
eine vollständige regelmässige Bläte mit leicht erkennbaren Blatenteilen, 
eignet sich deshalb zur Erklärung der Grundform zahlreicher Ranunculaceen; 
es hat einige auffttllige Eigentümlichkeiten, welche leicht zur Erkenntnis 
gesetzmässiger Einrichtungen im Naturleben verhelfen; und schliesslich ist 
es ein echtes Kind des Frühlings. „Es scheint mir immer, so oft ich es 
nnter den ersten Kindern des Lenzes wiederkehren sehe, als das treneste 
dieser Kinder. Während die meisten Frflbjahrspflanzen ihr lachendes 
Biotengesicht zwar nur dem Frühling zeigen, aber noch lange dem nach 
ihm folgenden Herrn dienen, unter dessen Regiment ihren Samen reifend 
und in ihrer Belaubung fortlebend — so erwacht und stirbt diese Pflanze 
mit dem Lenze. Wenn wir wenige Wochen später hierher zurUckkebren, 
so finden wir an dieser Stelle, wo die Sterne ihrer schönen Blumen funkeln, 
vergelbte Leichen, und es bleibt nichts von ihnen übrig, kaum Samen- 
kömer, deren nur wenige zur Reife kommen, nichts als Tausende von 
kleinen, neckenden Kobolden, die sich lange Zeit in die Erde nieder- 
legen, um erst spät sich zu gleichen Pflanzen zu entwickeln. Wer kennt 
nicht die unsinnige Fabel vom Getreideregen? Es gaben an ihr kleine 
Knollen Veranlassung, welche das Scharbockskraut bei seinem Zerfallen 
im Boden hintcrlässt, und die ich eben deswegen neckende Kobolde nannte. 
Sie bilden sich in den Blattwinkcln und haben gerade so viel Ähnlich- 
keit mit Weizenkörnern, dass jedermann, der sie genau ansieht, sofort 
sagen muss: WeizeukOrncr sind es natürlich nicht, obgleich ihnen etwas 
ähnlich. Und woher also eine Fabel?'' (Rossmässler, Jahreszeiten S.30.) 

Die Beobacbtnng des Scharbockskrauts muss zeitig im Jahr — in 
gelinden Wintern schon in der ersten Hälfte des Februars beginnen. Zu 
grösserer Pe(}ueniliclikeit kann mau sich aus dem noch gefrorenen Roden 
eine Anzahl ivnollchen ausgraben und zwar Knospenkiiullen aus den Blatt- 
acbseln (die einzeln liegen) und Wurzelkuollen (die zusammenstehen); man 
setzt sie in einen Blumentopf und nimmt von der WeiterentwicUnng 
genaue Kenntnis. Gut ist es, die verschiedenen Stufen zu zeichnen, anch 
Pflänzcben zu trocknen und (mit Datum versehen) aufzukleben. Mau wird 
finden: a) Die zwei ersten Blätter bleiben Niederbliitter b; Die nächsten 
gleichen bereits den entwickelten Laubblättern, sind aber nieren- oder 
kreisturmig. c) Au derselben Stelle, wo die Niederblätter entspringen, 
haben sich mehrere fadenfi&rmige Wurzeln entwickelt (Kurze Zeit darauf 
wird die Basis der Niederblätter und ersten Blattstiele von einem fein- 
flanmigen weissen Trieb durchbrochen, der sich nach der Spitze verdickt 
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6) Dieser Wnrzeltrieb wird keolenfsnnig, 1^, bis 2>/, cm laug, f) Die 
Pflanze entwidielt mehrere kenlenfdrmige Wurzeln, g) Die voijährigen 
Knollen (oder Wurzeln), aus welchen die diesjährigen Pflanzen aproasten, 
werden nach einiger Zeit hohl und sterben ab In Hat die Pflanze vier 
bis fünf Laubblätter entwickelt, so ist ein Unterschied in ihrer Form be- 
merkbar, indem die oberu eiförmig (mit herzförmigem Grunde) werden; 
der Baad iaft an^^eediweift. i) Bei nodi weiterer Entwicklaug zeigt der 
Stengel oben eckige Blfttter. k) In den Blattwinkeln finden noh bald 
kleine Hervorragungen, die man lür flieh entwickelnde Knospen halten 
könnte. 1) Es sind keine Knospen geworden, sondern kleine, einem 
Weizcnkoru ähnliche Knöllchen, welche die Basis der Blattstiele öfter 
durchbrechen. An dem Ende, das dem Stengel zugewandt ist, kann man 
bei recht genauem Hinsehen etwas bemerken, das an eine Knospe er- 
innert, m) Stengel mit geschloseenen Knospen. Blflhende Pflanze; ver- 
blflhende Pflanze: Die Kelchblätter, Blütenblätter und Staubblätter fallen 
nacheinander ab; kein Blütenteil reisst bei seinem Fall einen andern 
mit sich. Die Stempel wachsen gewöhnlich nicht weiter, sondern ver- 
welken ebenfalls, n) Die Pflanzen aus den vorjährigen Achselknöllcheu 
haben keine blühenden Stengel, vielfach nur wenige Blätter und einige 
WnrzelknoUen entwickelt o) Einige Wochen nach der BItttezeit tind die 
Pflanzen verschwunden, eine Menge Knöllchen liegen an den Standorten. 
(Wir sammeln davon und säen einen Teil an trockenen Orten aus. Einen 
andern Teil säen wir gleich in einen Blumento])f oder in den Garten 
und halten die Erde feucht. Auch mit den knolligen Wur-^eln können 
wir so verfahren. Einen dritten Teil heben wir uns zu etwaigen weitern 
Beobacbtangen fQr den nächsten Winter bezw. Frühling, an einem nicht 
zn trockenen Orte auf.) Gelingt es ans, einige ans dem Stempel ent- 
widcelte Früchte aufzufinden, so werden wir diese im nächsten Frühjahr 
aussäen. — Gelegentlich sehen wir im Laufe des Jahres nach, ob sich 
im Freien an den Knollen etwas verändert hat. 

Da wir zum Scharbockskraut einige andere Frühliugspflanzen, z. B. 
Windröschen, Leberbllimchen oderDotterblnme in Beziehung setzen 
wollen, so werden wir auch deren Entwicklung gleichzeitig mit verfolgen, 
wenn anch nicht so eingehend, wie bei erstgenannter Pflanze. 

Auf Grand unserer Beobachtungen können wir Folgendes zusammen» 
stellen : 

a) Die Blüte. Die Blütensterne stehen einzeln auf einem kahlen, 
schwadigefiDrchten Bltttenstiel am Ende der Stengel. Sie enthalten, sieben 
bis zehn, in der Regel nenn einzelne Blftttehen von schöner, goldgelber 
Farbe. An der Aussenseite ist die Farbe matt, an der Innenseite aber 
oben stark (wie mit Ölfarbe angestrichen), unten weniger glänzend (wie 
Seidenzeug). Die FSlättclion haben die Gestalt einer Znngo. nach unten 
werden sie etwas schmäler. Bei nicht genauer Betrachtung bemerkt man 
auf der Innenseite ganz am Grunde eine kleine schuppenförmige Drüse 
(Honigschnppe). 

Der Kelch besteht aus drei Blättern. An den noch nicht geöffneten 

Knospen ist die Farbe der Kelchblätter noch grün, später wird sie gelb- 
lich. Die Knospe hat eine kugelige Form, deshalb sind die Kelchblätter 
bauchig oder hitfelartig; diese Gestalt behalten sie auch nach dem Auf- 
blühen bei. Eigentümlich ist es, dass am untern Teile der äussern Seite 
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die Oberhaut wie eine Brandblase abgelöst und sackartig erweitert ist. 
Die Kelchblätter fallen bald ab. Alle Blaten- nnd Xelchblittef haben 
gleiche Gestalt, deshalb ist dio Blüte eine regelmassia;?. 

Der dritte Biiiteiikrris ist mit vielen Staubblättern besetzt; wir 
zahlen deren zwauzig bis dreissig (am meisten fünfundzwanzig). In den 
angeöffiieten BlflteiikiuMpen sind die Sttabbentel noch gfiscUossen, in don 
geOffiseten aber m beiden Seiten aollsepiatit nnd nach aniwftrts gedrdit 
Die Staubblätter haben nngeflUir den dritten Teil van der Grosse der 
Blütenblätter. 

Innerbalb des Stanbblattkreises steht ein halbkugeliges Köpfchen, aus 
scbiefeiförmigen Knötchen bestehend, die oben ein uugestieltes Kuüpfchen 
tragen. Wenn wir die Knötchen durchschneiden und mit dem Yergrösse- 
nup^as betrachten, so sehen wir, dass sie hohl sind und ein KOmcben 
enthalten. Diese Knötchen sind zahlreiche Stempel, dio aber keinen (oder 
nur einen sehr kurzen) Griffel, sondern eine sitzende Narbe haben. Nach 
dem Abfallen des Kelchs, der Blütenblätter und Staubblätter bleiben sie 
noch stehen. Früihte reift das Scharbockskraut nicht oder nur selten; 
die Fruchtknoten bleiben taub. Alle BlUtcuteile stehen auf dem Frucht- 
boden (Blfttenboden), alle sind voneinander gistrennt Beim VerbUkhen 
faUen zuerst die Kelchblltter, dann die Blfltenblfttter, dann die Stanb> 
Uitter nnd zuletzt die Fruchtblätter ab. 

b) Die Blüten werden getragen von krautigen, beblätterten Stengeln,' 
die bei stärkern Ptiauzen frewöhnlich mehrfach vorhanden sind. Sie liegen 
mit dem untern Teil auf dem Boden, nur die Spitzen steigen auf. Sie 
sind rund und glatt, währe ud die Blüteustiole schwach gefurcht sind. 
Spalten wir einen Stengel der Länge nach, so finden wir ^e Höhlung, 
de nur an den Stellen unterbrochen ist, wo die BUttter ansitzen und 
Zweige entspringen. An den ältern untern Stengeltcilen ist die Unter- 
brechung oft wieder yerschwnnden. Die Farbe der Stengel ist am Grunde 
oft rötlich. 

c) Die Laubblätter sind nicht alle einander gleich. An den jungen 
Pflänzcben, die erst ein Blatt cutwickelt haben, ist die BlattHache uieren- 
formig oder kreisrund mit herzförmigem Eiuschnitt. Die spätem Blätter 
lind eiförmig abgerundet, die obern werden kleiner nnd spitzer. Der 
Blattraad ist an den untern Blftttem schwach ausgeschnitten (ansge- 
schweift), an den obern eckig. Die fünf bis sieben Hauptnerven gehen 
alle vom Grund des Blattes aus ''bandförmige Berippung). Der Stiel der 

untern Blätter ist zwei- bis dreimal länger als die Blattfläche; die obern | 
Blätter haben kürzere Stiele. !Nach nnten werden dio halbrunden Blatt- 
stiele breiter, weisshäntig nnd ummliHessen den Stengel wie eine Scheide. 

d) In den Achseln dieser Scheiden entstehen kleine weissliche oder 
gelbliche Knöllcheu, die oft den Grund des Blattstiels durchbrechen. 
Sie enreicben die Qrfl«e eines Weiaenkoms nnd bestehen ans einer gl^ch- 
mlssigen dichten Masse, wie eine Kartoffelknolle. An der Ansatzstelle 
kann man ein kleines ,)Ange" finden. 

e) Bereits im Juni stirbt das Scharbockskraut völlig ab; es kommt 

und geht mit dem Frühling. Wo es früher in dicliten grünen Massen 
den Boden bedeckte, erblicken wir später vielleicht den nackten Erdboden, 
finden aber bei näherm Zusehen, besonders nach einem liegen, die weizen- 
n«tn, Stt flttfta SdraiVilir 18 
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kornlhnHclieii KnOIIcfaea m Hnnderten beisunmen. Diese worden schon 
seit langen Zeiten oft znftlßg bemerkt Da man nielit wosste, wober sie 

Icamen und was aas ihnen wurde, meinte man, sie seien mit dem Re^n 
vom Himmel gefallen. Man sprach deshalb von einem Getreideregon 
und von Himmols-G erste oder Weizen. Die Endlichen bleiben das 
ganze Jahr unverändert liegen. 

fj Kaum schmilzt aber im Frül^ahr der Schnee, so beginnen sie zu 
keimen. 

Znerst bemerken wir zwei liftntige Blätter, die sieb nicht weiter ent* 
wickeln. Erst das dritte Blatt ist ein Laubblatt. Heben wir ein solclies 

junges Pflünzchcn vorsichtig aus der Erde heraus, so kOnnen wir auch 
schon die kleinen fadonförniigon Wnrzeln wahrnehmen. Sie kommen nicht 
aus dem Enöllchen, sondern aus dem jungen PÜänzchen, das wir leicht 
vom KuöUchen trennen können. 

Nach nicht langer Zeit treten an derselben Stelle noch audere Würzel- 
dien anl^ die gewöhnlich die schuppenartigen ersten Blätter nnd die Blatt- 
stiele durchbrechen. Sie sind weisslich, mit einem feinen Flaam bedeckt 

nnd bedeutend stärker als die frühem Wurzeln. Merkwürdigerweise 
werden sie nach dem Endo zu nicht spitzer, sondern immer dicker. Beim 
weitern Wachstum erhalten sie die Gestalt einer Keule (oder Flasche), 
eine Länge von zwei bis drei Ceutimeter und eine Dicke von drei bis 
fftnf Millimeter. An einer Pflanze finden wir qAter acht bis zehn von 
diesen kenUOrmigen Wurzeln. Das Enöllchen, aus welchem die jonge 
Pflanze entstanden ist, lässt sich später leicht zusammendrücken; es ist 
hohl geworden und abgestorben. Zum Elülicn kommt die aus einem 
Blattwinkclknollen ent.standenc Pflanze (,ge wohnlich) nicht. Die kräftiiirern 
blühenden PÜaiizeu zeigen unter ihren knolligen Wurzeln eine solche, die 
auch hohl nnd abgestorben ist. Sie ist die Mutter der Pflanze, deren 
Entwicklung die nämliche ist, wie die schon angegebene. 

B. Vorbereitung fUr den Schulunterricht. Nicht alle nieder- 
geschriebenen Punkte sind fDir den Unterricht von gleichem Wert; es gilt 
deshalb jetzt, zu überlegen, welche beeondern Zwecke man mit der ein- 
gehendem Betrachtung verfolgen will, und welche Eigentümlichkeiten der 
Pflanze sich hierzu am besten eignen. Will man bloss die Erkennungs- 
roerkmalo und die Einreihung ins System feststellen, ko genügen: Blüten- 
ban, Blattform, Wurzelbeschaffeuheit, vielleicht noch das Vorhandensein 
der KnOllchen in den Blattachseln. 

Denkt man mit an den Zeichenunterricht, so werden die Blattformen 
und Blütenformen besonders berflcksicbtigt 

Will man aber zur Erkenntnis der gesetzmässigen Einrichtung im 
Naturleben hinleiten, so ist nötig ein Eingehen a) auf die Arten und 
Formen der Blätter (Gesetz der Entwicklung); b) auf die Bedeutung, 
bez. Entwicklung der Knospeuknollen und knolligen Wurzeln und auf das 
Fehlschlagen der Fruchtknoten. 

Nehmen wir den letzten Fall. Dann haben wir an Beobachtungs- 
material nötig die oben unter a bis e nnd unter o angeführten Punkte. 

Ziel: „Wir wollen kennen lernen, wie eine Pflanze, die mit dem 
FrOhling kommt und geht, vor dem Aussterben geschätzt ist" 
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Bei der Wiederholung des Ziels geben die ächüler bereits an, daas 
das Scharbockskraut gemeint ist 

Yemmtiiiigeii rar Beantwortong der Aufgabe: Saioenbildiiiig, an»- 
danemde Wurzel. 

Wer hat schon Früchte des Scharbockskrauts gesehen? 

Wenu wir alles zusaramenstollen. was wir vom Scharbockskraut be- 
reits wissen und was wir noch sehen kuunen, werden wir die Frage wahr- 
scheinlich richtig beantworten können. 

1. Stufe, a) Warum haben wir uns bereits mit dem Scharbocks- 
kraut beschäftigt? (Siehe oben.) 

b) Kann jemand einen Grund angeben, warum es auch andere Leute, 
die nicht mehr in die Schule gehen, aufsuchen! (Eine Antwort wird nicht 
an allen Orten erfolgen. Es giebt aber noch viele Leute, die das Scfaar- 
bockskraat als den ersten „Salaf* des JUires begrttssen.) 

c) Woher hat die Pflanze wohl ihren Namen? Wenn die Saehe 
nicht bekannt, Belehrung: „Es giebt eine schlimme Krankheit, die man 
Scharbock nennt. Sie entsteht durch Aufenthalt in schlechter Luft, durch 
Mangel au frischem Wasser und durch Genuss von altem, schlecht ge- 
wordenem Fleiscii, besonders wenn frische Gemüse dazu fehlen. Deshalb 
tritt de am häufigsten während der langen, schweren Winter bei armen 
Leuten auf. Bevor man Dampftchiffe kannte, und bevor man es verstand, 
Gemüse so einzumachen, dass sie sich sehr Uuige frisch erhalten, hatten 
die Schifltsleute, die sehr lanj,'e Seereisen unternahmen, viel von der 
Krankheit zu leiden. Zu ihrer Heilung genicsst mau auch frische Ge- 
müse und Salate. In früherer Zeit galten besonders die Blätter (und auch 
die Wurzeln) des Scharbockskrautes für heilkräftig. Aus ihnen konnte 
man ja bald nach dem Wegtauen des Schnees Salat bereiten.** 

Wer kennt noch andere Namen? (Butterblume, Wanen«HahnenfiU8, 
Feigwurz.) Erklärung der Namen. Ist der Name Butterblume angenommen 
worden, so werden die Angaben lauten: Die Pflanze wird Butterblume 
genannt, weil ihre Blumenblätter hochgelhe Farbe und Glanz haben, wie 
schöne gelbe Butter. Die Leute nennen auch nocb einige andere Ptiauzen 
mit gelben, glänzenden Blütenblättern Butterblumen. — Bei „Feigwurz** 
werden wir nicht an die unästhetischen „Feigwarzen** erinnern, mit denen . 
die Wurzelknollen Ähnlichkeit haben und gegen welche sie deshalb früher 
wohl auch angewandt worden sind; wir werden auf die .Ähnlichkeit mit 
Feigen von denen jedenfalls die Feigwarzen ihren Namen bekommen 
haben — hinweisen. 

d) Man findet das Scharbockskraut gleich bei beginnendem Frühling 
in grosser Menge unter Hecken, an Zäunen, unter Gebflsch, an Graben- 
rändern, in Gärten, immer auf gutem Boden, der nicht ganz trodcen ist 
Es bedeckt oft ganze Strecken mit einem glänzend grünen Teppich, auf 

dem die gelben Blütensterne schimmern. 

e) Stellt aus dem Beobachtungsbuch alles zusammen, was über Früchte 
und Knollen des Scharbockskrauts darin steht Was wollen wir sehenV 

(Wiederholung des Ziels.) 

2. Stufe. Wodurch pflanzen sieli d'w meisttMi Pflanzen fort? Wo- 
durch überstehen euch bekannte mehrjährige den Winter? Wo hat aber 

12* 
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das Scharbockskraut seine Yemdurangs nnd Überwintemiigsteile? a. 8. w. 
Es wird folgender Stoff — soweit die Grandlagen dafttr Toriuoden sind — 
dnnshgearbeitet; 

a) Es niuss anffalleii, dass die Pflanze selten eine Fracht ausbildet, 
da sie iloth nüt zahlroi( )ien ?tPngcln ausgestattet ist. Sie würde aus- 
sterben, wenn uicbt auf aiulore Weise für ihr Fortbestehen gesorgt wäre. 
Das Aussterben küDute vielleicht schon durch die Wurzelknollen verhütet 
werden, lielleidit finden wir Midi nodi andere GeMlde, die dieeem Zweck 
dienen. Wir betrachten den Stengel In den Blattadiaeln der meisten 
Pflansen finden wir Knospen. Beim Scharbockskraut ist dies nicht der 
Fall; es crzctipt an den genannten Stollen Knollchen. Was aus ihnen 
wird, wissen wir bereits: Es entstehen neue Phanzen aus denselben. Aus 
den Knospen auderer Filanzeu können sich solche ebenfalls bilden. Bei 
den Zwiebelgewftcbsen ist dies sogar in der Regel der Fall. Die Wnneln 
entstanden freilich erst nach dem Abtrennen der Knospe von der Untter- 
pflanze. Es wftre aber auch möglich, dass eine Knospe noch an der 
Mutterpflanze Wurzeln treibt. Nehmen wir dies beim Scharbockskraut 
an. so erhalten die Blattachselknollen eine grosse Ähnlichkeit mit den 
W urzelknollen. Da sie mit einer kleinen Knospe versehen und aus einer 
Knospe entstanden sind, bat man sie Knospenknöllcben genannt. 

b) Die KnospenknOlldien beben vieUeiebt ancb noch einen andern 
Zwedc: Die Wnraelknollen stecken im Boden, nnr der Regen oder ein 

Zufall führt sie an einen andern Ort Die kleinen Knospenknollen liegen 
oberflächlich und werden wohl schon von einem starken W'md mit Blättern 
weiter bewegt oder vom Rcgeu leichter weggeschwemmt. Sie dienen also 
nicht nur zur Fortcrhaltuug, sondern auch zur Weiterverbreitung der 
Pflanze. — Wenn aber eine Pflance so viel anderwdtige Yermehmngs- 
teile aosbildet, so bleibt ibr möglieberweise nicht genng Kabmngsstoff 
nr Ausbildung der Frflebte. Sie hat lästere ja ancb gar nidit mehr nOtig. 

c) Die Wurzelknollen haben nicht die feinen Saugfasern der andern 
Wurzeln, sie tragen deshalb nie ht zur Ernährung der Pflanze bei, können 
sich nicht einmal selbst ernähren. Die Pflanze hat in ilinen aber 
(wie auch in deu KuospenknoUen) Nahrungsstüff e aufgespeichert, 
die ein junges Pflänxeben eine Zeit lang ernähren können. Lange würde 
die anfgespeicberte Nabrung nicht ansreidien, deshalb treiben die neuen 
Pflanzen bald Würzelchen. Da die Knollen zur Zeit der Wurzelentwicklung 
noch nicht hohl sind, können Sie nocb einige Zeit zum raschem Wachs- 
tum der Pflanze beitragen. 

d) Die Pflanzen aus den Wnrzelknollen werden bedeutend 
stärker als die aus den Knospenknollen. Deu erstem steht bei ihrer 
Entwicklung mehr bereits fertige Nahrung zur Verfügung; sie werden 
desbalb mehr und kräftigere Blätter nnd Wurzeln bilden können als die 

letztem, wodurch dann die Ernährung der Pflanze wieder eine reichlichere 
wird. Die schwachen Pflanzen aus den Knospenknöllcben verwenden ihre 
Kraft nicht darauf, einen schwachen Stengel mit kümmerlicher Blüte zu 
treiben, sondern sorgen für starke W^urzelknoUen, die im nächsten Jahr 
blttbende Pflanzen bervorwacbsen lassen. 

3. Stufe, a) Ihnliches wie beim Scharbockskraut ist uns bereits 
▼on der Kartoffel bekannt Die Knollen der Kartoffeln werden an 
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ontsrirdisGbeii Aasläiifeni eneagt, die in Blattwinkeln entspringen, wie 
die oberirdischen Stengel Sie sind als verdickte Stengel, die mit Knospen 
beeetit sind, anzusehen. Ans jeder Knospe kann eine neue Pflanze 

sprossen. — Erzeugte das Scharbockskraut wirkliche Knospen in den 
Blattwiukelii, so wurden diese sich wahrscheinlich zu .Seitenstenj.'eln (Ästen) 
entwickeln. Wir küuueu deshalb die Knospeukuulleu hier ebenfalls als 
(umgewandelte) Stengclgebilde ansehen. 

Die Eartoffelpflanze wird (wenigstens bei nns) meist nicht dnreh (in 
Früchten gereiften) Samen fortgepflanzt oder vermehrt, sondern dnndi 
ihre Knospenkuollen. Ebenso ist es beim ^Scharbockskraut. 

Die Knospenknollen der Kartoffeln haben mehrere Knospen, dagegen 
erzeugt das Scharbockskraut ausser den Knospeuknoilen noch Wurzel- 
knollen. 

Ans dem Samen gezogene Eartoffelpflanzen sind im ersten Jahre 
schwach; sie bilden aber bereits KnospenknoUen, ans denen im nAchsten 
Jahr stärkere Pflanzen hervorgohon. — Das Scharbockskraut sammelt 
eine grössere Menge Nahrungsstoff in den Wurzelknollen an. 

b) Knospen und Knospenknollen. Die Knospe besteht aus einem 
uoch unentwickelten SteiiL'cI mit unentwickelten Blättern. Durch sie ver- 
zweigt sich die Pflanze; unsere Holzgewächse überdauern durch sie auch 
den Winter. Knospen können unter Umstunden W^urzelu treiben und zn 
neuen selbständigen Pflanzen werden. — Die EnospenknoUen bestehen ans 
einer gleichartigen Masse mit Anlage zn einer nenen Pflanze. Die 
Pflanzen überwintern durch sie ebenfalls. Bevor die EnospenknoUen 
Wurzeln bilden können, müssen sie erst einen Stengel getrieben haben. 
Ebenso ist es bei den Wurzelku ollen. 

c) Knollen und Samen. Beide dienen zur Forterhaltung und Ver- 
breitung der Pflanzen. Aus dem Sameu entsteht zu gleicher Zeit 
Stengel und Wurzel (oder wenn Samen schon nutersudit sind: im Samen 
siiid Stengel und Wflrzelchen schon TorgeMldet); ans der Enolle kann 
nur ein Stengel entstehen. 

d) Enollen und Zwiebeln. Aus dem Stamm der Zwiebel ent- 
springen lauter gleichwertige Wurzeln, ebenso ans dem Stamm des 

Enollenpflänzchens. Solche Wurzeln werden Nebenwurzeln genannt. 

In den Blattachseln bildet die Zwiebel Junge; das Scharbockskraut 
lässt daselbst Knolkn (Knospenkuollen) entstehen. 

Die Fiederblätter der Zwiebel sind Üeischig, die des Scharbocks- 
krautes nur h&ntig. In erstem hat das Zwiebelgewächs Nahrungsstoffe 
angeeammelt, das Beharboekskraut thut dies in den EnoUen. 

4. Stufe, a) Die Knospenkuollen in den Blattachselu sind um- 
gewandelte Knospen- (Stengel -)Gebilde; die Wurzelknollen sind umge- 
wandelte Wuradn. 

b) Die EnospenknoUen und Wurzelknollen dienen zur Forterhahnng 
und Yermehrong der Pflanze. (Durch die EnoUen überwintert das Schar- 
bockskraut)*). Der Same kann ersetst werden durch EnoUen**). 



* ] r.esetz der Erhaltongsmässigkeit. 
*') Gesetz der SteHrartretoiig und der Sparsamkeit 
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Im Samen ist die Anlage zu Wurzel und Stengel schon vorgebildet, 
in den Knollen nnd EnoBpenknollen nicht 

e) In den Knollen speichert die Pflanze Kahningntoffe anf^ am im 
aichsten Jahr stiürfcere Nnchkommwi enengen m kOnnen. Je giiNer die 

Knollen, desto kräftiger die Pflanzen. Die aas den Knospenknollen her- 
vorgehenden Pflanzen können im ersten Jahre noch nicht bltthen. 

5. Stnfe. 1. Gebt Beispiele an fttr die Forterlialtang und Yer- 
mehmng der Pflanzen; sie soll sein deqenigen des Soharbockskrantes 

a) fthnlich, b) anähnlich. 

2. Vergleicht die Vennehmng der Erdbeeren nnd Himbeeren mit der 

des Scharbockskrautes. 

3. Gebt Beispiele aus dem Tierreich au, wo ein Glied die Stell- 
VWtretung eines andern tibernommon hat. 

4. Fertigt einen Aufsatz: „Das Scharbockskraut ist ein treues Kind 
des Lenzes." 

2 Gans nnd Ente*) 

Stoff, der teilweise auf Lehrausflügen, durch Beobacbtungsautgabea 
nnd die Beschäftiguugsstunden gesammelt wird: a) Gans und Ente auf 
dem Land: Oang. Stand anf einem Bein. Bewegungen mit Kopf nnd 
Hals. Einfetten der Federn. Ansetzen hoim Auffliegen. Der Flog. 
Das Niederfallen. Benehmen gegen fremde Menschen oder Tiere. Ver- 
fahren beim Grasfresseu, beim Körnerfresson, beim „Ausähren". Geschrei. 
Unterschied vou Gans und Gänserich, Ente nnd Enterich, von jungen und 
alten GäQsen bez. Enten. Eine Gänseherde. Ist die Gans dumm? Nest. 
Eier. Ansmpfen der Danen beim Britten. Kackte Stellen. Bedeckung 
der Eier beim Verlassen des Nestes. Lage der Eier. Brütezeit. Junge 
Gänse und Enten. Aufzucht. Verhalten der alten Tiere zu den jungen. 
Federwechscl. — b) Auf dem Was^^cr: Bewegung mit den Füssen beim 
Schwimmen geradeaus, bei Wendungen, bei fester Stellung auf dem 
"Wasser. Untertauchen. Gefieder wird nicht nass. — c) Betrachtung der 
Körperteile: Kahnartiger, platter Kdrper. Schwere. Fett. Dichtes, 
fest anliegendes Gefieder. Beschaffenheit der Federn. Stand der Beine, 
Teile, Befiederung. Beschaffenheit der Füsse. Der Schnabel: Form, ' 
Überzug, Ränder, Nagel. Die Zuntre — d) Das Innere: Leber. Magen. 
Luftröhre. Das Skelett: Hohlsoin lier Knochen. Dünne Knochenblätter 
(Strebepfeiler) im Innern. Brustbein mit Brustbeiukamm. Anzahl der 
Halswirb^ Schwanswirbel, besonders der lotste. Gabelknodien. Be- 
wegung des Schnabels. — e) Wildgftnse nnd Wildsnten. 

Ziel: In der Erdkondestnnde habt ihr gehört, dass „maneher Baoer 
Tansende von Tieren anf dem Wasser haf Von welchen Tieren? Wo 
ist das? Kommt das bei ans aach vor? Warum nicht? 

Wir wollen sehen, warum die Bauern in Norddeutsch 1 and 
soviel Enten und Gänse züchten, und warum so grosse Zneht 
am besten in wasserreichen Gegenden stattfindet 



*) Vergleiche hierzu „Die Ente" in Junges „Dorftoich'^ 
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1. Stafe. Die erste Frage könnt ihr sofort beantworten: Nutzen 
von Gans und Ente. Zucht beider Tiere ebenfalls bekannt. Enteneier 
iBflrt man woU aacb tob Htimern tatbrftteik Bnihlung (Lesestück) von 
dar Ghiekbeiuie, die mit amgebrnteton Entai an eiaan Taidi koomt Wie 
ist das bei jungen Gänsen? 

Es ist doch merkwürdig, dass diese Tiere durchaus sofl WaSMr 
wollen, Hühner dagogou nicht. Wie erklärt ihr euch das? 

Enten und Gänse müssen für den Aufenthalt auf dem Wasser ge- 
schaffen sein. Wem ist ein Unterschied ,4ni Benehmen^' auf dem Wasser 
aad auf dem Laad aalj^afidlen? 

Ihr liabt Toa Gaas aad Eata aancherlei beobachtet: ateilt das jelifc 
alles zusammen! 

W^elche Fragen wollten wir beantworten? (Ziel!) Ihr werdet jetst 
auch schon eine Antwort auf die zweite Frage wissen! 

J^un wollen wir ausführlicher betrachten, wie Gans und 
Sate and Wasser sasannaeastiniBien. 

2. Stufe, a) Die Körperforra und der Aufenthalt auf dem 
Wasser. Die genannten Tiere schwimmen auf dem W^asser. Was 
braucht ein Mensch, Nichtsdiwimmer, zum Schwimmen auf dem Wasser? 
Form des Kahnsl Warum hat wohl der Mensch seinea Kahn wie einen 
Entenkörper geformt? Wer hat im Schwimmbad das Schwimmspiel anf 
einer Holzwalze gesehen? Warum baut man den Kahn nicht eben wie 
ein Floss? Nun erkläre, wie Körperform und Wasser snaammenstinmiea. 
Hat die Gaus dieselbe Körperform? 

b) Die Teile des Körpers und das Wasser. Wir Menschen 
sinken im Wasser unter oder wenigstens sehr tief in das Wasser ein 
(ebenso Säugetiere uud viele Vögel, wenn sie längere Zeit im Wasser 
sind), IsUs wir keine Schwimmbewegung maehea; GMUise and Enten 
taaclien aber nor wenig ein, wenn sie anf dem Wasser mhen. Woher 
mag das kommen? Welche Körper schwimmen auf dem Wasser? Wie 
kann man auch schwerere Körper zum Schwimmen bringen? Warum 
schwimmt eine hohle Glaskugel auf dem Wasser, eine volle nicht? Viel- 
leicht hnden wir im oder am Gänse- und Entenkörper auch eine Ver- 
bindung mit Luft oder einem andern recht leichten Stoff! Viele Federn; 
die Federkiele sind hohL) 

Andere Vögel haben aber auch ein Fiederkleid und können doch nieht 
schwimmen! (Sie haben jedoch kein so dichtes Kleid, und ihre Federn 
werden nass.) Das Federkleid von Gans und Ente ist näher zu be- 
schreiben. Warum wird es nicht nass? Wie fühlen sich die frischen 
Deckfederu auV Woher kommt das Fett? Welche Beschäftigung der 
Gans oder Ente habt ihr oft gesehea? Ntttet der laage bewegliche Hab 
nnsem Vögehi etwas? Sind die Danen nach Ibttig? Und doch werden 
sie nicht nass? (Die Deckfedern liegen so dicht aufeinander, dass kein 
Wasser hindurch kann.) Was wird aber zwischen den Federn sein? 

Es könnten auch noch andere Körperteile Luft enthalten. Hier sind 
BAhrenknochen von der Gans und der Ente. 

Also nach hierdurch wird der Körper znm Schwimmen geeignet. 
Knn tajichan die Tiere, besonders die Enten aber aaeh oft and aiemlieh 
lange Zeit nnftar. Wie moss da ihr Edrpar werden können? 
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Wer kennt andere Tiere, die ebenfiJls im Waaser sich leichter and 
eehwerer machen kOnnen? Wer von euch kann schon sdiwimmen? Wann 

aoll OT dabei aas-, wann einatmen? Warum? 

Wie könnten unsere fiiiiise und Kntcn es wohl machen, wenn sie 
tauchen wollten. Könnte über uiciit auch su sein wie bei den Fischen? 

Wir wollm nntersnchen, ob durch Yergrdnening oder YerUeiiienuig 
einer Blase ein KOrper im Waaser steigen und fidlen kann. Wie machen 
wir das? (Schwerer Körper mit stark und dann schwach aufgeblasener 
Blase verbunden.) Hat jemand heim ,.Ausnehmen" (Ausweiden) einer 
Gans etwas gesehen, das einer Fiselihlase ähnlich ist? Vielleicht habt 
ihr nicht genau aufgepasst. (Nun könnten wir einmal eine Ente zer- 
schneiden, um ihr Inneres kennen za lernen. In der Bmstiiöhle findet 
man Lnftittnme, die mit den HOhlnngen der Bfthrenknochen in Yerbindnng 
stehen. Anch auf die grossen Fettanhinfiingen wird man auftnerkaam 
machen. Der Zergliederung einer Gans oder Ente im Schulraum zu 
Unterrichtszwecken stehen aber Hindernisse und Rodenken entgegen. 
Man darf auch einmal, genügendes Verständnis vorausgesetzt, etwas 
„lehren'' und durch Zeichnungen verauscbaulicheu.) 

Ihr habt gesehen, wie Enten ond Gänse tauchen. (Sie werfen den 
Laib kopftber und stossen mit den Beinen nach oben. Wenn sie sich 
wirklich leichter und schwerer machen könnten, würde das. wohl anders 
sein. (Sie würden rubifr niedersinken wie ein Kahn, den man beschwert 
oder anbohrt.; Wie wird denn im Schwimmbad getaucht? (Wer mit den 
Füssen voran ins Wasser springt, kann sich nicht im Wasser halten; 
man mnss nach oben stossen.) 

Das dichte FederUeid hat aber wohl nicht bloss den Zweck, die 
Enten und Gflnae aehwimmfthig zu machen; denkt daran, in wcdcfaer 
Jahreszeit die genannten Tiere ebenfalls das Wasser aufsuchen! 

Wenn die Dunen wann halten sollen, dttrfen sie natürlich nicht 
nass werden. 

Auf dem Wasser wollen die Enttn und Gänse hin- und herscbwimmeu. 
Wie machen sie das? Wie bringen sie die FOase aber wieder an den 
Leib, ohne dass der KOrper wieder rttcfcwftrts schwimmt? Welches ist 
die Ruhelage der Zehen und Schwimmhaut? (Wie sind sie bei einer 
toten Gans?) 

Zum Rudern kann man lange oder kurze Ruder nehmen. Welche 
sind die besten? Wir wollen ein langes und ein kurzes Ruder mit der 
bmiten Seite durdi das Waaser liehen; mit welchem geht es am 
leichtesten? Welchen Nachteil hat das knne Mfich? Anwendung auf 
die kurzen Beine der Ente oder Gans. 

Ein gebratenes Gänse- oder Entenboin ist ein Hauptstück vom Braten. 
Was geuiesst man davon? Wozu hat die Ente das Fleisch? Wozu so 
grosse Stücke an den Beinen (und am Brustbein)? 

Wie würde der Körper beim Schwimmen bewegt, wenn die Beine 
in der Mitte desselben atlnden? Wie wflrde es beim Tauchen sein? 

Wie ist es nun aber mit diesen kursen, weithinten stehenden Beinen, 
wenn unsere Schwimmer aufs Land kommen? Weldier von beiden ist 
noch am geschicktesten? Wenn würde der Gang nicht so watschelig sein? 

c) Warum sind Gans und Ente so gern auf dem Wasser? 
Von der Ente können wir das leicht sagen: wenn sie nicht ruht oder 
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die Federu n\t^ ..scbnabelt^^ sie an Uferpflanzen, Wasserlinsen u. dgl. 
hernm. Ist das Wasser nicht so tief, so sehen Avir sie öfter auf dem 
Kopf stehen (sie ,.gr ü ndclt"); von Zeit zu Zeit kommt der Kopf in die 
liuhc, der Schnabel wacht eigoutUndichc Bewegungen j offenbar frisst die 
Ente jetzt Wae kenn eie auf dem Bett des Fliuees (Teiches) finden? 
Wie findet eie diese Tiere? Kami sie dieeelben sdien? W<miit können 
¥rir bei geschlossenen Augen Dinge im Schlamm finden? Wober kommt 
das? Vielleicht hat ein Enteiischnabel Ähnlichkeit mit dem Finger. 
Untersuchung eines F^ntenschnahels! Mass die Ente aber nicht viel 
Wasser mit ihrer Nahrung schlucken? (Wir haben bei der Untersuchung 
die Vorrichtung zum Abseihen gesehen; ebenso die kammförmig gestellten 
Leistchen der Sdinabelrftnder, die jedes Wflrmchen nnd SamenkOmchen 
zorflckhalten.) 

Vielleicht hat der Aufenthalt auf dem Wasser oft noch einen andern 
Zweck. \Vcnn Enten in der Nähe eines Gewässers von Menschen oder 
Tieren „gejagt'' werden, fliegen sie nicht fort, sondern eilen dem Wasser zu. 

Die üans geht nicht auf Nahrungssuche ins Wasser, sie „griludelt^* 
nur selten; was firisst sie? Sie liat deshalb keinen ^ntenschnabel'', 
sondern . . .1 Scbnts sucht sie aber auch anf dem Wasser, wie die Ente. 
Etwas, was sie wirklich ins Wasser zwingt, können wir nicht auffinden; 
wir können bloss sagen: es liegt „in der Natur"" der Gans, dass sie aufs 
Wasser will; es ist ihr ..angeboren'', oder sie hat es ,,ererht". Von wem? 

(Hier ist Gelegenheit gegeben, auf die Stammeltern von üans und 
Ente einzugehen. Man kann das aber auch auf der dritten oder fünften 
Stufe thon.) 

8. Stnfe. Vergleicht mit den anfgestellten Eigentümlichkeiten von 
Gans nnd Ente die anderer Vögel! z.B. Gänse nnd Hfihner nach Körper- 
form, Fedcrkleid, Beinen, Schnabel, Lebensweise u. s. w. 

Aus den Vergleichungcn geht ebenfalls hervor: 

4. Stufe. Gans und Ente sind zum Aufenthalt auf dem Wasser 
geeignet. (Hühner und Tauben nicht.) 

Das beweisen: 

&) Der kalmartipe, platte Körper-, 

b) das diciitanlieg(>ndo Gefieder mit dickem Dünenunterkleid; 

c) die grosse Öldrüse; 

d) die kurzen, weit hinten stehenden Beine mit Schwimmhäuten? 

e) der Schnabel der Ente. 

Gans und Ente leben so, wie es ihre Körpereinrichtung verlangt 

5. Stufe, a) Erinnerung an das Ziel. Weil die Gänse und Enten 
Schwimmvögel sind, oder weil ihre „natürliche Einrichtung'" sie auf das 
Wasser hinweist, wird ihre Zucht am besten da stattfinden, wo ihnen 
fiel Wasser zur Verfügung steht. 

b) Suche die Schwimmvögel unter diesen (Sammlung oder Ab- 
bildungen) heraas! 

c) Weise bei jedem nach, dass er ein Sehwimmvogel istl 

d) Suche die herans, die da ftlr bessere Taucher als Gans und 
Ente hftltst! 
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e) Wie denkst do Ober die Lebensweise dieser Vdgelf (Hier können 
eine Anzahl anderer Sehwimmrdgel eingelegt werden. Darstellender 

Unterricht!) 

f) Welche Vögel hältst da f&i die oAchsten Verwandten von Gans 

und Ente? 

g) Weise an andern Vögeln nach, dass die zahmen noch Gewohn- 
heiten von den wilden 'beibehalten haben. 

Ii) Aufsätze: Eutzen von Gans und Ente. Vergleichang von Gans 
nnd E^te. Einselbelrachtang von Gans oder Ente n. & w. 



3 Die erratischen Blöcke der norddeutschen Tiefebene 

Torbemerknng. Eine eingehende, wissenscbaltlicb genügende Be- 
handlung dieses schwierigen Stoffes kann selbstverständlich mit Kindern 
im fünften Schuljahr nicht erfolgen. Im erdkandlichen Unterricht müssen 
diese Gesteine aber erwähnt werden, und Kinder, denen man das Nach- 
denken noch nicht abgewöhnt hat, werden die Frage aufwerfen, wie 
diese Fremdlinge in die Ebene kommen. Der Lehrer gezftt hier 
in Verlegenhat. Soll er dorch ein etwaiges „das versteht ihr nicht*' die 
Schüler denk- und forschungsscheu machen, oder soll er die Wissbegier 
der Schüler befriedigen, auch wenn der Unterricht nicht allen Anforde-/ 
ruiigen entsprechen kann, wenn er z. B. spätem Stoff schon jetzt mit 
heranziehen muss? Wir halten die Schädigung durch Unterdrückung der 
Wissbegier, wenn sie häufig erfolgt, für grösser, als ein nicht ganz regel- 
rechtes Unterrichtsverfahren. Eins mnss dabei aber immer gefordert 
werden: Mit Vorstellungen bez. Begriffen, die nicht vorhanden sind oder 
niclit or?ougt werden können, hat der Unterricht auf keiner Stufe etwas 
zu schallen. 

Ziel: Wir wollen überlegen, wie die vielen Steinblöcke 
in die norddeutsche Tiefebene gekommen sein mögen. 

1, Stufe. Was wurde von ihnen in der Erdkundestnnde mitgeteilt? 

(In der norddeutschen Tiefebene, wo weit und breit kein Berg zu 
sehen ist, liegen zerstreut viele kleinere und grössere Steinblöcke. Sie 
sind für die Bewohner sehr wertvoll; denn sie bauen mit ihnen Strassen, 
Hauern und ganze Hänser (Kirchen). Auch befestigen sie mit diesen 
Steinen an manchen Stellen die Dämme (Deiche) und bauen „Bahnm*' 
ins Meer hinein, an welchen sich die Wellen brechen. Auch im Innern 
vieler Grabhügel, die aus sehr alter Zeit stammen, findet man eine 
Totenkammer aus grossen Blöcken hergerichtet.) 

Wie mflgen irie in die Ebene gekommen sein? Vermutnngen: Das 
Wasser hat sie dähin gefthrt. — ^ Ein Berg ist ser&llen. — Sie stammen 
aus dem Boden. 

Begründung der Vermutungen: a) Wir sehen, wie unsere Flüsse nach 
„grossem Wasser" eine Menge Geröll oft von weither mitbringen. 

b) Die Blöcke von zerfallenen Bergen liegen oft sehr weit zerstreut 
umher. (In Eiseuach erinnern wir an die Granitruine des Gerbersteins 
bei Bnhla, dessen Blfld» weit nnten im Tlml ni findm sind, in der 
Rhön an die „St^nmeere", im Hars an die Umgebung desBrockras u.8.w.) 
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e) Wenn d«r Boden uter genackt wird, werden vietamls gitaere 
Steine noegegraben. 

Nnn vollen vir aberlegen, ob nneere Vermntangen woU richtig sind. 

9. Stofe. n) Welche Merkmtle zeigt daa FlnasgerftU? 

1. Die Findlinge in der norddentachen Tiefebene sind aber vie^ 
fitch nicht oder nar wenig abgerundet Sie werden also wenig 
oder nicht vom Wasser gerollt worden sein. 

% Vfie gross sind die Stocke des Flassgerölls? Grosse oder 
rcisscnde Wassermasscn vermögen zwar gewaltijje Steine fort- 
zustossen oder fortzurollen, sie zerstören z. B. mächtige Brücken- 
pfeiler, aber so grosse Blöcke, wie man in der uoriideutäciien 
Tiefebene geflinden hat» ?ermOgen aie nicht fortnifthren. Hit- 
teilnng: Auf der Insel FOnen liegt ein 14 m langer Block. 
(VeranscliauHchnng am Schulhaus!) Der ,,gros8e Stein" bei 
Belgard in Pommern ist 11 m lancr, 12 m breit und 5 m hoch. 
Im Lustgarten in Berlin befindet sich eine grosse Steinschale 
von 7,30 m Durchmesser; sie wurde verfertigt aus eiucm der 
Marfcgralbnsteine, die bei Fflrstenwalde liegen. 

3. Bei Betracbtang unserer FlussgerOUe haben wir uns aacb ge- 
fragt, woher sie stammen. Anf welche Weise sachten wir die 

Frage zu beantworten? Wir Tcrfblgten den Flusslauf aufwärtSi 
und wir frugen, welche Berge aus dem Gestein bestehen, das 
uns der Fluss angefahrt hat Ähnlich können wir jetzt Ter> 

fahren. 

Hier ist ein Stück von einem Findling aus der norddeutschen Tief- 
ebene. (Wir nehmen roten schwedischen Granit. Wenn irgend möglich, 
versebaffe sich der Lehrer fUr die Schulsammluug ein solches Stück. Die 
Beschaffung wird nicht allan schwierig sein; die erratischen Blocke reichen 
ja herein bis nach Thflringen.) Ein fthnUches Gestein ist ench bereUa 
bekanntl Granit (Hier in Eiaenachi Granit vom Gerberstein in Bahlab) 

(Ihr in Eisenach kennt sogar oimu ganz ähnlichen Granit! 

In der Bildhauerei beim Friedhof wird roter schwedischer Granit 
in Denkmälern verarbeitet. Denksteine auf dem Friedhof.) 

In den deutscheu Gebirgen wird diese Granitart nicht gefunden, 
nur in Schweden. 

Lage von Schweden! 

Auch noch andere Gesteinsarten sind unter den Findlingen anza- 
trelfen, die ebenfStüls ans Norden stammen. 

Von dorther sind aber sehr wahrscheinlich keine Flflsse dnrch die 
norddeutsche Tiefebene geflossen. 

Zusammenstellung der Grflnde, die gegen die Verbreitung der Blflcke 
dnrch Flüsse sprechen. 

b) Das Verbreitungsgebiet der Blöcke wird nach der Karte an- 
gegeben, die Entfernungen werden veranschaulicht. 

Es müsste ein himmelhohes Gebirge gewesen sein, das beim Zor- 
&J1 seine Blöcke in solchem Umkreis zerstreut hat. Und von diesem 
Gebirge ist ausser den Blöcken keine Spar mehr vorhanden? 
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e> An dm SMleii', ira frende BlOdro liegen, findet man In der 
Tbat aneh tolche, die ans dem ünterginnd der norddeatsehen Ebene 

stammen und nur einen kurzen Weg zurückgelegt haben. Aber die 
„frenidon" sind von anderer Art als die nus dcni Untergrund stammenden. 
Ferner bat man sie au dem Abfall der mitteldeutschen Gebirge nodi in 
400 m Hube gefunden. 

Ans dem Erwähnten ergiebt sich: Die fremden Blöcke (ver- 
irrten Blocke oder Findlinge) der norddentscben Tiefebene 
•Ind höchst wahrsoheinlich weder durch FlQsse dahingeffihrt, 
noch stammen sie von einem /.erfailenen Gebirge oder ans dem 
Untergrund Norddeutsch liimls, 

Wenn nicht daran zu zweifeln ist. dass die Heimat vieler Blocke in 
Schweden uud Norwegen ist, so müssen sie bis zu ihrem jetzigen Fund- 
ort einen weiten, weiten Weg zarflckgelegt haben. Die Entfernung von 
Thüringen bis zu den Oebirgen von Norwegen nnd Schweden betrftgt 
etwa 1200 km. (Veransehaulichung dieser Entfernung durch Messen mit 
bekannten Eutfemnngen, der Zeitdauer einer Fnasreise, einer Eiaenbahn- 
faiirt u. dergl.) 

Durch diese grosse Entfernung wird die Herbeischati'ung der fremden 
Blöcke noch rätselhafter. Man hat aber nicht geruht, bis man eine be- 
friedigende ErUAmng geAinden bat Wir denken deshalb auch weiter 
nach nnd sehen nns snnächst am, ob nicht anch noch heute die Fort- 
fttbrnng grosser Gebirgsstfleke in weite Entfernungen möglich ist oder in 
Wirklichkeit stattfindet. 

(Denu'ikung: Für gerciftere Schüler würde nun eine 3. Stafe auf- 
treten, auf der iu Betracht zu ziehen wären: 

a) Die Moränen der Gletscher in den Alpen, 

b) die Oletscherrerhiltnlsse Skandinaviens und Grönlands, 

c) die diluvialen Geschiebe in den Alpen. 

Man würde wahrscheinlich durch a und b znnilclist auf die Trift- 
tiieorie stossen, nach welcher schwimmende Eisschollen bez. Eisberge 
die Jb'ortschaü'er der erratischen Blöcke gewesen sein sollen. Wegen ihrer 
Einftudiheit hat diese Theorie lange Zeit Geltung gehabt, bis man Er- 
scheinungen entdeckte, ftr deren Erklftrung sie nicht genflgte. Diese 
Erscheinungen drängen inr Gletscher- bez. Yereisungstheorie, die 
den Gesamtbefund der norddeutschen Tiofebene befriedigend erklärt. Zum 
Verständnis der Vereisungstheorie sind ausser den peoIoRischen Verhält- 
nissen der norddeutschen Tiefebene die diluvialen Moränenblöcke uud 
Geschiebe in den Alpen heranzuziehen, besonders auch, um dem Verstand 
die unser YontellnngsTermögen ftberschreitenden Eismassen nnd Zeit- 
rinme, mit welchen die Terdsnngstheorie rechnet, annehmbar zu machen. 

Da bei den Schülern im fünften Schuljahr weder die Kenntnis der 
Vergleichs-Erscheinnngen noch die für tiefer gehende Untersuchungen 
nötige Denkkraft vurhamkn ist. so folgt statt der regelrechten Durch- 
arbeitung der dritten formalen ünterrichtsstufe eiuo einlache Darstellung 
hauptsächlich durch den Lehrer.) 

Auf irgend eine Weise mUssen die Findlinge in die norddentadie • 
Ebene und bis ins ThOringerland geschafft sein. Wahrscheinlich ist das 
nicht auf dem trockenen Land geschehen. Grosse Lasten trägt aber leicht 
ein Fioss oder ein Schiff fort Fassen wir die t ortschaffung auf dem 
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Wasserwege ins Augo, so setzt das voraus, dass die norddeutsche Tief* 
ebene eiaBt mit Waaser bedeckt war. Das ist nicht anfÜlUlig; denn Uber 
viele jetiige Landteile flötete froher das Meer. Einen Beet des grossen 
nOrdliehen Heeres finden wir ja noch tot in der Kord* nnd Ostsee. 
Wenn eine Wa<5sorl)('(lockang vorhanden gewesen ist, mnss sie dieselben 
Spuren zurückgt'lasscu haben, dio das Wasser jetzt zurücklässt In den 
obern Erdschichten der norddeutschen Tiefebene hätten wir ehemaligen 
Meeresboden rm .nns. Der jetzige Meeresboden besteht vielftoh ans 
Schichten von Sand, Thon nnd Sohlaaun, in welchen Schalen nnd andere 
Reste von abgostorbonon Seetieren liegen. Aus solchen ^hichten besteht 
in der Tliat der Boden der norddeutschen Tiefebene-, nur Reste von 
Meerestieren findet man nicht in denselben. Nun müssen wir uns aber 
nach dem Floss oder Schiff umsehen, dass die verirrten Blöcke forttrug 
und nach deu Auflädern. üolzflösse sind wahrscheiulich nicht vorhanden 
gewesen. Es giebt aber anch andere,- die ans dem Wasser selbst entp 
stehen, das sind die Eisschollen. Tielleicht habt ihr schon davon gehört, 
dass Schiffe, die zwischen Europa und Amerika fahren, mächtigen 
schwimmenden Eisbergen begefi:net sind. Diese können gar viel tragen. 
Woher mögen sie kommen? Was wird aus ihnen, wenn sie in wärmere 
Gegenden geraten V Und wenn sie Steine aufgeladen hätten? Ist es aber 
möglich, dass sie Steine mit sich führen? Das kann recht gat möglich 
sein! Yersetsen wir nns an* den Wilhelmsthaler Seel Wenn vom 
Schwalbennest (örtlich!) ein Stein abbröckelt, wohin fällt er? Betrachtet 
die nnrwe!;^i5eho Küste! Bild! Da ist es sehr wohl möplich, dass von 
den hohen B elsen grosse Trümmer herunter auf das Eis Stürzen und im 
Frühjahr, weun das Eis bricht, fortgeflutet werden. 

Die verirrten Blöcke stammen aber nicht immer von den Uferfelsen, 
sondern anch ans dem Innern des Landes. Wie sind sie von da ans 
Meer gekommen? Um das ^n begrdÜBn, wollen wir in Gedanken einmal 
ins Hochgebirge, in die Alpen, reisen. Von diesen habt ihr wohl schon 
manchmal gehört: sehr hohe Berge, ewiger Schnee, Eis. Etwas besonderes, 
das man in unsern (uiedrigern) Gebirgen nicht findet, wollen wir uns 
vorzastellen versuchen. 

Wir begeben nns in das Marienthal mit seinen Seitenthilem. (Die 
Grundlagen für die nen m gewinnenden YorsteUnngen richten sich selbst' 
Terständlich nach dem Schnitt) Wir denken nns dies Thal als ein hoch- 
gelegenes Alpenthal. Dann werden die Berge und Felsen viel höher; 
nach oben ist kein Baumwuchs mehr (wie auf dem Breiteugescheid), die 
Spitzen und Mulden sind mit Schnee bedeckt, nur die schroffen Felsen 
sind schneefrei. Nan blicken wir in die Landgrafenschlucht oder in das 
Annathal. Hineingehen können wir nicht, denn diese engen Thaier sind 
Terschlossen wie die Drachenschlucht im Winter. Das Eis qnillt am 
ihnen heraus ins breitere Marienthal, wo es abschmilzt. Ans den Seiten- 
thälern kommen Gewässer; sie sind aber viel grösser als unsere kleinen 
Bäche und quellen unter dem Eis hervor; ihr Was-er ist nicht klar, 
sondern milchig-trübe. Es iiiesst oben in den Prinzenteich trübe ein und 
nnten Uar heraus. Der Teich mnss öfter ausgefahren werden, denn daa 
Wasser liat viel Sand nnd Schlamm abgesetst Sand nnd Schlamm ündea 
wir auch da in Menge, wo das Fis abschmilzt; ausserdem noch HanHan 
Ton Steinen. Woher kommen die Steine? Sie sind jedenfalls von den 




Digitized by Google 



190 



Das fünfte Scbuljalir 



Felswänden abgebröckelt and auf das Eis gcfallcu. Wir steigen ii| dit 
HOiie 9at das Bii, oder b«tnditeii et tob oben. Et dvrebilebt die psom 

Landgrafemehlaoht Mi sDm Dnushenstein, der mit Sehnee bedeekt ist 

(bez. das ganze AaDatfaal bis hinauf zur hohen Sonne). Auf dem Eis 

liegt eine Reihe Steine. Merkwürdig ist aber, dass die Steinreihe bis 

ins Marionthal sich fortsetzt und noch merkwürdiger, dass dort immer i 

£is wegschoiilzt und dabei doch nicht abnimmt. ' 

Im hoben Alpenthel finden wir dnt Eil iddkt nor im Winter vnd 
Mbjihr, tondem anoh im Sommer nnd Herbet; ebento den Sdineo Ober * 
dem vereisten Thal. Ewigei Eii| ewifer SohneOb Die EiimaiMn nennt i 
mnn dort Gletscher. I 

(Zusammenhängende DuiteUang Ton den Schalem: „Wie ee in einem 

Hochalpenthal aussieht.^') 

Nun wollen wir ein Bild von einem vergletscherten Hochalpenthal 
betrachten. (Sehr gut geeignet ist der Pasterzengletscher am Gross- | 
glockner.) Beschreibt esl Links sind hohe Berge, zwischen welchen 
Schnee liegt An einigen sieht der Schnee hinanf ftst bii rar Spitxe. 
Die scharfen Spitzen nnd schroffen Felsen sind schneefreL Rechts sehen * 
wir bloss den Fuss von Bergen. Das Thal ist ausgefüllt mit Eis, das 
wie ein Strom horansziiqollen scheint und sich nach reclits und links aus- 
breitet, 80 dass der ]l^;in/.f' Vordergrund von Eismassen ausgefüllt ist. Diese i 
Eismassen sind aber nicht glatt wie auf einem Teich oder Fluss, sondern | 
tehr stark lerkloftet nnd nneben; dai Gehen Ober dieselben mosi be- 
ichwerlich und gefhhrlich sein. An den Seiten liegen grosse SteinwftUe, 
die wahrscheinlich von den SteinblOcken gebildet sind, die von den Bergen 
herunterfallen. 

(Besitzt man Stereoskopcnbildor von Glettchem, 10 wird man dieie 

ra geeigneter Zeit betrachten lassen.) ■ 

In der Schweiz gieht rs wohl lOO Gletscher, kloine und grosse. 
Manche sind 3 km breit (also dreimal so breit als un<^er Ilürselthal) und 
16 km lang (würden also von Schönau bis nach Hörschel reichen). 

Warum haben wir uns aber zu einem Gletscher begeben? Wir 
wollten sehen, wie Steinblöcke ans dem Innern des Landet an dai Meer 
kommen kflnnen. Wenn wftre das mOglich? Dan das Eis lieh fort- 
bewegt, abwirts fliesst, will uns zunächst nicht glaubhaft ersdieinen; denn 

wir denken im? das Eis nur als eine starre Masie, wie einen Felsblock, 
weil wir bei unserm Eis ein Fortfliesscn nie wahrgenommen haben. Legt 
mau aber über einen Gletscher eine Reihe «Steine in gerader Linie und 
macht an den Felswänden zu beiden Seiten Merkmale, so wird man nadi 
einiger Zeit bemerken, daii die Steinlinie nicht gemde geblieben, in der 
Mitte mehr Torgerflckt ist als den Seiten, und die Merkmale an den 
Felswänden zurückliegen. Das Gletschereis muss also vorgerückt i 
sein. Mit dem Eis rücken auch die Steinwälle, die mau Moränen 
nennt, abwärts in das tiefere Thal. Dort schmelzt die Sonne das Eis 
weg, und die 1 elstrümmer häufen sich vor dem Ende des Gletschers aut 
Solche Steinwille findet man oft viel, viel weiter abwirti im Thal, alt 
Us wohin der Oletscher jetit reicht, er mots alio fimher viel gibiter 
gewesen wem. Auch in Thälem, in welchen jetzt keine Gletscher sind, 
findet man diese SteinwftUe; wahncheinlich sind hier frtther doch aach 
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QlBtMber geweseB. Bas wird butitigt radi . dviüh andere Heifcmale 
(Sparen), die sie binteilBMeB haben. 

Wir merken uns noch etwas vom Gletscher. In seine Seiten ge- 
frieren Steine ein. Wenn nun der Gletscher abwärts fliesÄt, schleifen 
diese Steine in die Felswiimio Riefen ein. Auf dem Boden des Gletschers 
liegen auch Steiue, die eheufails «vom Gletschereis mitgeuummen werden. 
Sie soheuom den Boden glalt und «Treiben ihn nnd «ich m Sand und 
Schlamm. (GletBehenraaaer rieht deshalb milchig^trllbe ans.) 

Nun begeben wir nns wieder in die nördlichen Länder. Da giebt 
es zahlreiche Gletscher, die bis ans Meer reichen, ja ihre Enden noch 
ein Stück ins Wasser hineinschieben. Emllich brechen diese ab und 
schwimmen nun als „Eisberge'^ fort. Solche Eisberge sind oft mehr, 
als 100 m hoch und haben einen ümüug ?on mehreren 1000 m. Sie 
sind, wie die Oletscher, Yon welchen sie abbrachen, mit FelstrOmmem 
bedeckt 

Nnn werdet ihr sagen können, wie es möglich gewMOn ist, dass aus 
Schwedeu und Norwegen Fclstrümmer in die norddeutsche Tiefebene, ja 
bis nach Thüringen gekommen sind! — — — 

Es ist nur schade, dass es wahrscheinlich nicht so gewesen ist, wie 
wir ans jetit gedacht haben. Wir brauchen ans aber nicht in schämen, 
wenn es ftlsch ist; denn sehr gelehrte Lente, die von der Sache Tiel 
mehr vefstehen als wir, haben lange Zeit gemetail^ der Torgang sei wirk- 
lich so gewesen, wie wir ihn eben beschrieben. 

Warum soll unsere Meinung nicht richtig sein? Man fand neben 
Blöcken aus Schweden und Isorwegen in Holstein solche, die aus Holstein 
stammen, in Brandenburg brandenbnrgische, in Sachsen s&chsische il8.w. 
Wie sollen diese anf die Eisbei^ glommen sein? 

Weiter muss es sehr auf&Uen, dass in den Sand- und Lehraablage- 
rungen keine Reste von Meeresticren sind. (Und noch manche andere 
Gründe sprechen dagegen, dass die ganze norddeutsche Ebene einst mit 
Wasser bedeckt war, auf welchem die Eisberge herunischwaninien.) 

Bei weitern Forscbangen in der norddeutschen Tiefebene und ihroL 
Baadgebirgen hat man aber ganz merkwürdige Entdeckongen gemacht 
Wo Kuppen Ton hartem Gestmn aus dem Sand und Thon herausragen, 
dn sind sie häufig gescheuert und geschranunt nnd zwar nur nach der 
einen Seite, während in dem Lehm, der an der andern liegt, Stein- 
geröll eingepresst ist, dass von den Kuppen oder ihrer Umgebung her- 
stammt. 

Wo fktiier wdeher Untergrund gewesen ist, findet man ihn zer- 
drQekt, insammengestaucht und auseiuandergeiissen. Ganse Schollen des 
Utern Untergrundes sind in den Lehm und Thon, die man tOi Absfttae 

uns dem Meer hielt, hineingeschoben worden. 

Diese Entdeckun;.'en lassen eine neue Vermutung zu. Wir ver- 
gleichen sie mit den Wirkungen eines Gletschers: 

Dort Scheueruog, Schrammung, Riefenziehung — hier dasselbe. 

Bort Zerdrflckung u. s. w. des Bodens, Sand- und Schlamm- (Lehm- 
nnd Tfaon-)BiIdung — hier dasselbe. 

Femer: Im Sand und Schlamtn der Gletscher keine Reste von Meeres- 
tieren, in den obern Schichten der norddeutschen Tiefebene ebenfalls 
nicht. (Nur Reste von SOaswasser und Landtieren.) 
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Forner: Dar GMcdher ffient wenn iudi uHu lingsam, abwirts wie 
ein Strom lud tiftgt anf seinem Backen Felstrflmmer, die aelir groee sein 
kflnnen, weit fort 

Wir iLOnnen deeiialb als eelir wabracheinlich «nnehmen: 

4. Stufe. Die ^Findlinge" in der norddeutschen Tief- 
ebene, die man „verirrte Blöckc'^nennt, sind durch gowaltigp 
Gletscher, die später verschwanden sind, aus nördlichen 
Ländern dahin getragen worden. 

Aach die obern (jQngern) Sand-, Thon- und Lehmschichten der nord- 
dentscben Tiefebene sind durch die Wirining Ton OleCsehem entstanden. 

5. Stufe. Von der OrOsse der angenommenen Gletscher bes. Ver- 
'eisnng (siehe Dr. M. Neumayr, Erdgeschichte. 2. Bd., S. 594) und von ' 

den geologischen Zeiträumen, die bei der Vereisungstheorie angenommen 
werden müssen, können wir unsern Schülern keine Vorstelhmg beibringen. 
Wir unterlassen deshalb die sehr interessanten Berechnuugsaufgaben, die 
sich an diese Theorie anschliessen lassen. 

Andere l'bungeii kunuen sein: 

a) Vergleiche einen Gletscher mit einem Fluss! 

b) Wie kann man die Richtung finden, aus welcher ein verschwundener 
Gletscher gekonmien ist? 

c) Was wird geschehen, wenn zwei Oletscher ntsammenstooen? 

d) Wie weit wird die Verbreitung der nordischen Findlinge reichen? 

e) Erkläre, wie es möglich ist, dass nordische Findlinge 400 m über 
dem Meer liegen! 
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VI Hathematik 



1 Gteometiie 



Litteraiur. Siehe „Viertes Schuljahr," 3. Aufl., S. 214. Ausserdem sei 
noch Üngewiesen auf „t. Kostitz, Spi^- und Bildnngsbaukasten für Kinder 
jedes Alters" (Gotha, Perthes), der auch für die Geometrie und das geometrische 
Zeichnen sehr nutzbar gemacht werden kann. — 1*. Martin und 0. Schmidt, 
Sanmlehre fttr Mittelsdralen, Büii^rschiilen. Naeh Form^igemeinsdiaften bear- 
lioitot. (Dessau u. Leipzig, Herrn. Osterwits 189I>.) — Rein, En^Uopftdiiidiee 
Handbuch (unter Geometrie). 



Nach dem im „Vierteu Schuljahre" aufgestellten Plane fällt dom 
„Fünften Schuljahre" die Behandlung folgender Ötofe zu. 

Eörperbetrachtung: 1. Das sechsseitige Prisma. 3. Das acht- 
seitige Prisma. 8. Die sech»- and acbtseitige Pyramide. 4. Die al^ 
stumpfte Pyramide. 5. Die Walze. 6. Der Kegel. 7. Der abgeatampfte 
Kegel. 8. Die Kugel. 

Im Anschluss hieran treten im Unterriciitc uachfolgoude 8toft"e auf: 
a) Das regelmässige Sechseck, Achteck, der stumpfe Winkel. 
Dlngenschätzangen, Längenmeasongen} Zeichnen des Sechs- und Acbtr 
ecki; Zeichnen des KOrpemetses nun sechs- und achtaeitigen Prisma; 
Bilden der Modelle derselben ans Pappe. 

b) Das Trapez (Seitenfläche der abgestumpften Pyramide): zwei 

parallele, zwei nichtparallelo Gegenseiten ; zwei stumpfe, zwei spitze 
Winkel. Höhe. Au&ucheu von Pyramiden und abgestumpften Pyramiden 
in der Natur. 

c) Der Kreis (Grundfläche der Walze, des Kegels); Durchmesser, 
Halbmesser; Halbkreis (Orandflftelie der Halbwaise). AniliBchen von waisen- 
förmigen, halbwalzenfttrmigen, kegelförmigen Gegenständen in der Natnr, 

von solchen in der Form des abgestompften Kegels. Das Nets dieser 
Körper. Nachbilden derst lhen in Pappe oder weichem Thon. 

Dieser Stoff kann in l'ülu'iMHirn nietbudischen Einheiten zur Erledi- 
gung kommen, von denen aber die eine oder andere auch in zwei Ein- 
heiten wird zerlegt werden können. 

1. Das achtseitige Prisma. 

1*. Das regelmässige Achteck und der stumpfe Winkel 
3. Die regelmässige achtseitige Pyramide. 

Bein, Dm r&ofte Scliuljaltr • ^«^ w 
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4. Nets und Modell der regebnSssigeii a4ditaeltigeii Pyramide. 
6. Das regebnAsiige Sechaeck, das gleidiseitige Breieek. 

6. Konatmktioii des regelmftssigeB Secbsedn. i 

7. Die abgestumpfte Pyramide imd das gldchsolieiikUge Tn^ec 

8. Die Walze and der Kreis. . j 

9. Die Halb- and Yiertelswalse^ der Halbkreis, der YierteUkreis. 

10. Der Kreis und das regetaaSssige Yieleek. 

11. Der Kegel und der Kreisanssdmitt 

12. Der abgestumpfte Kegel 

13. Die Kugel 

14. Die Halbkogel 



2 Die Bearbeitung des Lehrstolfes 

(Siehe „Viertes Schu^ahr." S. 241 £) 

Nach den im „Tierten Sehaljabre** eatwiekelten Onmdsfttieii hat die 
geometrifcbe Formenlehre nicht von den Modellen der geometrischen 

Körper, sondern von wirklichen, dem Loben entnommenon Objekten aus- 
zugehen. Und zwar sind diese körperlichen Lebensformen denjenigen 
Teilen des kindlichen G^iiankeukreiscs zu entnehmen, welche gerade durch 
den jeweiligen Unterricht und die jeweilige, durch planm&ssige Schnl- 
eikorsionen gepflegte eigene ErÜshmng lo besonderem Leben gekommen 
sind. Dnreh die na^olgenden Prftparationen nnd Präparatio&sskiasen 
soll die Möglichkeit eines solchen Anschlnsses der Geometrie an den 
Sachunterricht und die Erfahrung nachgewiesen werden. 

Anknüpfend an die Bauwerke aus der sächsischen Kaiserzeit fKaiser- 
bans zn Goslar, Dom zu (.Quedlinburg, Stiftskirche zu Gerurode, Wart- 
burg, unsere Hik<daiklrdie)| auf weiche Ton der Gesebichte her ein beUea 
Liebt gefUlen Ist, lassen iHr von diesen historischen Deoknmlen wie das 
Zeichnen (siebe dieaee), so ancb die Geometrie im fBnften Sebnljahre ihren 
Ansganp: nehmen. 

Hier in Eisenacb schliessen wir unsere ersten geometrischen Be- 
trachtungen au den im romanischen StjJe gehaltenen, geschichtlich be- 
deutsamen Nikolaikirchturm an. Das rege allgemeine Interesse, wddiea 
infolge der erfolgten Bestanrierong des Tormes (nnd der Kindie) fkir 
dieses Banwerk irwbanden ist, nnd Ton dem ancb nnsere Schaler mit 
bertlbrt sind, ttast den Nikolaikirchtnrm als einen ganz besonders ge- 
eigneten Ausgangspunkt für nnsere geometrischen IkMrachtuni2;en (für die 
Betrachtung des achtseiti^'en Prismas nnd der achtseitigen Pyramide) er- 
scheinen. Wenn wir riicksichtlich seiner in der angenehmen Lage sind, 
dem Ünterriebte aus swei Qaellen, ans Gesdiiebte nnd Erftbraog, ein 
lebbaftee Interesse snsnfllbren, so werden wir nns in den andern Teilen 
des Jahreskurstts allerdings Tiel&ch auf die eine oder die andere dieser 
Quellen allein angewiesen sehen Aber auch in diesem Falle kann den 
Forderungen, die ans der Konzentrationsidee entspringen, in hinreicben- 
dem MaXse genügt werden. 
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Was das geometrische Zeichnen anlangt, dem im Unterrichte immer 
ein breiter Baum zugemessen werden muss, so bemerken wir, dass in 
diesem Schuljahre das Körperzeichoen, trotzdem es der geometrische 
TJBteifieht mit den gec»metriBchen Körpern n tiHm hat, noch nicht statt- 
finden kum, da das ZaielmeB der yerkOnten Fttdie, das penpeküTinshe 
Zeichnen, in diesem Jahre noeh keine Stelle finden kann. Wir beschrftnken 
uns daher jetzt noch darauf, einzelne Seitenflächen der Körper ohne Vcr- 
ktlrzung und ohne Schatteuwirkungen irgend welcher Art zeichneu zu 
lassen. Das Zeichneu der verkürzten Fläche und des Körpers bleibt der 
Oberstufe vorbehalten (vergl. den Abschnitt „Zeiphnen'' im „Achten 
SdiQljahre**). 

1. Einheit 

Das aeMioitIge PriaBa and daa ragalnlaaiga AeUock 

Aufgabe. Wir wollen die Gestalt unseres KikolaikirohtomiS) nnd 
nrar nnSdist die seines mittlem Teilea, genauer kennen lernen. 

1. Stufe Im Laden der Baerecke*8chen Bnphhandlnng haben wir 
nnlängst das Bild des Nikolaikirchturms, wie er früher ausgesehen hat, 
nnd wie er jetzt nach seiner Erneuerung im Jahre 1886 aussieht, be- 
trachtet. Vorgestern haben wir auch den Turm selbst vom Karlsplatz, 
Ton der Bahnhofr- nnd der TheaterBtrame ans, sowie ferner auch 
Toa innen einer genauen Betraditnng unterzogen. 

a) Zuiammenfurang des AageBohauten: Der Turm besteht aas drei 

Abteilungen. Die untere Abteilung ist ein vierseitiges Prisma, das wir 
seiner Gestalt nach schon aus dem vorigen Jahre kennen. Die Kinder 
geben wiederholungsweise die Merkmale des vierseitigen Prismas mit 
gleichen Grundkanten an. Unser vierseitiges Tormprisma hat eine Höhe 
von 10,ö m^ jede Grundkaute beträgt 8 m. 

Die mittlere Abteilnng ist ebenso, wie die untere, in ihrer ganaeii \ 
Hfihe gleich dick (stark); sie ist aber nicht vier-, sondern achtseitig. Bei 
einer Höhe von 18,5 m und einer Länge der Grundkannten von 3,5 m 
besteht sie aus drei ganzen und einer halben Etage. Die erste Etage 
ist fensterlos; in der zweiten sind vier grosse, schöne Rundbogenfenster, 
nämlich je eins in der östlichen, westlichen, südlichen und nördlichen 
Seite; In der dritten Ist In jeder Seite ein doppeltes BnadbogmifiBnster. 

Die obere Halbetage Termittelt den Obeigaag sam dritten Teil, die 
Turmpyramide, hat in der westlichen nnd östlichen Seite ein Uhrziffer> 
blatt und in jeder der andern 6 Seiten ein dreiteiliges Rundbogenfenster, 
von denen das mittlere Stück die beiden andern überragt und schon in , 
den dritten Hauptteil des Turmes hineinreicht. 

Die dritte Abteilung ist ebenfalls achtseitig, läuft aber nach oben 
in eine Spitze zu. Ihre HOhe betrftgt 16,5 m, jede Seitenkante 16,5 m, 
jede Grundkante 8,5 m. Sie Ist die mit Schiefer bedeidLto Turmspitze, 
sber am Grunde noch Ton senkrecht stehenden kleinen, tnrmähnlichen 
Dreieckskörpern, von denen wir bei der Betrachtung vorerst absehen, 
flankiert und mit einer Kugel und einer Wetterfahne gekrönt. Die 
Wetterfahne zeigte bei der Betrachtung gerade Westwind. 

b) Zeichnet das Netz zu dem vierseitigen FusstUcke, dessen Form 
als die eines tleneitigen Prismas ans bekannt Ist, auf Fi^pe und stellt 
hierauf anch das Modell dieses Stflckes her. 

18* 
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2. Stafe. Der Lehrer hftt sich, genau nach den ermittelten Maft- 

verhältnisson, aber ohne dio senkrechten Dreieekskftrper, die später an- 
gesetzt werden, ein Modell d» s Nikolaikirchturms aus Pappe anjjcfertipt 
oder vom Buchbinder anfertigen lassen, und zwar so, dass es in seine 
drei Hauptteiie zuriegbar ist Dieses Modell wird auf dem Scbultische 
anilBiwfeellt 

Hier steht unter Nikolaikirditiinii. Zeigt seine Hanptteile. Unter- 
SQCht, ob dieselben auch die richtigen GrOssenvorhältnisse haben. Wie 
ermitteln wir das? -- Die Gestalt des untern Teiles ist uns bekannt; 
die des obern Teils lernen wir später kennen 'die beiden Teile werden 
entt'erut); die des mittlem Teils (der uul dem Tische stehen bleibt) wollen 
wir jetzt kennen lernen. Beschreibt nach der Anschauung des Modells 
dieeea TnrmteiL \ 

Beschreibung: Unser Turmmittebtttok hat zwei Grundflächen (Grund- ^ 
fläche und Deckfläche) und acht Seitenflächen. Wie hoissen die Flächen, | 
wenn der Körper so aufgestellt ist, dass er den Schülern a) eine senk- j 
rechte Seitenfläche, b) eine senkrechte Seitonkantf. c eine Grundfläche, ] 
die auf einer Seite ruht, zukehrt? (Zu a: die untere, obere, vordere, | 
hintere, vordere rechte, vordere linke u. s. w.) Die Seitenflftchen stehen 
senkrecht auf den Gmndflftchen. IHe Seitenflächen sind Rechtecke nnd 
einander gleich; je zwei von ilmon, welche einander gegenüberliegen, sind I 
parallel. Die Grundflüchen hal)en acht Seiten und acht Winkel (Ecken), | 
sind also Achtecke; sie sind einander gleich. (Wie kann, die Gleichheit 
nachgewiesen werden?) Sie laufen parallel 

Der Körper hat 24 Kanten: aeht wagredite Kanta unten, acht 
vagreehte oben, acht senkrechte Seitenkantra. Wie können diesdben ia 
den verschiedenen Stellungen und Lagen des Körpers bezeichnet werden? 
Welche von den Kanten haben dieselbe Kichtung, laufen also parallel? 
Welche sind einander gleich? (Alle Grundkanten sind gleich^ alle Seiten* 
kanten sind gleich.) 

Wieviel Eckpunkte hat unser Körper? Wie können dieselben in den 
verschiedenen SteUnngen und Lagen des Körpers bezeichnet werden? Die 
Ecken sind stumpfer als am Wtlrfel und am vierseitigen Prisma. liegend 
ist der Körper leichter nnunwenden als der WttrfiBl nnd das vierseitige 
Prisma. 

Tntersucht, welches die gnisste, welches die kleinste Zahl von Flächen, 
Kanten, Ecken ist, die man in den verschiedenen Stellungen unseres 
Körpers sogleich erblicken kann. 

3. Stufe. Verknüpfung des Neuen mit ähnlichem Rekannten. 

* a) Mittlerweile haben wir noch andere Korjtor dieser Art kennen 
gelernt: den steinernenl Wasserbehälter des Marktbrunnens, die einzelnen 
Teile des Bmnnenstocks in demselben, das Tempelchen im Röseschen 
Höbchen, das Gartenhftoschen in einem Garten der Fischerstadt Yer> 

gleich dieser Gegenstände onter einander und mit unserm achtseitigen 
Turuiprisma. (Alle haben zwei gleiche und parallele Achtecke zu Grund- 
flächen und acht gleiche Bechtecke zu Seitenflächen: es sind regelmässige 

achtseitige Prismen. 

b) Vergleich unseres Turnimittclstücks mit dem vierseitigen Unter- 
stück: Ähnlichkeiten (beide haben zwei gleiche, parallel laufende Grund- 
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flächen und so viele Rechtecke zu Seitenflachen, als die Grundfläche SeitMi 
bat^ , Verschiedenheiten (dort viereckige, biet adlteckige GrondflAcheii; 
dort vier, hier acht Seitenflächen). 

4. Stnfe. Aaahebong deg BegrifflicheiL 

1. Das achtseitige Prisma hat zvei gleiche, parallel laufende 
Achtecke zu OrondflAchen und acht Rechtecke zu Seiten- 
flächen. 

2. Zusammcnstellnnpr dieser Erklärung mit der des vierseitigen 

Prismus und des Wtlrfels. 

5. Stnfe. l'bung im Anwenden des neuen Befjrifflichen. Auf- 
suchen von Gegenständen, die als aclitseitigc Prismen angesehen werden 
können, und zwar grosse und kleine, Volikürper und Hohlkörper (der 
Turm der Annenkirche, der Torrn der Synagoge, der kleine Pavillon in 
einem Garten an dem untern Hainteiche n. 8. w. 

b) Wie wftre es anrafuigen, nm ans dem vierseitigen Prisma ein 
achtseitiges sa machen? Dorch Wegschneiden der Ecken. Macht den 
Yersnch an einem vierseitigen Prisma aas weichem Ton. Ist aber ein 

so ganz regelmässitxe^ achtseifiRcs Prisma daraus geworden, wie unser 
Turmstück eins darstellt? Worin besteht die Abweichung? Es sind nicht 
alle Grundkanten ganz gleich geworden. 

2. Einheit 
Das regelmässige Achteck,, der stumpfe Winkel 

Aufgabe. Wir haben in der Besdiftftigungsstunde der vorigen 
Woche den untern J eil. das vierseitige Prisraa, des Nikolaikirchturms in 
Pappe nachgebildet; nun wollen wir auch den mittlem Teil, das acht- 
seitige Prisma desselben, nachbilden und alsdann auf den untern Teil 
aoftetzen. 

1. Stufe, a) ^Yie fangen wir das anV Wir erinnern uns an die 
Nachbildung des vierseitigen Prismas. Wie dort, so müssen wir auch 
hier zunächst das Nets des aditseitieea Tumprtemas nach dem verjüngten 
Ifafsstabe anf den Pappdeckel zeichnen, hieranf das Nets anaschneiden, 
die Innenlinien einschneiden nnd snletst die einzefaien Flftohenstttcfce 
r^elrccht zusammenfalten. 

b) Wie wird aber das Netz unseres achtseitigen Prismas, das wir 
auf die Pappe auftragen sollen, gestaltet soinV Das erfahren wir, wenn 
wir die sämtlichen Grund- und öcitentlächeu des Pappprismas, an welches 
wir seither unsere Betrachtungen angeschlossen haben, in eine Ebene, 
z. B. anf die vordere Seite onserer Wandtafel, ausbreiten und dnrch 
einige Stifte befestigen. Beim Entfalten der Flächen richten wir uns so 
ein, dass die beiden Grundflächen nach oben und unten, die Seitenflächen 
aber seitlich zu liegen kommen. Das Netz ist hieraus ersichtlich; es 
besteht aus einem Rechteck, entstanden aus deu acht Seitentlächen und 
aus zwei Achtecken, entstanden aus den beiden Grundflächen des acht- 
seitigen Prismas. Das Rechteck enthält also die acht Seitenflächen, hat 
zn seiner Höhe die Höhe des Prismas nnd sa seiner Breite die Snmme 
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der acht Grondkanten desselben. Die Achtecke siud nichts anderes als 
die beiden Omndflftclieii. 

e) Können wir das Nets sekdmen? Das ans den adit Seltenfiftdien 
bestellende Beehteek allerdings. Wir beben ja vielfkch dergieicben Figuren 
geseiebnet Zeichnet dasselbe nach den euch bekannten GrössenTerhält- 

nissen (die hier erst noch einmal zu wiederholen sind) in enor Bach. 
Wie siehts aber mit dem GrundHächonachteck aus? Wie ein solches ge- 
zeichnet wird, mttsscu wir erst lernen. Dazu gehört, dass wir dasselbe 
vor allem genau betrachten. 

2. Stufe, a) An dem Achteck föllt uns aber zunächst auf die 
Gleichheit seiner Seiten. Kichten wir dann weiter unsere Aufmerksam- 
keit auf den Abstand seiner Ecken von der Mitte des Achtecks, so ist 
dem Angenmafto nacb dieser Abstand bei allen Ecken derselbe. Wie 
können wir diese Wahrnehmung anf ihre Richtigkeit nntersnchen? Sehr 
einfach. Stellen wir das Achteck auf eine Spitze und legen wir in dieser 
Stellung die Höhe und die Breite ein, so geht jede dieser beiden Linien 
durch die Mitte, und der Mittelpunkt liest daher im Schnittpunkt der 
Linien. Nachdem wir den Mittelpunkt bestimmt haben, köuneu wir uns 
leidit dnreh Messungen mit dem ZiAel von der Gleicihbeit des Abstandes 
der Ecken Tom Mittelpunkte flbenengen. Fasst die beiden Eigensehaflen 
unseres Achtecks zusammen. Seine Seiten sind gleich und die Abstände 
seiner Ecken vom Mittelpunkte sind pleich. Unser Achteck ist ein 
regelmässiges Achteck. Warum wollen wir es so nennen? 

Eine weitere Eigentümlichkeit des regeUnässigeu Achtecks lernen wir 
kennen, wenn wir es auf eine seiner Seiten stellen und einen der Winkel 
Ins Auge ftssen. Die Seite, auf welcher das Aditeek ruht, liegt wag- 
redit, die andere, welche rechts anstOsst und mit ihr einen Winkel bildet, 
steht nicht senkrecht auf der ersten, wie im Quadrat, ist derselben auch 
nicht zugeneigt, wie es in unserm Pyramidendreieck war; die zweite Seite 
ist von der ersten vielmehr abgeneigt. Der entstandene Winkel ist kein 
rechter und kein spitzer, er ist grösser als ein rechter, er ist ein stumpfer. 
Zeichnen wir denstiben ab und bringen wir hieranf der Beihe nach andi 
die flbrigen Aebteekswinkel an denselben Ort und in dieselbe Lage, so 
erkennen wir: Alle Winkel unseres Achtecks sind stumpfe Winkel und 
einander gleich. 

Zusammeufassimg aller besprochenen eigentümlichen Merkmale unseres 
Achtecks. 

b) Wie werden wir nun dieses regelmässige Achteck zu zeichnen im 
Stande sein? Wie werden wir snnichst das auf einer Ecke (Spitze) stehende 
Achteck selchnen können? Wir beachten fölgendes: 

Legen wir in unser regelmässiges) auf eine Spitze gestelltes Achteck, 
welches wir in dieser Stellung vor uns haben, die Höhe und die Breite 
ein und verbinden wir die Endpunkte der entstandenen vier Arme zu 
einem Viereck, so erhalten wir ein auf der Spitze stehendes Quadrat, 
dessen Ecken die vier Haupteckpunkte des Achtecks sind. Wenn wir 
nun weiter die Seiten dieses Quadrates halbleren, Tom Mittelpunkte durdi 
die fislbierongspunkte Gerade sieben, diese gleich der halben Höhe (oder 
Breite) des Achtecks machen und* wieder je zwei benachbarte Endpunkte 
dieser vier Geraden verbinden, so erhalten wir ein zweites, aber auf 
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einer Seite ruhendes Qnadnt, dessoi Ecken in den vier llbrigen Edc- 
pnnkten des Achtecks liegen. Wir erhalten anf diese Weise swei in- 
einandergeschobene Quadrate, deinen Ecken die Eckpunkte des legel- 

mässigen Achtecks sind. Sollton uns diese 
beiden ineinander geschobeneu Quadrate nicht j 
einen Fingerzeig geben, wie das auf der Spitze 
stehende Achteck zu zeichnen ist? 

Wer giebt das Verfahren im einzelnen 
genao an? 

1. Wir lassen eine Senkrechte und eine ^\ 
Wageredite einander sehneldeii nnd machen 
die Tier Arme je i^eich der halben Hohe 
onseree Achtecks. 

2. Wir zeichnen das anf der Spitae 

stehende Quadrat. 

3. Wir halbieren dessen Seiten. 

4. Wir ziehen vom Mittelpunkte durch die Halbiernngq^nnkte Gerade 

and raachen sie gleich der halben Höhe des Achtecks. 

5. Wir zeichnen das auf der Seite stehende Quadrat. 

6. Wir verbinden die entstandenen acht Eckpunkte der Reihe nach 
durch Gerade. 

Zeichnet hiernach das auf der Spitze stehende Achteck a) an die 
Wandtafel, b) in euer Buch. 

c) Wie würden wir es aber anzufangen haben, wenn wir unser regel- 
mlssiges Achteck in Seitenstellung (auf einer Seite stehend) abznsdchnen 
hstten? (1. Zeichne die Achtecksseite AB wagerecht hin. 2. Konstru- 
iere auch dieselbe mit der halben Eckböhe des Achtecks das gleich- 
schenklige Dreieck AGB; C ist der Mittelpunkt des Achtecks. 3. Kon- 
struiere ebenso anf BC nnd auf AC mit halber Eckhöhe (AC) und mit 
Orundseite (ABJ die beiden austossenden gleichschenkligen Dreiecke B Gl) 
md ACI. 4. Ziehe AD nnd BI. 5. Errichte anf diesen betden Seiten 
ihre Quadrate. 6, Terbinde je 8 benachbarte Eckpunkte, nnd das leget 
müssige Achteck in Seitenstellung ist gewonnen.) Zum Sclünsse foIgt| in 
der Stunde für praktische BeschAftigungen: 

d) Zeichnen des Netzes zum achtseitigen Prisma und Ausschneiden 
and Zusammenfalten desselben zum achtseitigen Turmmittelstücke, das 
alsdann auf das vierseitige Grundprisma aufgesetzt wird. 

3. Stnfe. a) Wir haben das gezeichnete Achteck ein regelmässiges 
Achteck genannt. Warum haben wir es als ein solches bezeichnet? Es 
hat gleiche Seiten und gleiche Abstände der Ecken vom Mittelpunkte. 
Ob wir nicht schon eine Figur kennen, bei der das ebenso war? Quadrat. 
Basselbe ist ein regelmässiges Viereck. Können wir nicht auch das 
Bechteck als ein regelmftssiges Tiereek betefehnen? Weldies Merkmal 
ist Yorhanden? Welches fthlt? Beurteile daa (^dchseitlge Brdeek unseres 
dreiseitigen Prismas. Es ist ein regelmftssiges Dreieck; die beiden Merk- 
male sind vorhanden. Wie siehts aber mit den gleichschenkligen Drei- 
ecken der Pyramidenseiten aus, die wir im vorigen Jahre gezeichnet haben? 



Digitized by Google 



200 



Das fttnfte Schuljahr 



Es sind keine regelmftssigen Dreiecke; es fehlen beide Merkmale. — (Ge- 
ordnete ZnsammenfMBOiig des Besprodienen. 

b) Beim Quadrat lernten wir den rechten Winkel kennen, bei den 

Seitenflächen der viersoitigon Pyramide den spitzen Winkel; beim regel- 
mässigen Achteck haben wir den stumpfen Winkel kennen gelernt. Ver- 
gleichende Besprechung dieser drei Winkel. Zeichnerische Nebeneinander- 
Btellnng derselben. 

e) Der mittlere Teil des NikolaUdrohtani» ist dn regehnässiges acht- 
seitiges Prisma. Welche andern Oegenstftade von dieser KOrperfoim haben 

wir noch betrachtet? Wasserbehälter des Marktbrunnens, Tempeldien im 
Röse'schen Hölzchen ohne das Dach : Yergleichung der drei Körper unter 
einander: Worin stimmen sie überein'? Worin sind sie verschieden? — 
Zeichnen der Körpernetze der zuletzt genannten beiden Gegenstände nach 
den an Ort und Stelle ermittelten GrOssenTerhftltnissen. — Angabe, wie 
wir in jedem dieser Fftlle die Netzfigar, nnd insbesondere, wie wir das 
regelmfissige Achteck zuwege gebracht lutben. 

4. Stnfe. a) Mündliche Zusammenstellung der Merkmale des regel- 
mässigen Achtecks, Angabe des XoastmktionsTecfidirens nnd Einzdehnen 
der Figur in das geometrische Begelheft 

b) ErUfirang des stmonpfen Winkels und zeichnende Znsammenstellang 
desselben mit dem spitzen nnd rechten Winkel im geometrischen Begelheft. 

e) Erkiftmng des regelnAssigen achtseitigen Prismas nnd Einzeichnen 
des Ketzes zu einem solchen ins Heft neben die Netzfiguren der früher 
besprochenen Körper. 

5. Stufe, a) Das regelmässige achtseitige Prisma kommt bei Kunst- 
bauten, Denkmälern und Bedflr&isgegenstftnden aller Art sehr hftufig vor. 
Wir sahen es in den Tflrmchen auf dem T'scfaen und Fischen Hause in 

der Wörthstrasse. Wir sind demselben begegnet beim Annenkirchturm, 
Synagogenturm; wir haben es entdeckt in dem Stocke eines S( hlapbaumes 
in der ^'ähe des Bahnhofs, in den gusseisernen Säulcheu des Geländers 
der Amricherbrücke (100 cm Hohe, 2,5 cm Grundkante), in einem mar- 
mornen BlumenstSader (60 cm Hdhe, 8 cm Grundkante), in dem untwn 
Teil eines dsemen BaJkontrfigers in der Easemenstrasse (80 cm Höhe, 
6 cm Grundkante). Bei den zuletzt genannten drei Gegenständen war 
aucli der Fuss wieder ein achtseitiges Prisma, aber von geringerer Höhe 
und etwas grösserer Grundkante (im ersten Falle 25 cm Höhe, 3,5 cm 
Grundkante, im zweiten 12 cm Höhe, 11 cm Grundkante, im dritten 
25 cm Höhe, 6 cm Grundkante). 

b) Zeichnet nach den in der vorigen Nummer stehenden GrOssen- 
angaben je eine Grund- und Seitenfläche (beide im Anschluss aneinander) 

der betreffenden achtscitigen Prismen. Zu dem einen und andern auch 
Zeichnen des vollständigen Netzes. 

c) Es hat jemand gesagt, ich kann das regelmiissige Achteck viel 
kürzer auf folgende Weise herstellen: „Ich zeichne ein Quadrat, teile jede 
Seite desselben in vier gleiche Teile und verbinde je zwei den Ecken 
benachbarte Teilungspnnkte mit dnander.*^ Ftthrt hiemadi eine Zeichnung 
ans. Ist ein Achteck entstanden^ Ja. Untersucht, ob es ein regelmässiges 
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Achteck geworden ist Es siiid weder die Seiten, nodi die Abslftnde der 
Edran vom lUttelpmikte gans gleieb. 

d) Iii der MUldlAaserttrMie ünden wir einen hölzernen aohtseitigen 
Letemenitock, der angenscheinüch so hergestellt worden war, dass man 

von dem anfönglichen regelmässigen vierseititzen Prisma die SoitPiikanton 
abgeschnitten (abgestumpft) hatte. War der Laternenstock ein regelmässiges 
achtseitiges Prisma geworden? Nein. Begründung. Zeichnet nach den 
ermittelten Orflneneagaben gemaer lein 0mndfiAchenaditeck. 

8. Einheit 
INe regehBteelge aehtteitlge Pyramide 

Aufgabe. Wir wollen nun auch den obern Teil des Nikolaikirch- 
tnrms genauer ins Ange fassen, zeichnen und in Pappe nachbilden. 

1. Stufe. Welche Teile des Turmes kennen wir schon? Was hat 
der untere Teil für eine Form? (Vierseitiges Prisma.) W'as für eine der 
mittlere Teil? Hier stehen die beiden Stücke, in Pappe nachgebildet, auf- 
efaiander. Was fehlt noch? Der tpits mdanfende obere Teil Die Schiller 
iprechen sieh darttber ans, was sie an Ort nnd Stelle ans eigener An- 
schauung wahrgenonunen, nnd was sie durch Sdifttsnng und Mitteilung 
betreffs der Grössenverhfiltnisse der Turmspitze erfahren haben. Hier ist 
der zugespitzte obere Teil. Setzt denselben auf. Der Torrn ist fertig. 

2. Stufe. Genaue mathematische Beschreibung der pyramidenförmigen 
Turmspitze: Der obere Turmteil hat eine einzige Grundfläche und acht 
Seiteutiächen, welche oben in eine Spitze zulaufen. Stellt man ihn auf 
die Grundtläche, so ist diese wagorecbt und jede der acht Seitenflächen 
steht schief zur Grundfläche. Keine Fläche ist parallel der andern. Die 
Grundfläche ist ein regelmässiges Achteck, die Seitenflächen sind gleieh- 
groBse gleichschenklige Dreiecke. Die Seitendreiecke laufen oben in eine 
gemeinschaftliche Spitze zusammen. Alle Dreieckswinlrol sind spitie Winkel. 
Welcher von ihnen ist am spitzesten? 

Der Körper hat acht Grundkanton und acht Scitenkanten? Wie lang 
ist jede Seitenkante? Die Grundkantcu liegen wagerocht; je zwei ein- 
ander gegenüberliegende sind parallel; alle sind einander gleich. Die 
Seitenkanten sind gleich nnd stehen schieß treffen oben in einem Punkte, 
der Spitze, zusammen; keine ist der andern parallel. 

Der Kür])er hat neun Eckpunkte, nämlich aclit an der Grundfläche, 
einen an der Sjtitze. Die Grundflächeneckpuukte haben gleichen Abstand 
TOQ einander, gleichen Abstand von der Mitte der Grundfläche und gleichen 
Abstand von dem Eckpunkt an der Spitze. 

Ergebnis: Unser Turmteil ist eine regelmässige achtseitige Pyramide. 

Wie hoissen die Flächen, die Kanten, die Eckpunkte unserer acht- 
seitigen Pyramide, wenn dieselbe anf ihre Grnndflftdie nnd zwar so ge- 
stellt wird, dass sie uns eine Seitenkante zukehrt? (Die untere, die redite 
vordere, die linke vordere, die rechte vordere mittlere etc. Fläche.) Wie 
können dieselben aber bezeichnet werden, wenn mis die anf der Grund- 
fläche stehende achtseitige Pyramide eine Seitenfläche zukehrt? 
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8. Stufe, a) Yeigteidiiiiig dar achtBeitigen Pyramide mit dem «dht- 

seitigen Prisma. (Beide haben ein regelmässiges Achteck zar Gmndflftche; 
beide haben acht gleiche Seitenflächen. Während aber das achtseitige 
Prisma zwei Grundflächen [Grund- und DeckHächCj besitzt, bat die acht- 
seitige Pyramide nur eine; und während die Seitenflächen bei jenem 
gleiche Bechtecke sind, die paarweise peraUei lanfen, sind die acht Beiten- 
flAdien bei dieser sftmtlicli gleidie, gleichschenldige IMeeke, von denen 
keines dem andern parallel ist, sondern die sicii alle in der Spttae be- 
gegnen.) 

b) Vergleichung der achtseitigen Pyramide mit der vierseitigen. (Beide 
haben eine Grundfläche und so viele Dreiecke zu Seitenflächen, als die 
Grundfläche Seiten hat Beide laufen oben in eine Spitze zn. Bei beiden 
ist die Gmndflftche eine regelmässige Figur [d<vt ein Quadrat, hier ein 
regehnSssiges Aehtedc]; bei beiden sind die Seitanflftehen gteiehschenldige 
und gleiche Dreiecke. Bei beiden liegt die Spitie senkrecht Aber der Mitte 
der Grnndflftche etc. 

4. Stnfe. a) Die regelmftssige achtseitige Fjnramide hat ein ragel^ 
mftsnges Achteck zur Grundfläche nnd acht gleiche gleichschenklige Drei- 
ecke ZQ Seitenflächen, welche sich oben in einer Spitae begegnen. 

b) Die Seitenflächen stehen schräg zur Grnndflftche, die Spitae liegt 
senkrecht ttber der Mitte der Grondflftche. 

6. Stufe, a) Sncht Oegenstftnde aal^ welche als regelmässige acht» 

seitige Pyramiden angesehen werden können. (Das Dach einer Garten- 
laube vor dem H'scheu Haus in der, Fischerstadt, einer soldien in einem 
Garten in der Theaterstrasse etc.) 

b) Fertigt aus weichem Thon (aus einer Rübe) eine regelmässige 
achtseitige Pyramide in möglichster Genauigkeit an. 

c) Steckt eine Stricknadel von der Spitze der angefertigten Pyramide 
bis auf die Mitte der Grundflächen derseibca. Es ist die Höhe der Pyra- 
mide entstanden. — Vergleicht die Höhe mit der Seitenkante der Grösse 
nach. — 2Seht in einem Seitendreieck eine Oerade von der Spitie bis 
zur Mitte der Grundlinie (Grundkante). Es ist die Dreieckshohe ent- 
standen. Vergleicht diese Dreieckshöhe mit der Fyramidenhöhe. 

4. Einheit 

Netz und Modell der ^regelmässigen achtseitigen Pyramide 

Aufgabe. Zeichnung des Netzes der regelmfissigen achtseitigen 
Pyramide und Anfertigung des Modells derselben. 

1. Stufe. Wie das Gmndflächenachteck gezeichnet wird, haben wir 
bei dein achtseitigen Prisma gelernt. (Angabe des Verfahrens.) Wie die 
gleichschenkligen Scitendreiecke gezeichnet werden, ist uns von früher 
her schon bekannt. Wie? Zeichnet das Grundflächendreieck. Zeichnet 
eins der gleichschenkligen Seitendreiecke. 

Wie nun aber das Ketz unserer Tnrmpyramide aussehen mag, and 
wie wir dasselbe zu leichnen haben werden? 
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3. Stufe, a) Das Pappmodell wird entfaltet und so auf der Wand- 
tafel atugebreitet und befestigt, dass die acht Seitenfiftehen sternfennig 
am die Griindflftche, als ihrem Kerne, hemmliegeiL Die Gestalt des 
Neties ist Uar. Besehrelboiig derselbeii seitens der Sdifllor. 

b) Wie Midinen wir Uemadi das Netz an nnserer Pyramide? 

1. Wir tragen das regelmässige Aehteck auf die Papptafel anCi 

8. Wir erriditen auf jeder Achtecksseite nach auswärts und 
nach den ans bekannten MalsTarhftltnissen gleiebschenklige 

Breiecke. 

c) Wollen wir nun aus dem Netz das Modell gewinnen, so schneiden wir 

3. die Netzfigur aus dem Pappdeckel aus, die Acbtecksseiten 

in der bekannten Weise etwas ein und falten 

4. die entstandeneu Flächenstücke regelrecht zusammen. 

d) Zeichnet das Netz auf die Pappe. Schneidet dasselbe aus und 
ein. Faltet dasselbe zur Pyramide zusammen. Untersucht, ob die ent- 
stsndene aehtseltige Pyramide unserer Tnrmpyramide entspricht Bant 
jetzt ans den drei Stfliidun den Nikolaikirchtann aa£ Ist er gelungen? 
Bringt jetst anch Tormknopf nnd Wetterfehne auf demselben an*). 

3. Stnfe. a) Wie wflrden wir aber rerfehren, and wie würde das 
Neta ansseheo, wenn die Seitenkante der achtseitigen Pyramide nur 8 mal, 
Smal, oder aber, wenn sie lOmal so hmg als die Ghnmdkante wire? 

b) Zeichnen der aohtseitigen Dachpyramide der Gartenlaube in der 

Fischerstadt nach den ermittelten Mafsea unter gemeinsamer beratender 
und kritisierender AoMerksamkeit aller Schaler. 

4. Stnfe. a) Die Schüler geben das Verfahren an, wie das Netz 
an einer regelmftssigen aditseitigen Pyramide gezeichnet wird. 

b) Sie tragen eine solche Netzzeicbnung als Musterbeispiel in ihr 
Regelheft ein, und zwar im Ana^hlnm an die froher gezeichneten Netz- 
formen. 

5. Stufe, a) Weitere Übung im Zeichnen von Pyramidennetzen 
nach gegebenen Grossenvcrhältnissen. 

b) Hätten wir das Modell der acIitseitigen^Pyramide nicht aber auch 
in der Weise entfalten können, da&s wir die Grnndkanteu bis auf eine, 
aber nur eine Seitenkante durchschnitten nnd die fireigewordenen FUkdien 
in die Ebene ausgebreitet hätten? Was fdr eine Netsform wftrde auf 

diese Weise entstehen, und wie wtlrde sie zu zeichnen sdn? Zeichnet 
auf diese Weise ein Pyramidennetz auf Papier, schneidet es aus, faltet es 
und autersacht, ob eine regelmässige achtseitige Pyramide entstanden ist 

5 Einheit 

Regelmftsaiges Sechseck, verschlungenes gleichseitiges Doppeldreieck 

Auf unsern Wanderungen in der Umgegend haben wir mehrfach an 
den Fenstern der Dorfkirchen noch die früher gebräuchliche sechseckige 

*) Die Aachen unter c und d werden in der Stande fto prsktisohe Be- 
schlftigungen aosijefiihrt 
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Fonn der Fenstenehdben wahrgenommen. Bei der BeKendlnng des regel- 

mlSBigen Achtecks ist uns meh jene Scheibenform wieder eingefallen, 

deren Konstruktion wir nns nun znr Aufgabe machen. Aus dem gleichen 
Grunde wie beim regelmässigen Achteck müssen wir auch hier von der 
Zuhülfeuahme des Kreises noch absehen. Wir suchen die Figur durch 
das bekannte Doppeldreieck (den Alfenfnss) in folgender Weise zu ge- 
winnen: 

1. Der Lehrer bat die regelmässig sechsedage Fensterscheibe, von 
welcher EckenbObe und Breite gemessen sind, in natttrliofaer GrOsse in 
Eckstellnng an die Wandtafial geieiehnet, die senkreehte Höbe eingelegt 
nnd den lüttelpnnkt angedeutet 

Hatten die Fensterscheiben diese Form? 
Die genauere Untersuchung dieser Figur lehrt: 
Die Seiteu sind einander gleich; die Abstände 
der Ecken vom Mittelpankte eben&Us. Wir 
nennen daher dieses Seehseck ein legehnMges. 

Wir verbinden jetsst die Ecken B und F, 
F und D, 1) und B; ferner die Ecken C und E, 
E und A, A und C. Es ist hierdurch in dem 
Sechseck das eigentümliche Doppeldreieck ent- 
standen, welches nns schon im nördlidien Giebel 
der Ettolinensohnle nnd in der llansarde des 
E'schen Hauses in der Easemenstrasse aufgefallen ist Die Eckpankte 
dieser beiden ineinandergeschobenen Dreiecke fallen mit den Eckpunkten 
des Sechsecks zusammen, und ihre beiden wagerechten Seiten halbieren 
die Hälften der Sechseckshöhe nochmals, so dass diese uan in vier gleiche 
Teile geteilt erscheint 

Sollten nns diese Wahmehmongen nidit eine Andeutung geben 
kdnnen, wie wir die seehseeUge Scheibe genau naebsuzeichnen ver* 
möchten? Wer will das Yerfthren angeben? 

a) Wir zeichnen die Höhe des anf einer Ecke stehenden regelmftasigen 
Sechsecks und teilen dieselbe in vier gleiche Teile. 

b) Durch den ersten Teilungspunkt von oben, und ebenso durch den 
ersten Teilungspunkt von unten legen wir eine Wagerechte gleich der 
Ecklinio (Diagonale) BF als Breite des Sechsecks, die durch den obern 
bezüglich untern Teilungspunkt halbiert wird. 

c) Die Endpunkte der obern Wagerecbten B, F verbinden wir mit 
dem untern Endpunkt D der Sechsecksböbe, die Endpunkte der untern 
Wagerechten G, E mit dem obern Endpunkt A der Sechsednhöbe*). 

d) Zuletzt verbinden wir je zwei aufeinanderfolgende Ecken der ent- 
standenen !) ( iilen Dreiecke, und unsere Aui^be ist gelöst: wir haben das 
r^lmässige Sechseck. 

Zeichnet auf diese Weise in natflrlicber Grösse unsere regelmflasig 

sediseckige Scheibe. 

Prüft eure Zeichnung auf ihre liichtigkeit 



*) G«MMi genommen bedarfs aber der Zeichnimg der Dreiecke gar nieht, 

da durrli die Bindpunkte der Ilühe und die Endpunkte der bnden Wagerecbten 
die Eckpunkte des Sechsecks bereits bestimmt sind. 
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2. Wir fassen nun auch die beiden ineinander verschlungenen Drei- 
ecke (BFD und CEAl ins Auge, mit deren Hülfe uns die Zoichnung der 
sechseckigen Scheibe gelungen ist. Von diesen Dreiecken hat aber jedes 
drei gleiche Seiten (^gleichseitiges Dreieck, wie wir ein solches schon in 
der Gnmdflftche unseres dreiseitigen Prismas kennen gelernt haben); in 
beUen Uegea die Edran gieidiweit Yom Mittelponkt entfernt; in beiden 
sind alle Winkel gleich spitz: es sind regelmftssige Dreiecke. In jedem 
liegt jede Ecke gerade (senkrecht) zur Mitte der gegenOberliegenden Seite; 
der liittelponkt liegt im ersten Drittel der Höhe. 

8. Die beiden Dreieeka in nmoer aediseckigen Scheibe waren genan, 

ohne dass wir es gewollt nnd beabsichtigt hatten, gleidie gleichschenklige 
Dreiecke geworden. Wenn uns nun aber die Aufgabe gegeben wäre, das 
verschlungene Dreieck von gegebener Seitenlänge und <l;uau8 das regel- 
mässige Sechseck zu zeichnen, wie würden wir zu verfahren haben? Ein 
Blick anf nniere Setdnedmeiehnnng lehrt nns das. Wer sagts? Wir 
leiehnen anf wagerechter Grundlinie gleich der gegebenen Seitenlange 
ein gleichzeitiges Dreieck mit der Spitze nach oben, legen die Höhe auf 
die Grundlinie ein und teilen sio in drei gleielio Teile, Hierauf legen 
wir auch durch den ersten Teilungspunkt., von der Spitze au gezählt, eine 
Wagerechte, machen dieselbe gleich der untern Wagercchten, lassen sie 
durch den Drittelpunkt halbieren und errichten auf ihr nach unten ein 
gleichseitiges Dreieck. Wir erhalten die beiden verschlungenen Grund- 
dreiecke, mittelst welcher das Sechseck gezeichnet werden kann. Zeichnet 
hiemach ein regelmässiges Sechseck. 

4, Hiemeben steht wieder unsere sechseckige Scheibe mit ihrem 
Hittelpunkte, aber ohne die Dreieckshtüfriinien. Wir ziehen die slmt- 

Heben (gleichen) Abstlnde der Ecken von dem Mittelpunkte (die Eck- 
strahlen) und bemerken, es sind 6 Dreiecke entstanden. Die Untersuchung 
belehrt uns, es !r»ind lauter gleiche gleichseitige Dreiecke. Wie haben 
wir die Untersuchung angestellt? Wir haben die Linien gemessen und 
gleich gross, gleich der Sechsecksseite befunden. Woran erkennen wir 
aber schon mittelst des Augenma&es die Gleichseitii^t der Dreiecke? 
In jedem der sechs Dreiecke steht jeder Eckpunkt senkrecht nur Mitte 
der gegenOberliegenden Seite. 

Auf der dritten Stufe können folgende Verknüpfiingen auftreten: 

a) Welche regelmässigen Figuren haben wir bis jetzt kennen gelernt? 
Das fegefanflssige Dreieck, Yieredc, Sechs- und Achtet^ 

b) Welche flbereinstimmenden Merkmale haben dieselben? (Gleiche 
Seiten, gteidie Abstände der Eckpunkte Ton dem Mittelpunkte.) 

c) Ans welchen beiden Chmndfiguren wird das regebnftssige Sechseck, 
aus welchen das regelmassige Achteck gebildet? Wie werden in beiden 
FftUen die Grundfignren gewonnen? 

d) Zeichnerische Zusammenstellung der Dreiecksformen, welche bis 
jetzt bekannt sind. Ver^'leich des gleichschenkligen und gleichseitigen 
Dreiecks mit einander. Angabe des Verfahrens, nach welchem sie gezeichnet 
werden. — Wie sie mittelst des Augenmaises auf ihre Richtigkeit ge- 
prüft werden. 
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Auf der vierten Stufe erfolgt Zeiehniing des regebninigen Seeheeeks 

ins geometrische Systemheft; mündlich die Angabe des Konstruktions- 
verfahrens für dasselbe, sowie die Znsanimonfassung der Merkmale (Be- 
griffsbestimmung) des regelmässigen Drei-, Vier-, Sechs- und Achtecks. 

Auf der fünften Stufe treten folgende Aufgaben auf: 

a) Untersucht, wo im gleichseitigen Dreieck der Mittelpunkt des- 
selben liegt (im ersten Drittel der Hohe, von der Grundlinie aus gezählt), 
and gebt an, wie man daher den Mittelpunkt des gleichseitigen Dreiecks 
leicht bestimmen kann* 

b) Zeichnung regehnSssiger Sechsecke von gegebener Höhe besfig^ch 
Breite; von beliebiger Grösse. 

q) Sollten wir nunmehr nicht aodi imstande sein, aus Pappe ein 
regelmässiges sechsseitiges Prisma und eine ebensolche Pyramide herzu- 
stellen? Das Zeichnen des Netzes erfolgt in der geometrischen Stunde, 
das Ausschneiden, Falten und Zusammenkleben in der Stunde für prak- 
tische Beschäftigungen. 

d) Wie können wir das regelmässige Sechseck in Seitenstellung aus 
Höhe und Breite zeichnen?^ 

e) Anfertigung von sechsseitigen Feder- und Orilfelkistehen in der 
Besch&flignngsstunde. (Siehe Barth, die ScbulweikstatL) 

6. Einheit 

Konstruktion des regelmässigen Sechsecks aus der Sechsecksseite 

Aufgabe. Wir wollen das regelmässige sechseckige Fenster in dem 
Hause neben dem Hotel zum Grosshcrzog von Sachsen in natürlicher 
Grösse nnd die Eckstellung an die Wandtafel zeichnen, von dem wir im 
Vorbeigehen wohl die Länge der Sechsedtaseite = 30 cm, nicht aber die 
Eekenböhe (Eckenachse) und nicht die Breite ermittelt haben. 

1. Stufe. Wie würden wir zeichnen, wenn uns Eekonhöhe and 
Breite bekannt wären? Wie könnten wir aber verfehren, wenn das regel- 
mässige Sechseck eine beliebige Grösse haben dürfte? Zeidmet nach dem 
letstem Verfahren ein regelmässiges Sechseck an. 

2. Stufe. Wie aber nun, da unsere Zeichnung genau die Grösse 

des Fensters haben soll, von dem wir doch nur eine Seite a=s 30 cm 
kennen? Die SpekulationsIu?t der Schüler ist durch diese Frage angeregt; 
sie machen sich Gedanken über die Sache; sie machen Vorschläge, Ver- 
suche; sie wählen, verwerfen, suchen andere Wege. Findet ein Schüler 
ein seiner Ansicht nach zom Ziele führendes Verfehren, so hat er das- 
selbe Tor der Klasse zu entwickeln und der gemeinsamen Beurteilung su 
unterbreiten. Kommt k^ Schüler auf tia richtiges Verfahren, so hat 
der Lehrer "Winke zu geben, zu leiten: z. B. Legt in das an der Tafel 
stehende Sechseck alle sechs Eckstrahlen (Abstände der Ecken vom Mittel- 
punkte). Es sind sechs Dreiecke entstanden, von denen wir schon wissen 



*) Daas das regelmässige Sedneck dnrdi die Höhe, b«zä^ch dnidi die 
Breite allein ichoii best^aunt ist, bleibt hier noch muer Betaradit 
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(siehe vorige Einheit), dass sie gleich gross und gleichseitig sind, mit der 
Sechsecksseito als Seite. Die Höhe des auf der Spitze steheuden Sechs- 
ecks ist doppelt so pross als ilie Sechsecks-, bezüglich als die Dreiecks- 
seite. Auf Gruud dieser Wahruehmuugeu worden die Schüler nun im- 
stande sein, ein zotreffendes KonstraktionsreriUiren anzugeben. Ans 
BMAreren wird das zwedanftssigste, bequemste heraosgehoben, etwa dieses: 
Wir tragen eine Senkrechte, gleich der doppelten Länge der Sechsecks- 
seite als Sechseckshöhe auf und zeichnen an die untere Hälfte dieser 
Senkrechten nach rechts und auch nach liuks ein gleichseitiges Dreieck 
an. In dieser Zeicbnang haben wir zwei aneinaDderstossende Sechsecks- 
weiten, und in dem Abstand sweier Edun, die eine dritte einsehliessen, 
die Breite des Sechsecks, (s Seite des Doppeldreiecks.) Das Übrige 
ergiebt sieh nach der Torigen Einheit von selbst 

Gebt im Zusammenhange das Konstniktionsrerfthren an. 

Entwerft die Zeichnung von dem Fenster. 

"Wie würden wir aber zu verfahren haben, wenn wir das Sechseck 
in Seiteasteliang aas der Sechsecksseite = 30 cm zeichneu sollten? 

3. Stufe. Znsammenstellungen: a) Wie haben wir das regelmlssige 

Sechseck gezeichnet, von welchem uns die Eckenhöhe und die Breite = 
Ecklinie, welche nicht Eckhöhe ist, bekannt war? Wie zeichneten wir ein 
regelmässiges Sechseck von beliebiger Grösse? Wie aber ein solches, 
weldies eine bestimmte Seitenlange haben sollte? Anzeichnen von 3 Sechs- 
ecken nach den drei Yer&hmngsweisen. 

b) Nachweis, dass wir bei allen drei Terfshmngsweisen doch immer 
wieder anf die beiden Gmndfignren, die beiden ineinander Terschlnngenen 
l^eichseitigen Dreiecke znrflck kommen. 

4. Stnfe. a) Mündliche Angabe des Yer&hrens. 

b) Das nene Konstmktionsverfabren wird durch eine Einieichnnng 
in das Begelheft dargestellt Die Zeichnung darf nur den Anfiuig der 
Konstruktion, soweit das Yer&hren vom T<nigen abweicht, enthalten. 
Warum? 

c) Ziisammenstellnng des neuen Yerüsbrens mit den vorhergegangenen 
Yerfahrongsweisen. * 

5. Stufe, a) Ein regelmässiges sechseckiges Fenster Ton 40 cm 
Seite zu zeichnen, a) in Eckatellung, ß) in Seiteustellung. 

b) Die Seite eines auf der Spitze stehenden regelmässigen Sechsecks 
ist 32 cm; wie gross ist die Sechseckshöhe; wie gross die Dreieckshöhe 
im Alfeufusse? 

c) Ein rechteckiges Fach eines Kirchfensters mit sechseckigen Scheiben 
SU seichnen. 

7. Einheit 

Abgestumpfte Pyramide, gletchschenkligee und rechtwinkliges Trupes 

Die Fabrikschomsteine in der Umgebung der Stadt haben infolge 
ihrer Gtostalt, ihres isolierten Standes und ihrer turmartigen Höhe immer 
sdlion das Interesse der Scholer erregt. Yen nnserm Nilralaikirditunn 
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ist laidit die Anfinerkiamkeit n£ tle gelenkt Wir stellen sie jetzt in 
den lüttelpmikt miwrar geometrieeheii Betnchtniig und gelaagea von 

ihnen aus zu zwei neuen ^^comctri<tchcn BegfÜiBn, sa dem Begriff der ab- 
gestumpften Pyramide und zu dein des Tmpezes, und zwar vorerst zu dem 
dos gleichschenkligen und des rechtwinkligen Trapezes. Die einlaehste 
1 orm dieser Schlote, der viorkautigo, nicht sehr hohe uud loicht zugäng- 
liche Mflschinensdilot der Henemnflhle, bildet den Gegenstand der nb 
. Einheittsiel an die Spitie der Einheit gestellten grundlegenden Aoflgabe. 
Wie kann diese lauten? Zu dieser abgestumpften vierseitigen Pyramide 
treten hernach auf der dritten Stufe die mittlerweile an Ort und Stelle 
genauer ins Auge gcfassten sechs- und achtseitigen Schlotformen in Be- 
ziehung. Schätzung uud hierauf genauere Ermittelung der untern und 
oberu Gruudkanten, der Seitenkanteu, der üöhe des Schornsteins, des 
Abetuides der parallelen ' Seiten der Settenfliche Yoneinander (=s Höhe 
*des Trapezes). 

Die beiden Grundflächen (Grund- and Deckfläche) bieten an sich 

nichts Neues, wohl aber im Vergleich miteinander: sie haben gleiche 
Gestalt, aber verschiedene Grösse. Durch die Auffassung und zeichnerische 
Darstelluug dieses Verhältnisses wird diu Einsicht in die Ähnlichkeit der 
Figuren vorbereitet 

In den Seitenflftehen der SehlotkOrper lernen die ZOgliage eine neae 
Viereekifomi, das gleichschenklige Trapez, kennen, gebildet ans zwei un- 
gleichen parallelen Grundkanten und zwei gleichen, nach oben einander 
zugeneigten Seitenkanteu. Die weitere genaue Hetruchtung dieser Vier- 
ecksform ergiebt: Die Mitten (Llalbierungspuuktej der beiden Parallelen 
liegen mit Rücksicht auf diese Parallelen senkrecht zu einander; die 
Winkel an der ontem Parallelen (GrandUnie) sind kleiner als ein rechter, 
an der obem Parallelen grösser als ^ rechter Winkel 

Wie kann ich das Seitentrapez unseres Schornsteins nach dem ver- 
jüngten Mafsstabe nun auch zeichnen? An eine Senkrechte, gleich dem 
Abstand der beiden parallelen Grundlinien voneinander, worden wagorechte 
Parallelen durch die beiden Endpunkte gelegt, in der Verjüngung den 
beiden parallelen Trapeneiten and in derjenigen Lage za einander gleiefa 
gemacht, dass ihre Mitten in der gezeichneten Senkrechten liegen, worauf 
ihre beiden Endpunkte rechts und ebenso ihre Endpunkte links durch 
Gerade miteinander verbunden werden. Zeichnung von anderen gleich- 
schenkligen Trapezen, welche der Anschauung vorgelegen haben, nach den 
ennittelteu Läugenausdehuuugen im verjüngten Mafsstabe. Eine Ecklinio 
(Diagonale) teilt das gleichschenklige Trapez in zwei ungleidie BreietAe, 
eine auf der Mitte der OmndUnie errichtete Höhe in swei g^che recht- 
winklige ungleiehschenklige Trapeze. 

Aufsuchen von gleichschenkligen und rechtwinkligen Trapezen an 
Gegenständen von Menschenhand; Schätzen und Messen ihrer Ausdehnungen; 
Zeichnen der Trapeze in natürlicher, in verjüngter Grösse. — Zusammen- 
stellung der begrifflichen Ergebuisse: Das Trapez, die abgestumpfte 
Pyramide. — Übende Anfrendnng: Kann das gleichschenklige Trapei 
nicht andi in ein Bechteck und in awei rechts nnd links anstossende 
Dreiecke zerlegt werden? Wie konnte man mit Rücksicht hieranf 
das Trapes leichnen? Aasftthrong von Zeichnungen nach diesem Ver- 
fahren. 
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8. Einheit 

Die Walze, der Kreit 

Bei der Betrachtung der Kunstbauten unserer Stadt und Umgebung 
sowio bei nnsprer Beschäftigung mit dem v. Nostiz'schen Baukasten ist 
uns noch ein ßaustUck besonders aufgefallen, uäuiiich die Kuudsaule. 
Wir haben sie gesehen in der Georgenkircbe, vor der Halle aaf dem alten 
Friedhofe» in der Thor&hrt des Fahrpostgeb&udes, in den Sftlen der Wart- 
burg, in den Fenstern der Wartborg and des Nikolaikirchturras. Diese 
runden Säulen stehen auf einem Säulenfusse und sind geschmückt mit 
einem künstlich gebildeten Säulenkopfe. Die meisten Säulen dieser Art 
an den gedachten Bauwerken waren nach oben hin ein wenig verjüngt. 
Dagegen lernten wir bei den ägyptischen Grabmälern, die wir nach dem 
Baukasten hauten, auch Bnndsänien von durchgehends gleicher Stftrke 
kennen. 

Auch in unserer Georgenkirche haben wir in den Trägern der Em- 
poren solche gleichstarke Kumlsäulen gesehen. Der Umfang derselben war 
nahezu 4 m, die Dicke (Stärke) 1,25 m, die Höhe 0 m. 

Im Anschluss an ein vurliegeudes PappmodoU unterziehen wir auf 
, der zweiten formalen Stufe die Rnndsftale der Georgenkirche dner ein- 
gehenden Betrachtung, wohei sich für die Schftler zwei neue geometriadie 
Anschauungen ergeben, die wir im weitern Verlaufe des Unterrichts in 
dieser Einheit zu geometrisclion Bet,'rlffon erliobon: die gekrümmte Seiten- 
fläche, im Gegensätze zu den ebenen GruudÜächea, und die KreisÜäche, 
bezüglich Kreislinie. 

Die Unterrichtsarbeit auf der Stufe der Synthese erstreckt sich auf 
folgende Punkte: 

a) Die genaue mathematische Beschreibung der Euudsäule. 
Unsere Bundsäule ist begrenzt von drei Flftchen, nftmlich von zwei ebenen 
Kreisflftcfaen ab Grundflächen und einer einzigen gekrämmten Seitevflädie. 

In den Grundflächen kann man, wie in den Grund- und Seitenflächen der 
Prismen und Pyraniidcn, nach allon Hiclituiiizen Gerade ziehen; in der 
gekrümmten Seitenfläche aber nur nach einer Kichtinifr, in der von oben 
nach unten oder umgekehrt. Die beiden kreisförmigen Grundflächen 
laufen parallel und sind einander gleich. Ihre Mittelpunkte liegen senk- 
recht Aber einander und sind 6 m von einander entfernt 

Unsere Rundsäule hat zwei Kanten, eine obere und eine untere. Die 
beiden Kanten sind gleich grosse Kreislinien. Ecken hat die Säule nicht. 

Auf der kreisförmigen Grundfläche steht unsere Säule fest. Hin- 
gelegt auf die gekrümmte Fläche, rollt sie bei einem schwachen Stossc 
auf der wagerechten Ebene fort; auf einer schiefen Ebene rollt sie ohne 
8t088 Ton selbst abwärts. 

b) Die mathematische Beschreibung des Kreises. Die Grund- 
flächen unserer Rnndsäule (Walzo genannt) sind Kreisflächen; die Grenz- 
linie ist eine Kreislinie, kurz ein Kreis. Der Kreis unserer Walzengrund- 
fläche ist eine krumme Linie; sie läuft um einen Mittelpunkt herum in 
sich selbst zurück; alle einzelnen Punkte derselben sind gleichweit ?om 
Mittelpunkte entfernt. Halbmesser, Durchmesser, Umfang. 

B*iB, n«i IBBfto SdioQilir 14 
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o) Das Netz unserer Rundsftnle. Breiten wir die Begrenznngs- 
flächen unserer Sänle (Walze) in die Ebene aus, so erhalten wir das 
Netz derselben. Es besteht aus einem Rechteck und aus zwei crleich- 
grossen Kreisflächen. Bas Rechteck ist aus der gerade gelegten gekrümmten 
Seitenfläche entstanden. Es ist so hoch als die Randsäule und so breit 
als die geradegelegte Gmndkante. 

d) Zeichnen von Kreisen mit Hfllfe des Zirkels; Zeiehnen 
des Netzes unserer Säule, zuerst an die Wandtafel nnd anf Papier, 
hierauf auch auf Pappe. 

e) Anfertigung eines Modells ans Pappe in der Beschftfitigongs- 
stnnde. 

3. Stufe, a) Zusammenstellen anderer walzenförmiger Körper (Baum- 
stamm, Ackerwalze, runder Bleistift, StiftbUchse) mit unserer Kuudsäule, 

und Aufsnchon ihrer goineinsamen Merkmale. 

b) Vergleichen der Walze mit dem Prisma: Ähnlichkeiten, Unter- 
schiede. 

c) Vergleichen des Kreises mit dem regelmässigen Sechs- und Adktp 
eck; Ihnlichkeiten, Unterschiede. 

4. Stnfe. a) Zusammenfiusung der wesentlichen Merkmale der Walze 
nnd des Kreises. ErkUmng von Mittelpunkt, Durchmesser, Halbmesser. « 

b) Zeichnung des Netses der Waise ins Systemheft. 

5. Stnfe. a) Anfeuchen von wslsenf&rmigen Körpern in der Katar 
und in den Werken von Menschenhand, und swar 1. Yollwaken, 3. Hohl- 
walzen (Gas- und Wasserrohre, Blechgemässe, Getreidemasse), 3. walzen- 
förmige Hohlräume (der innere Raum eiues Ziehbrunnens, der Cisterne auf 
der Wartburg, einer Waschgelte), 4. Vollwalzen mit sehr geringer Höhe 
= Scheiben. Die Walzenfurm hat auch das Bahnwärterhäuschen in der 
Ctothaerstrasse. Sehr interessint hat uns die grosse, ds«me Ghausee- 
walze von 1,5 m Durchmesser nnd 1 m Länge, welche wir jflngst in der 
Wörthstrasse in Thfttigkeit sahen. 

h) Zeichnen von Netzen vorliegender oder früher schon betrachteter 
und ausgemessener Walzen (in natürlicher Grösse, verkleinert, vergrössert) 
z. ß. des Netzes einer Wasserleitungsrühre. 

c) Zeichnen der Grundfläche einer Holzwalze, von welcher der Körper- 
durchmesser und der Durchmesser im Lichteu gemessen worden sind (kon- 
zentrische Kreise). 

d) In der Beschftftigungsstunde Anfertigung von walaenförmigen Pen- 
nalen und dergleichen ciegenstanden ans Pappe. 

9. Einheit 

Halbwalie, Vlerlelswalse; Halbkreis, Viertelskreis 

Auf unsern Gängen durcii die Gothaerstrasse und die MUhlbäuser- 
strane ist nns in den Vorsprüngen der Pfeiler der Eisenbahnbrflcke nnd 
der Amridierbracke eine Walzenform aufgefiUlen, wie sie nns sonst nodi 
nicht vorgekommen war. Diese Vorsprflnge sind nicht ganze Walzen, 
sondern Halbwalzen, wie sie entstehen, wenn wir ^ne senkrecht aui^e- 
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stellte Yollst&ndige Walie in der Richtung einei Dnrchmenen der Deck- 
flftche von oben nach nnten durchschneiden. 

Wir stellen in einem Modell diese Halbwalze vor uns auf und be- 
trachten und beschreiben dieselbe. Sie ist begrenzt von zwei ebeuen Grund- 
Hüclieu, von einer ebcneu und einer gekrUiumten SeiteuÜache. Die Grand- 
fllfiii«n sind HalbkreiBe. 0ie ebene SettenflAehe ist ein Bechteck. Die 
gdoUmmte Seitenflftche wird begrenit von swd Oemden nnd von zwei 
Halbkreisen; in die Ebene ausgebreitet, giebl ile ebenfalls ein Rechteck. 
Die Halbwalze hat vier Ecken, vier gerade und zwei gebogene Kanten. 
Die gebogenen Kanten sind Halbkreise. Auf der rechteckigen Fläche 

I ruht die Halbwalze am sichersten. Auf einer Halbkreisiläche stehend, 
ilUt ile bei einer Eriebtttternng leiebter nach der Seite der ebenen, ah 
nidi der gekrOnunten Seitenfliehe bin. Anf der krummen Fläche ruhend, 
kommt sie bei einem Anstoss nicht zum Rollen, sondern zum SdinukBln. 
Ihr Netz zeigt ein Rechteck und zwei anliegende Halbkreise. 

( Einmal aufmerksam geworden auf die Eigenschaften der Halbwalze. 

i fallen uns nun auch noch andere Beispiele dieser Körperform ein, be- 
sonders hohle Halbwalzeu (Dachrinnen) und halbwalzenförmige Hohlräume 
(der obere, gewAlbte Teil dM Hohlraumes unter der Eisenbahnbrttcke hinter 
der „weissen Mtkhle**, beim JStem'S im „Georgenthal**). 

Wird die Halbwahe nochmals der Länge nach in zwei gleichgestaltete 
Stücke zerschnitten, so entstehen Viertelswalzen. Sie zeigen den Viertels- 
kreis und den vom Viertelskreis umspannten rechten Winkel. Eckbrcttchen 
und Ecktis^cheu in unsern Zimmern, da und dort auch die Schutzsteine 
in dem Thorfidurten ma&dier HAuaer liefern Beispiele an dieser Form. 

In den methodiachen Übungen der fünften Stufe werden aua Halb- 
kreisen oder auch ans ganzen Kreisen und Halbkreisen zusammengesetzte 
leichte Formgebilde gezeichnet z. P). ein Fenster des Nikolaikirchturms 
fsiehe auch ..Zeichnen"), die Randverzierung zu Seiten des Gemäldes in 
dem Altarteuster der Anneukirchc, die Profile der oben gedachten Eisen- 
bahnbrücken. 

10. Einheit 
Der Kr^ und d«a rejefmaesige VMaek 

Aufgabe. Es soll das Feuster im Westgiebel der Synagoge ge- 
zeichnet werden. 

Daaaelbe stellt in aeinen Grundformen ein regelmässiges Sechseck dar, 
Weierles Ton einem Kreise so umsdilossen ist, dass sein« sechs Ecken in 

dem Kreisumfang liegen. Auf die Verwandtschaft des regelmässigen Drei-, 
Vier-, Sechs- und Achtecks mit dem Kreise sind wir schon früher auf- 
merksam geworden: in den gedachten regelmässigen Vielecken haben alle 
Eckpunkte, in dem Kreise alle Punkte des Umfangs vom Mittelpunkte 
gleichen Abstand. Es folgt daraus, dass man um das regehnässige Yiei- 
9fk immor einen Kreis stehen Innn, der alle Eckpunkte dea Yielecka be- 
rührt; man darf ja nur yom Yielecksmitt elpunkte aua mit dem Abstand 
der Ecke vom Mittelpunkte einen Kreis beschreiben — wie man auch 
umgekehrt in den Kreis die regeln)!is«ifron Fiq^urrn einzeichnen kann; 
man darf ja nur gleichweit voneinander entfernt(^ i'unkte der Peripherie 

Idarch Gerade miteiuander verbinden. Auf beides weisst aus auch die 
14» 



Digitized by GüügU: 



212 



Das fünfte Schuljahr 



FenBterförm hin, die ans sam Zetehiieii Torliegt Du weitere Nadn 

denken über dieses Verwandtschaftsveiliältiiis von Kreis und regelmässigem 
Vieleck führt auf das Vorfahren, die regelmässigen Vielecke mit Hülfe 
des Kreise-^ zu konstruieren. Man teilt in unserm Falle den Kreis in 
sechs gleiche Stücke und verbindet je zwei Teilpunkte durch eine Gorade. 
Kan können wir mit Leichtigkeit jedes beliebige regelmässige Vieleck 
leiduMii. 1 

Bs folgt das Zeiohneii der maar 

nigfaltigen regelmissig - vieleckigen 
Grundformen, die uns in den Verzie- 
rungsRcbildeu an unseru Bauwerken, 
5 an den Geräten unserer Zimmer, in 
nns TorüegeiideD BOdwerken Tor das 
Avge treten. Die Kinder maehen 
anch den Versuch, selbständig solche, 
auf dem regelmässitren Vieleck be- 
ruhende schöne Formen zu ertiuden. 

Beim regelmässigen Fünfeck wer- 
den sie auf die eigentQmliche Linien- 
verseblingung anftnerksam gemacbt» 
welehe in der Baakmst unter dem Namen ifDrudenfluM** bekannt iat^ 
nnd die entsteht, wenn man in einem Zöge die EolqiNUÜrte 1, S, 6, 3, 4^ 1 
dorch Gerade miteinander verbindet 

11. Einheit 
Kegel, Kreisaosschnitt 

Von den romanischen Baudenkmälern aus der sächsischen Kaiser- 
und der Thüringer Landgrafenzrit wenden wir den Blick noch einmal 
rückwärts zu den Bauten der Juden, der Ägypter, der Erzväter. Im 
jüdischen Lande lernten wir den salomonischen Tempel kennen, im alten 
Ägypten die grossartigen Grabmäler, die Pyramiden and Obelisken. Und 
bei den Patriarchen Abrabam, Isaak nnd Jakob? dei ihnen trafen wir 
den Zeltban, mit dem wir nns schon Torher einmal bei Bobinson beschif- 
tigt hatten. 

Das Patriarchenzelt ist uns der Repräsentant des Ketrels. Durch die 
Fülle der Erinnerungen, welche dieser Gegenstand weckt, sowie durch 
seine Gegenüberstellung zu den Kunstbauten der deutscheu Kaiserzeit wird 
der Zeltban in eine Beieochtnng gerückt, bei welcher der SohAler mit 
Interesse sein Augenmerk dieser SOrperfbrm mwendet. 

Das Zelt bat, wie die Walze, eine kreianmde Grundfläche und eine 
gekrümmte Seitenfläche, in welcher man ebenso, wie in der gekrümraten 
Seitenfläche der Walze, von oben nach unten gerade Linien ziehen kann. 
Diese Linien stehen aber nicht, wie bei der Walze, auf der GruudÜäche 
senkrecht, sondern schrftg. Das Zelt (der Kegel) verjüngt sich nach obea 
immer mehr und linft snletit in eine Spitae ans. Die Form des Netses 
wird gewonnen, wenn wir die Ghrnnd' und Seitenfläche des Kegels auf 
die Wandtafelebenc ausbreiten und an derselben befestigen. Die auf- 
gerollte SeitenHSche hat zwei gerade und eine gekrümmte Seite und sieht 
aas, wie ein Stück, das aus einem Kreise geschnitten ist. Da am Kegel 
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die Sj^tie (Jßcke) flbenll gleich weit tob der Gmndkante absteht, so ist 
isu Neti aodi diie Ecke der Mittelponkt snm Kreisb<^{eii und jede der 
beiden geraden Seiten der Halbmesser zu demselben. 

Nach der genauen mathematischen Bosclireibung der Körperform im 
Anschluss an ein Körperniodcll folKt das Aufsuchen ähnlicher Kürporformen 
(anderer Kegel), die Vergleichuug des Kegels mit der Walze und dem 
Prisma, die Vergleichmig der anilierollteB SeitODflSchen anderer Kegel mit 
Kreisaassehnitten ans andern Kreisen, nnd sodann die begriffliche Aus- 
hebung der Ergebnisse. Anf der fünften Stufe werden Netze gezeichnet, 
Kegelmodelle gebildet; es wird das Netz zu dem cyliiidrrfönnigen, mit 
einem KocrchUu^lu' versehenen Bahnwärterhäuschen in der (iothaerstrasse 
nach den bei der Besichtigung gewonnenen Malsen entworfen und darauf 
das Häuschen selbst im Modell nachgebildet. 

12. Einheit 
Abfestanpfler Kegel 

Wir keliron nonlimals zu den Fabrikschornsteinen in der Umgebung 
der Stadt zurück. Der mächtigste von ihnen gehört zu der Farbwaren- 
fabrik vor dem Nikolaithor. Wir haben seine Hobe anf 30 m, seinen 
nnteren Umfimg auf S m, seinen oboren anf 6 m geschfttit Er ist aber 
nicht, wie die übrigen, eine Pyramide, sondern eine nach oben sich ver- 
jüngende Rundsäulo Denkt man sich dieselbe aufwärts noch fortgesetzt, 
so würde sie zuletzt in eine Spitze auslaufen und einen Kefxel bilden: 
unsere Kundsäule ist ein abgestumpfter Kegel. Mit der Walze hat sie 
die beiden kreisförmigen Grundflächen nnd die gekrümmte Seitenfläche 
gemein. Aber die beiden Ereisflftchen sind bei ihr nicht gleich gross, 
ond ihre gekrümrate Seitenflftdie nimmt nach oben an Umfang stetig ab. 
Wie bei der Walze, so kann man auch bei ihr von jedem Punkte der 
kreisfÖnniq;on Deckfliidienkanto nach einem Punkte der kreisförmigen 
Grundkaute eine Genulc' ziehen; doeli stehen diese Geraden nicht, wie 
bei jener, senkrecht auf der Gruudtläche, sondern schräg. 

Breitet man die drei Begrenzungsflftchen des abgestumpften Kegels 
in die Ebene ans, so erhftlt man das Nets des ahgestompften Kegels. Es 
besteht aus zwei ungleich grossen Kreisen und aus einem aus zwei 
raden und zwei gebogenen Parallelen gebildeten Viereck, welches letztere 
aus der aufgerollten SeitenHäche entstanden ist. Wenn mau die beiden 
geraden Seiten über die kleine gebogene Seite hinaus verlängert, so trefeu 
sie zuletzt in einem Punkt zusammen und ergänzen das Viereck zu einem 
Kreisaasschnitt Die hinzu gekommene Ergänzung ist selbst wieder ein 
kleinerer Kreisausschnitt. Das VieredE kann angesehen werden, als ein 
gleichschenkliges Trapez mit gebogenen Parallelseiten. Wie lässt sick 
dasselbe zeichnen? 

Welche anderen Körper sind uns bekannt, die ebenfalls als abgestunijjfte 
Kegel anzusehen sindV Diese Körperform ist ungemein häufig. Wir tinden 
ne in den S&ulen der Halle anf dem alten Friedhole, in den Sänlen des 
Fahrpostgefaiades, den Siulenmodellen des Hostiifsdien Bankastens zn 
dem Tempelherrnhanae, sowie zu dem griechischen Tempel und zu dem 
griechischen Wohnhanse. Bei einer Musterung der Läden der Stadt durch 
die Scliaufenster, zumal in der Weihnachtszeit, in der wir diese Zeilen 
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schreiben, begegnen wir dieser Körperform Qnzfthligemal, ond zwar teils 
für sich fldlein (altdeutsche KrOge, Eimereben), teils in den mannigfiushsten 
Verbindangen derselben mit andern Körperformen. Ketszeichnnngen; An- 
fertigung Ton Modellen. 

13. Einheit 
Die Kegel 

Aach die Kugel Huden wir häutig, und zwar meistens als Zierat, 
bei Denkmälern und Bauten verwendet. Der Thüringer Kandelaber, den 
wir auf unserer Sdinlreise besucht, mht auf 8 grossen, steinernen Kugeln; 
die Spitzen unserer Kirchtürme sind meist mit Kugeln geziert; die Thor^ 
fhhrtsftulen des Tempelhermhauaes, welches wir mit den Werkstücken 
unseres Baukastens bauten, waren mit Kugeln gekrönt. Auf dem Platze 
vor der Wartburg haben wir grosse Steiukugeln gesehen, die in früheren 
Zeiten wohl zu Schutzwaffen gegen die Feinde bestimmt gewesen sind. 

Die Kugel ist begrenzt TOn einer einzigen gekrOmmten Flftdie. Sie 
hat weder Kanten nodi Ecken. Nirgends auf ihr kann man einen geraden 
Weg machen. Wohl aber kann man auf derselben unzählige wagerechte 
und ebenso unzählige senkrechte Kreise ziehen. Ein grösster Kreis auf 
der Kugel ist derjenige, welcher die ganze KugelÜäche in zwei Hälften 
teilt. Genau in der Mitte der Kugel liegt der Mittelpunkt Von aussen 
ist derselbe nicht zu sehen. Er kann eber bemerkt werden, wenn wir 
die Kugel in der Richtung eine^ grössten Kreises auseinanderschneiden. 
Der Mittelpunkt liegt in der Mitte der kreisförmigen Schnittfläche. Zur 
P>klärung kommen weiter: Umfang, Durchmesser, Halbmesser, Achse, Pole. 
Auf einer wagerechten Ebene bleibt die Kugel ruhig liegen, beim leich- 
testen Ötoss aber rollt sie fort. Auf einer schiefen Ebene rollt sie ohne 
Anstoss abwärts. — Die Kugeloberfläche lässt sich nicht in die Ebene 
ansbrdten. Ein Modell von ihr anzufertigen ist schwerer als bei den 
bis dahin besprochenen Körpern. 

Aufsuchen von Gegenständen, welche die Engelform haben: Kegel- 
kugel, Glaskugel, die kleinen steinernen Spielkugeln der Kinder, manche 
Glasperlen, Gummibali, Kirsche, Erbse, Schrotkom, Wassertropfen, manche 
Beeren u. s. w. 

Warum kegelt man mit Kngeln und nicht mit Würfeln? Warum 
benutzt man beim WOrfiabpiel nicht lieber statt der Würfel die Kngeln? 

14. Einheit 
Die Halbkugel 

In der Einfahrt des Eahrpostgebäudes ist uns die eigeutüinlichc Form 
der auf beiden Seiten aufgestellten Prallsteiue (Schutzsteine) aufgefallen. 
Sie erinnerten uns an die Kugel. Es sind Halbkugebi. Was hat wohl 
hier zur Anwendung dieser Form gefBhrt? Wo habt ihr sonst noch die 
Halbkugelform augewandt gefunden? 

Die Halbkugel entsteht, wenn eine Kugel in der Richtung eines grössten 
Kugclkreises durchschnitten wird. Jeder von den beiden Teilen ist eine 
Halbkugel. Die Halbkugel wird begrenzt von zwei Flächen: von einer 
ebenen Ereisflftehe als Omndflftche nnd von einer gewölbten obem FlAche. 
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Ihre Kante ist ein Kreis. Auf ihrer kreisförmigen Grand flücbc; ruht sie 
fest; auf (lio gokrünimte Fläche gestellt, schwankt sie beim leichtesten 
Stosse hin und Ii er. Vergleiche die Halbkugel mit dem Kegel. Worin sind 
sie ähnlich? Worin verschieden? Wie verhalten sich bei der Halbkugel 
Grandfl&cheiidarchmesser und Höhe za einander? Was sind dem Kegel 
für Aasdehnongen za geben, damit er der Halbkugel so nahe als mflg- 
lioli komme? 

Aus welchen Gründen eignet sich die Halbkugel als Schutzstein? 
Sie liegt auf ihrer kreisförmigen Grundtiäche fest auf und leitet durch 
ihre gewölbte Oberfläche das auffahrende Rad leicht ab. Welche Form 
der Schntzsteine Händen wir anderwärts, & B. in den Elnfthrten ^iger 
Hftnser in der Karlstrasse^ angewandt? Viertelswalae. Vergleich dieser 
mit der Halbkugel rttcksichtlich dieser Anwendung. Einer dritten Form 
von Schutzsteinen sind wir vor dem Nadenthor begegnet. Beschreibong 
derselben. 
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(Auch in den Deutschen Bllttern för erz. ü. Langensalza 1883.) — Pickel, A., 
Das neue Mafs und Gewicht. Weimar 1869. — Steuer, W., Die Decimalbrüche, 
ihr Wesen und ihre Stellung im Becheuunterricht. Breslau, Woywod 188&. 0,75 M. 



1 Der Stoff 

Herkömmlicher Weise folgt auf das Rechnen mit unbcnannteu und 
einfach benannten (abstrakten und reinen konkreten dekadischen) Zahlen 
das licchuen mit mehrtach beuanaten (gemischten konkreten), dann kommt 
Beduten mit Brfldieii. 

Das Rechnen mit gemiaehten konkreten Zahlen bietet dem Schiller, 
der in den vier Grundrechnungsarten mit abstrakten und reinen konkreten 
Zahlen sicher ist, kaum etwas Neues. Kesolutions- und Reduktionsauf- 
gaben kamen als sog. angewandte Aufgaben in der Multiplikation und 
Division schon zahlreich vor; sie können jetzt sofort gelöst werden. Dass 
bei der Addition und Multiplikation oft niedere Einheiten auf eine höhere, 
bei der Subtraktion und Division höhere «nf eine niedere Einheit ge- 
bracht werden mttssen, ist dem SchQler im Gründe genonmien ebenfalls 
bekannt. Es handelt sich also höchstens um ein paar neue Formen beim 
Tafelrechneu. Manche Rechenlehrer haben deshalb das Rechnen mit ge- 
mischten konkreten Zahlen gleich an den betreöenden Stellen beim 
Rechnen mit einfach konkreten eingeschoben. Es wird aber mindestens 
nichts schaden, wenn die einseinen Grössen (die ja fHUier schon vielfiMsh 
erwfthnt worden sind) noch einmal im Znsammenhang durchgenommen 
werden, um die Schüler in ihrer Anwendung sicher zu machon. Aus 
Gründen, die im „Vierten Schuljahre" angegeben sind (Seite 200), be- 
handeln wir das erwähnte Rechnen als einen besonderu Abschnitt des 
Recheuunterrichts. 

Die EinAihrong der dedmalen MOns-, Haft- und Ctewichts^teme hat 
auf die Gtostaltong des Rechnens mit genüschten konkreten Zahlen einen 
nidit unbedeutenden Einfluss ausgeübt. 

Durch Einführung der dccimalen Systeme sollte nicht nur etwas Ein- 
licitliches, es sollte auch das denkbar Praktischste geschaffen werden. Das 
etztere liegt aber bekanntlich darin, das Münz-, Mals- und Gewichts- 
system dieselbe Basis (10) haben wie unser Zahlsystem, und 
dass deshalb die Tollstftndigste Übereinstimmung im Operieren mit abstrakten 
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und konlaeteB Zahlen stattfinden kann. Beahalb lind ancb die amtlieh 

geordneten abgekürzten Schreibweisen an das Zahlsystem angeadilossen*). 

Wenn diese ebenso einfachen als praktischen Bestimmungen in ihrem vollen 
Licht erscheinen sollen, ist aber zweierlei nötig: Erstens müssen die 
Schüler ein möglichst volles Verständnis unseres Zahl- und Ziffersystems 
nnd Gewandtheit im Umgang mit Zahlen nnd ZUfern erittltenj xwettena 
BnnB aooh in den einMisten BchnhrerhilteiaBen das Zahlaysfcem eine Er- 
weiterang unter dio Einer erhalten. 

Früher sah man diese Erweiterung für Volksschulverhältnisse als 
Luxus an und verbot sie. Heute timlit eine Meinungsverschiedenheit 
fiber die Notwendigkeit der „Decimalbrüche'' im elementaren Kechen- 
onterricht wohl nicht mehr statt 

Dagegen gehen die iüuichten noch auseinander Aber die Stelle, an 
der die Dedmalhrttche im Rechennnterricht auftreten sollen. Die einen 
Terlangen: „Die Decimalbrüche sind unmittelbar im Anschluss an das 
Rechnen mit dekadischen (abstrakten und reinen konkreten) zu behandeln." 
Audere behaupten: „Die Decimalbrüche sind iniierhalb der g(?niciuen 
Bruchrechnung (bei den entsprechenden Kapiteln; mit zu erledigen.*^ 
Dritte verfechten den Sats: ,,Die Decimalbrache sind — wie Mäher — 
nach der Brndirechnang an behandehL** Eine vierte Ansieht geht dahin: 
„Die Dedmalbruchrechnung ist in zwei Kurse zu zerlegen. Im ersten 
Kursus wird Entstellung. Lesen und Schreibon der Decimalbrüche, Addi- 
tion und Subtraktion behandelt; von der Multiplikation nur der Fall, dass 
der Multiplikator eine ganze Zahl ist und nur der Multiplikand ein 
Deeimalbniehf von der Division der Fall, dass der Divisor ganie 
Zahl nnd der Dividend ein Decimalbraeh ist Ist hierin Yerstiadnis nnd 
eine gewisse Sicherheit und Fertigkeit erlangt, so folgt die gemeine 
Bruchrechnung. Alsdann folgt nach einer Wiederholung der Decimalrechnung 
der Hauptknrsus in der Weise, dass au die Wiederholung der Addition 
die abgekürzte Addition angeschlossen wird, ebenso boi der Subtraktion. 
Bei der Multiplikation werden zunächst die noch rückständigen Fälle be- 
handelt, nnd dann erst folgt die abgekürzte HnltiplilEation; Ahnlich ist es 
bei der Dividon**). 

Auf diese Forderungen erwidwn wir Folgendes: 

Gewiss sind dio Decimalbrüche nur eine besondere Art der Brüche 
und vielen andern Arten, nämlich den Zweitel-, Drittel-, Viertelbrüchen 
u. s. w. begrifflich vollständig nebengeordnet ^^J. Mau kann dieselben 
deshalb recht gut innerhalb der Bmchrechnnng (oder nach derselben) 
nnterbringen nnd hfttte kaum noch etwas anderes an aeigen als die einr 
fächere Schreibweise der Decimalbrüche. ^fan vergleiche z. B. nur die 
Addition der geroeinen und Decimalbrüche. Letztere bieten dann eigent- 
lich nur den Vorteil, dass sie sicli ohne weiteres unter gemeinschaftlichen 
Nenner bringen, erweitern und einrichten lassen. Dio gowühniiche Multi- 
plikationsregel: „Man multipliziert wie mit ganzen Zahlen und schneidet 



*) Nach Bunde!5ii'.tslH ^<chlua8 vom 1. Oktober 1877 werden bei Abkürzung 
von Mats- und Gcwicht&bezeichnungen „die BudistalMMi an das Ende der voll- 
Sttodigen Zahlausdrücke — nicht fiber das Deciuialkoniiua derselben — gesetzt, 
also 5,a7 m, — nicht 5 m 37 und nicht ö m 87 cm** — . 
♦*) Backhaus, a. a. 0. S. 4. 
•*♦) Steuer, a. a. 0. S. 9. 
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80 viel Stellen ab, als beide Faktoren zusammen DecimalstcUen haben," 
ist dann weiter niclits als die andere Rr'gel: „Man multipliziert Zähler 
mit Zähler und !Ncnuer mit Neuner.'' Die Einsicht in das Verfahren 
iat hier wie dort gleich schwer oder leicht zu erreichen.) 

Wenn jedoch der Erfinder der Decimalzahlen weiter nichtB bezweckt 
bfttte, alt an angen, daas man Zebntellvflolie echon genflgend beieichnen 
kann, indem man nur den Zähler schreibt» 80 wttide man von seiner Er- 
findung kaum noch reden. Jedenfalls war es ihm aber darum zu thun, 
nachzuweisen, dass man die Docimalbrtich e (die man dann zweck- 
mässig Decimalzahlen nennt), als eine Fortsetzung dekadischen 
Systems nach rechts (unter die Einer) ansehen kann, dass man dea- 
dedialb mit denselben gerade so wie mit ganaen (dekadischen) Zalüen 
rechnen kann. 

Die grossen Vorteile, welche hierdurch dem praktlsdien Rechner ge- 
boten sind, liegen auf der Hand; sie sind so gross, dass man im prakti- 
schen Leben, sobald es sich um Brüche mit grössern Nennern oder grössere 
Reihen handelt, gemeine Bruchrechnung kaum noch angewendet findet 
(aomal seit EinfiBhrang des deeimaien Mflns- nod Haissystems). 

Unser Bechenonterrieht besweekt non allerdings nicht in erster Linie, 
den Schülern das Rechtiou recht bequem zu madien; auf die Ausnistuug 
für das ])raktischc Loben hat er aber jedenfalls genügend Rücksicht zu 
nehmen. Deshalb wird das Keclmen mit Decimalzahlen möglichst bald 
einzutreten haben, damit alle Schüler Kenntnis davon erhalten und eine 
gewisse Fertigkeit darin erreichen. Man wird damit nicht warten bis 
nach Beendigung der Brnchredinung — immer voransgesetzt, dasa wir 
dem Schiller genfkgende Einsicht in das Dedmalrechnen versohalfen kftnnea 
ohne tieferes Verständnis der Bruchrechnung. 

Wenn das Rechnen mit Decimalzahlen nicht als eigentliches Bruch- 
rechnen, sondern ..als eine Ergänzung des Rechnens mit dekadischen 
Zahlen" aufgefasst wird, so erscheint es zunächst als das Natürlichste, 
dieses Beohnen nnmittelbar an das Bechnen mit dekadischen (ganzen) 
Zahlen ansoschliessen. 

Gegen diesen unmittelbaren Anschluss sind jedoch mehrfache Be- 
denken geltend zu machen. Zunächst liegt für den Schüler gar kein An- 
lass vor, ..eine Erweiterung des Zahlsystems nach rechts" als wünschens- 
wert zu betrachten, l^'erner ist der Öatz: „Wer mit ganzen Zahlen rechnen 
kann, der kann auch mit Decimalbrttchen rechnen, wenn er die Decimal- 
brOche als eine Fortsetsnng des Zahlsystems nach nnten erkannt nnd ao^ 
gehest hat*), nur bedingungsweise zuzugeben. Addition, Subtraktion und 
die einfachsten Fälle von Multiplikation und Division bieten allerdings 
keine Schwierigkeiten 5 die weitern Fälle verlangen aber eine solche Ein- 
sicht in die Gesetze unseres Zahlsystems, wie sie nur bei befähigtem 
Schulern zu erreichen ist; schwächere versagen dabei**). 

Bie erste Yeraalassnng, das ünznr^chende de« bisher bekannten Zahl- 



*) Kentenich, Anleitung nur Erteilung des Bechenunteeriohts. DOssel- 
dorf 1881. S. 108. 

**) Wenn Schüler im BeziflFem der Zahlen sicher geworden sind, rechnen 
de allerdings rasch und mit Lust die liierbergehörigen Aufgaben. Die Einfüh- 
rung des Potenzhogrifis auch in das elementare Rechnen möditen wir deshalb 
unter günstigen \ erhältnissen nicht vuu der Hand weisen. 



Digitized by Google 



Rechnen _ 219 

Systems za ftthlen, wird dem Schflier gegeben beim Eintritt in die 
Behandlung des docimalen Mttnz- und Mafssystoms. Der Schiller 

weiss meist schon längst, dass man nicht schreibt: Mark und Pfennige, 
Kilogramm und Gramm u. s. w., dass vielmehr der Zahl (Ziffer) nur ein 
Name und ein Komma beigefügt ist\ er verlangt jetzt eine Erklärung und 
Anwendung dieser Schreibweise. Schon deshalb schliessen wir die 
Einfflhrnng in das Rechnen mit Decima>sahlen an das Rechnen 
mit unsern Münzen, Mafsen und Gewichten an bez. vereinigen 
wir beides*). Wollten svir hier die decimale Schreibweise einstweilen 
unbeachtet lassen und mit Mark und Pfennigen rechnen wie mit Wochen 
und Tagen, so würden wir uns in Gegensatz zu den thatsächlichen Ver- 
hAltnissen setzen und den Schaler etwas lehren, wovon er später sicher 
keinen Gebranch macht 

Fflr den erwähnten Anschluss fällt ferner schwer ins Grewicht, dass 
wir hier das Anschauungsmaterial haben, das zur Erklärung (Detiiiition) 
der Decimalzahlen nötig ist, (Auffassung derselben als Systemzahlen, ge- 
mischte Zahlen oder Brüche.) Bei den hier auftretenden Zehnteln, Hun- 
dertsteln n. s. w. kann sich der Schflier etwas Bestimmtes vorstellen, nnd 
zwar nicht nar, wenn die betreffenden Brftdie von einem Ganzen abgeleitet 
werden, sondern auch von einem Brach (z. B. ein Tanaendatel s ein 
Zehntel von einem Hundertstel). 

Weisen aber die Bezeichnungen Zehntel, Hundertstel u. s. \v. nicht 
darauf hin, dass wir beim Rechnen mit Decimalzahlen uns wirklich mitten 
in der Bruchrechnung befinden nnd dass es doch wohl das Beste sei, 
die gemeine Bmchrechnnng wraigstens teilweise vorangehen za lassen? 
Steuer**) hat gewiss recht, wenn er behauptet, „in jedem Menschen 
kommt die Vorstellung der Halben, Drittel, Viertel eher zu stände, als 
die der Zehntel, geschweige denn der Hundertstel. Auch weiss jeder aus 
der Erfahrung, dass alle Menschen im gemeinen Leben mit Halbeu, Dritteln, 
Yierteln, Achteln mehr an tikon haben werden, als mit Zehnte nnd 
Hnndertsteln, und dass die Kinder im Eltemhanse frtther mit den erstem 
bekannt werden, als mit den letztem." Darauf entgegen wir: Im Grunde 
genommen haben wir schon liiiigst ein gut Stück der Bruchrechnung be- 
handelt. In den frühern Scbuljabren kam bereits vielfach vor: Entstehung 
der Brüche, Schreibweise derselben, Addition und Subtraktion gleichnamiger 
Brüche, Yerwandlnng unechter Brflche in gemischte Zahlen, Multiplikation 
nnd Division mit einer ganien Zahl. Wenn wir jetzt „im Kopf" mit 
Decimalzahlen rechnen, so ist das nur eine Fortsetzung des begonnenen 
Bruchrechnens; denn ,.ini Kopfrechnen besteht in der Art und Weise des 
Rechnens mit Decimalbrücheu einerseits und den übrigen Brüchen ander- 
seits durchaus kein Unterschied.'' (Steuer S. 18.) Was als neu auitritt, 
z, B. das Tonrandeln hOheror Sorten in niedere bez. Gleichnamigmachen, 
läset sich mit Hilfe unserer Anschannngsmittel mindestens ebenso klar 
legen, als wenn wir die gemeinen Brüche zu Hilfe rufen. 

Beim schriftlichen Rechnen schreiben wir den Decimalbruch als ge- 



*) Siehe dieselbe Forderung im Kirchen- und Schulblatt (1883 8.228): 
„Die Decimalbrüche müssen gleichzeitig und in Verbindung mit der 
Behandlung decimaler mehrfach benannter Zahlen in den Rechen- 
unterricht eingeführt werden." 
••) A. a. 0. S, 8. 
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miBchte Systemsahl (Dedmalzahl); sobald der Schiller den Grand dieser 
SehrdbweiBe eingmehen hat, wird ihm von selbst das Rechnen mit Dccimal- 
zahlen als Fortsetzung des Kecbnens mit fjanzen Systemzalilen (dekadischen 
Zahlen) erscheinen; wir brauchen ihn dazu nicht abzurichten". Es wird 
für ihn durchaus keinen linterschied machen, ob er sich denkt: 6 Einer 
-|- 5 £iner =11 Einer = 1 Zehner und 1 Einer, oder 6 Zehntel und 
5 Zehnte] = 11 Zehntel = 1 Einer vnd 1 Zehntel; 0,216 X 5 ist 
ebenso leicht als 216 X 5 n. s. w. Bei der Einübung wird man sagen 
lassen: 6 Tausendstel mal 5 = 30 Tausendstel = 3 Hundertstel; 1 Hun- 
dertstel mal 5 = 5 Hundertstel: dazu 8 Hundertstel = 8 Hundertstel u. s.w., 
wie man früher sagen Hess: 6 Einer mal 5 = 30 Einer = 3 Zehner; 
1 Zehner x 5 = 5 Zehner; dazu 3 Zehner u. s. w. Dass sie mit 
Brüchen rechnen, werden die Schaler aber ebenso rasch vergessen, als 
dass sie mit Einen, Zehnem n, s. w. rechnen. 

Die ..Bedürfnislosigkeit*' reicht freilich nicht für alle F^Ue ans. Sdion 
die Auftrabe 32.216 X 55 wird manchen Schüler stutzig machen, wenn 
er in die Teilprodukte das Komma setzen will. Doch wird hier eine kurze 
Überlegung die richtige Stelle auch beim zweiten Teilprodukt linden lassen. 
Da man aber in die Teilprodnkte das Komma nicht einsetzt, so mnss der 
Sdhfller die Decimalzahl als nnediten Brach ansehen können. Diese Um- 
wandlung lässt sich jedoch ebenfalls leicht bewc rktselligen. Viel schwie- 
riger wird die Sache, wenn der Multiplikator (bez. Divisor) eine Decimal- 
zahl ist und für Ausführung der Rechnung wirkliches Verständnis geschafft 
werden soll. Entweder muss mau dann tiefere Betrachtungen über die 
Gesetze nnwnes ^hlsystems anstellen oder die ,.gemeiBe^ B^ehredinung 
va Hilfe nehmen. 

Diese Fälle (die übrigens im Leben den meisten Menschen nicht viel 
vorkommen) scheiden wir einstweilen aus; sie werden uns dann nicht ab- 
halten, die Decimalrechnung frühzeitig zu beginnen. Es ist ja durchaus 
nicht nötig, dass wir sie auf einmal vollsUndig durchfuhren. 

Wie viel wir znn&chst von genannter Rechnungsart in den Lehrplan 
einstellen, wird von inaktischen Erwägungen abhängen. Einen Fingeneig 
giebt uns dabei auch der Stoff, an welchen wir die Einf&hmng in die 
Decimalreclinung anknüpfen: Die Münzen führen nur auf zweistellige 
Dccimalzahlen, die Längenmafse auf dreistellige, ebenso die Gewichte (wenn 
man sich an die unsern Schülern wirklich vorkommenden Verhältnisse 
hält); die Mafse für Flächen- und Körperberechuuug scheiden wir einst- 
weilen ans, da dieselben erst im sechsten nnd siebenten SchuUahr (siebe 
Geometrie) auftreten. 

Wenn wir die Einführung des Decimalbruchrechnens an das Mflnz-, 
Mafs- und Gewichtssystem anknüpfen wollen, so ist damit schon ange- 
deutet, dass wir das Rechnen mit Einheiten, die sich nicht dem dekadi- 
schen Zahlsystem anschliessen, davon gesondert halten. \Vir stellen diese 
Einheiten (die durch die Zahlen 7, 12, 15, 30, 52, 60, 144, 360 nnd 
365 bezeichnet werdenX voran. Dass sie dem Schüler wesentlich Nenes 
nicht bieten, ist schon oben gesagt worden. Ihr Voranstellen hat aber 
auch noch zur Folge, dass die Vorteile der decimalen Einteilung später 
in noch glänzenderm Lichte erscheinen*). 

'*') „Die ausserordentlichen Vorteile, die sich für das Rechnen aus den 
neuen Systemen eigeben, können nicht kW hervortreten, wenn, wie es meist ge- 
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Vom Manz-, Mafs- and Gewichtssystem nehmen wir nur das in nssern 

Lchrplan auf, was das praktische Leben angenommen hat nnd amtlich 
geregelt worden ist — nicht mehr und nicht wenicer*\ Kiloliter, 
Dekaliter, Dekameter, Uektometer u. s. w. keuut weder das praktische 
Leben, noch die amtliche Verorduuag. 

Es macht wirklich einen sonderbaren Eindinck, wenn in manchen 
Rechenbüchern, die diese Grössen auffuhren, zu ihrer Rechtfertigung an- 
geführt wird, ,.die Schule brauche sie zu den sich nötig machenden 
mannigfaltigen Übiint^on." Wir meinen, an Übunfj:sstofF fehle es auch 
ohne unpraktische Mal'se u. s. w. nicht. Es ist noch nicht lange her, 
dass von „Schulmännern^' auch behauptet wurde, „die Schule könne ohne 
dentscfae Benennungen nicht auskommen; anch hfttten wir nicht nOtig, 
Bezeichnungen für unsere llafse vom Ausland zu borgen." Heute machen 
Rechenhefte aus dem Anfange der siebenziger Jahre mit ihren „Stäben, 
Neu-Zollen, Ketten, Kubikstäben, Kannen, Schoppen. Scheffeln und Fässern" 
bereits einen komischen Eindruck. Das Publikum hat die deutscheu Namen 
abgelehnt, auch der Bundesrataheschlnss vom 8. Oktober 1877 keuut sie 
nidit mehr. Der Vergessenheit sind anch anheim geMen die Einheiten, 
die nicht in das Decimalsystem passen: Pftind, Zentner, Scheffel und 
Meile**,. (Dagegen hat sich der im Gesetze nicht vorgesehene Doppel- 
oder Meterzentner teilweise eingebürpjert, durch, welchen auch die Tonne 
in die Reihe passend eingefügt wird.) 



2 Gliederung des Stoffes 

Die vcrscbiedeuon Zähl- oder Malsgrössen werfen wir nicht bunt 
durcheinander, wir üben vielmehr jede für sich ein. Diese gesonderte 
Behandlung wird schon erfordert durch die Sachgebiete, an die wir im 
Bechennnterricht anknöpfen nnd welchen wir die Aufgaben wenigstens 
zum grossen Teil entnehmen. Eine Sache zählt man aber z. B. gewöhn- 
lich nicht zugleich nach Schocken und auch nach Dutzenden. Durch die 
gesonderte Rehandlung jeder Grösse werden die SchUler in derselben 
auch sicherer als beim Durcheinander. 

Schicht, der hierher f,'elit5rende Stoff in jilaiilosiM-, bunter T?r'il!fMifoli_'e 1)r'handelt 
wird. Das Rechnen mit mehrfach benanntou Zahlen docimaler Währung ist ganz 
und gar ein anderes als das Rechnen mehrfteh benannter Zahlen anderer WSh- 
nmg. Dass man noch vielfach eine nicht zu entschuldigende Unkenntnis unsere^; 
neuen Münz-, Mals- und Gewichtssystems antrifft, liegt meiner Ansicht nach auch 
daran, dass man liftafig in den Rechenbüchern nur die Zeidien Inderte, im 
übrigen aber mit den neuen Münzen, ^Tafson und Gtewichten rechnete, wie mit 
* den alten." ^ackhaus, a. a. 0. S. 16.) 

*) „In der Schule sollte man darauf yendchten, das metrische Systran in 
seiner ganzen Vollsfilndigkeit ;iiini;niiMi zu wollen. Verlangt man von den Kindern 
nach Anleitung mancher Ilcchcnbüchür das Behalten der Wörter und des Wert- 
veriiaitnisses von Einheiten, wie z. B. Kiloliter, Deinliter, Ded-, Genti- und 
Milliliter; Kilar, Dekar u. s. w., so mnss man die Einführung dos neuen Uafis* 
Systems als Rückschritt bezeichnen.'' (Backhaus a. a. 0. S. 17.) 

**) Auch der „Grosehen** ht nur in Nord- und Mitteldeutschland bekannt 
gewesen: er ist nicht mit in das Mfmzgesets anfgonomnion; der Name ist im Ver- 
schwinden. Das „Zehnpfennigstück" hat aber nicht mehr Berechtigung als das 
Ffln£dg*, Zwanzig- , Fflnf- und Zweipfennigstfick; es ist Sdheidemttnxe, nach 
welcher wedw Kanfrertriige abgesdiiossen noch Zahlungen geldstet werdjBu. 
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Hdthodisohe Einheiten 

(Welche» Sachgebiet jeder Einheit zu Grunde gelegt wird, und wie darnach dai> 
Zki Bo geittlteii iit» hingt toi Ortlidiak YerlilltiiiflMn ab.) 

A Nieht deeimale Systeme 

1 Verwandliuig höherar Sorten in niedere und umgekehrt (Reulvieran und 

Reduzieren). 

a) Zählmai'äe. aa) Gross, Dutzend umi Stück. 

bb) Schock, Mandeln und Stück. 

b) Zeitmaftfli Jahre, Wochen, Tage; Monate und Tage; Tage, 

Stunden, Minoten, Sekanden. 

c) Zeitrechnung. Zeitdauer and Datomtberediniing*). 
Jede £inhelt mttndlich and schriftlieb. 

a AdditiOB 

Eine Qliedemng der Übungen findet der Lehrer in jedem Lehibnch 

d6S Rcchennnterrichts oder in jedem Rechenheft. 

Sehr sorgfältig gliedern Heiland und Mutheaius in ihrem Eechen« 
bach für Volksschulen, z. B. 

Kopfrechnen 

1. Jeder Summand enthält bloss eine Sorte. 

2. Ein Sammand enthält zwei Sorten. 

3. Beide Summanden enthalten je zwei Sorten. 
Innerhalb eines jeden dieser drei Abschnitte: 

a) Die Soinme der niedem Einheit ist kleiner, 

b) nieht kleiner als eine Einheit der hohem Sorte. 

Schriftliches Rechnen 

1. Die Summe der niedem Sorte ist kleiner als eine Eipheit der 

hohem. 

2. Die Summe der niedem Sorte ist nicht kleiner als eine Ein- 
heit der höhern. 



8 Snbtraktion 

Kopfrechnen 

1. Das Abziehen erfordert im Minuenden keine Yerwandlnng einer 
höhem Sorte in eine niedere. 

a) Minnend und Snhtrahend enthalten je eine Sorte. • 

b) Der Minuend enthält zwei Sorten. 

c) Minuend und Subtrahend enthalten je zwei Sorten. 

2. Das Abziehen erfordert im Minuenden die Verwandlung einer 
höhern Sorte in eine niedere. 

a) Minuend nnd Subtrahend enthalten je eine Sorte. 

*) Die Zeitrechnung wird im „Fünfben Schuljahr" nicht in grosser Ausdeh- 
nung behandelt; die Schüler verfügen noch über zu wenig historischen Stoff. 
Bei der Addition und Subtraktioa treten eben&lls einige Ansahen ans dar Zeit- 
redunmg auf. 
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b) Der ]finu«id enthält zwei Sorten, der Babtrabend eine 
Sorte dnd amgekehrt. 

c) Minaend und Subtrahend enthalten je mi Sorten. 

Schriftliches Rechnen 

1. Die niedere Sorte des SubtrabeDden ist nicht grösser als die 
entsprechende des Minuenden. 

2. Die niedere Sorte des Subtrahenden ist grösser als die ent- 
sprechende des Minnenden. 



4 llttittpilicalloa 

Kopfrechnen 

1. a) 4 Stck. X 2 = 8 Stck, 

b) 1 MdL 4 Stck. X 2 = 2 Mdl. 8 Stck. 

2. a) 3 Mdl. X 7 = 21 MdL = 6 Schck. 1 Mdl. 

b) 8 Dtz. 5 Stck. X 6 F= 48 Dts. 30 Stck = 60 Dts. 6 Stck. 
8. Eingekleidete Anfgaben. 

Tafelrechnen 

1. Niedere Sorten sind nicht anf höhere m bringen. 

2. Niedere Sorten sind anf höhere zn bringen. 



5 Division 

Das Dividieren gliedert sich in Teilen und Messen. Heiland 
und Muthesius empfehlen, „behufs scharfer Unterscheidung beider 
Operationen statt des für beide gemeinschaftlich gebrauchten Ausdrucks, 
dividiert durch die auf d«r Unterstufe eing^hrten anschaulichen Aus^ 
drticke, ,geteilt nnter^ und ,gemesflen mit* während der ganzen Schulzeit 
beizubehalten. 

A Teilen 
Kopfrechnen 

1. a) 9 Dtz. : (geteilt unter) 3 = 3 Dtz. 
b) 10 Dtz. 6 Stck. : 2 = 5 Dtz. 3 Stck. 

2. a) 2 Dtz. : 8 = 24 Stck. : 8 = 3 Stck. 

b) 2 Mdl. 6 Stck.: 9 ss 36 Stck.: 9 = 4 Stck. 

3. Eingekleidete Anfgaben. 

* 

Tafelrechnen 

a) 68 Grs. 8 Dtz 3 Stck. : 9 = 7 Grs. 7 Dtz. 7 Stck. 

b) Eingekleidete Au^aben. 

B Messen 
Kopfrechnen 

1. Aufgaben ohne Verwandlung der beiden Glieder des Quotienten 
in Einheiten einer niedern Sorte. 

18 Schck. : (gemessen mit) 6 Schck. =5 3. 
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3. Aufgaben mit Yerwandliuig des I>i?idendeii. 

3 Mdl. : 9 Stck. = 5. 

2 Mdl. 12 Stck.: 7 Stck. = 6. 

3. Aufgaben mit Verwandlung des Dividenden und des Dirison. 

5 Dtz.:l Dtz. H Stck. = 60 Stck.: 15 Stck. = 4. 

3 Dtz. 4 Stck. : 1 Dtz. 8 Stck. = 40 Stck. : 20 Stck. = 2. 

4. Eingekleidete Aa^ben. 

Tafelreclmen 

a) Der Divisor ist eine reino konkrete ZabL 

b) Der Divisor ist eine gemisciite konkrete Zabl. 

B Veriiiiidnig vob VultipUkatioii und Division 
B Beelmale Sjttene 

1. Das Liter. Einteilung iu Zehntel. — Decimale Schreibweise 
d«r Zehntel. — Lesen der gemischten Decimnlnhl aia dekadische System- 
zahl, als gemischte Zahl nnd als unechter Bruch. — Rechnen mit Zehntehi: 
Verwandeln ganzer und gemischter Zahlen in Zehntel. BednziereiL der 

Zehntel. Multiplikation und Division mit 10. 

2. Das Meter. Einteilung in Centimetcr und Millimeter. — Ent- 
stehung der Hundertstel aus Einern und Zehnteln. Schreibweise der 
Hundertstel. — Resolvieren und Reduzieren. — Entstehung der Tausendstel 
ans Einern nnd Hundertsteln. — Multiplikation und Division mit 10, 
100 und 1000. — Das Kilometer. 

3. Die Hflnzen. Arten und Beschaffenheit — Sdireibweise. Be- 
deutung der Null vor und nadi den Ziffern. — Resolvieren und Redu- 
z'ieren. — Umwandlung der verschiedenen Mttnzsorten. Division mit 5 

und Multiplikation mit 2. 

4. Das Gewicht Gewichtseinheit und abgeleitete Gewichte. — 

Schreibweise. 

5. Zusammenstellung des in 1 — 4 verlangten Wissens über die 
Decimalzahlen und Erweiterung bis zu Millionsteln (oder weiter). 

6. Addition der Decimalzahlen. 

a) Kopfrechnen*). 1 Einheit (3 Gruppen: Mttnzen, MaCto, 

Gewichte.) 

b) Tafel rechnen. 1 Einheit in 2 Abteilungen: 

«) gleichnamige Decimalzahlen-, 
j9) ungleichnamige Decimalzahlen. 

7. Subtraktion der Decimalzahlen. 

a) Kop frech neu. 1 Einheit. (Das Abziehen ohne Umwandlung 
kommt auf die erste Stufe.) 

b) Tafelrechnen. 1 Einheit in 2 Abteiinngen: 

a) gleichnamige Decimalzahlen; 
ß) ungleichnamige Dedmahsahlen. 

*) „Die Dedmalsahlen sind weniger fürs Kopfrechnen als fEbr das schrift- 
liche Hechnen geeignet; daniin haben wir sie anrli im Unterricht allenneist und 
hauptsächlich als Gegenstand des Tafelrechneus zu behandeln." (Hentschel, 
Lshnniish des BedimuntenichtB.) 
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S, ICnltipIikatioii der Beeimalsahlen. 

a) Kopfrechnen. 

1. Der Moldptikator iat eine dekadische Einheit 

2. Der Multiplikator ist eine dekadische (ganze) Zahl 0. Grads. 

3. Der Multiplikator ist eine reine Zahl (Syatemzahl) hfthem 

Grads. 

4. Der MultipUkator ist eine gemischte dekadische Zahl. 

b) Tafelrech neu. 

1. Der Multiplikator iit eine dekadische Einheit (Die Multi- 
plikation mit 10\ 10' and 10' ist schon hekanntt) 

2. Der Multiplikator ist eine Zahl 0. Grads. 

3. Der Multiplikator ist eine reiue Zahl. 

4. Der Multiplikator ist eine gemischte dekadische Zahl. 
'S. Division der Decimalzahlen. 

a) Kopfrechnen. 

1. Der Divisor ist eine dekadische Einheit. 

2. Der Divisor Ist dne ddiadische (jgfliae) Zahl 0. Grads. 

3. Der Divisor ist eine reine Zahl (hfthem Grads). 

4. Der Divisor ist eine gemischte dekadische Zahl. 

b) Tafelrechnen. 

1. Der Divisor ist eine dekadische Einheit 

2. Der Divisor ist eine Zahl 0. Grads. 

3. Der Divisor ist eine reine Zahl. 

4. Der Divisor ist eine dekadisdie gemischte Zahl. 

10. Dnrchschnittsberechnungen nnd Verbindung von Mvltt- 
plikation nnd Division. 

(Yeij^eiche auch die Gliedemng bei Heiland und Muthesival) 



3 Das Lehrreifahren 

Die allgemeinen Gnindsfttze für das Lehrverfthren im Becfaennnter- 
ridit» ebenso die Behandlang der methodischen Einheiten nach den fOnf 

formalen Stufen können ans den frflhcrn „Schuljahren" ersehen werden, 

weshalb wir hier auf diese verweisen. Übrigens geben die Lehrbücher des 
Rechenunterrichts genügende Anleitung zur unterrichtlichen Behandlung 
der einzelnen Ecchuuugsarten. Wir beschränken uns auf Hervorhebung 
einiger Punkte, die wir ftlr wichtig halten. 

1 Aligemefne Bemerkungen 

a) Der Schaler hat es jetst im Bechnen mit gemischten konkreten 
Zahlen, mit wirklichen Dingen zn.thnn; es ist wohl selbstverständlich, 

dass ihm diese Dinge bekannt sein müssen, ehe er mit ihnen rechnen 
soll. Aufgaben wie: Jemand kauft 15, Go hl Bordeauxwein, U,55 hl ('ham- 
pagner und 4,00 hl Rheinwein; wieviel zusammen? Oder: Kopernikus 
wurde 1473 den 19. Februar geboren und erreichte ein Alter von 70 Jahren 
8 Monaten 5 Tagen. Wann starb er? geboren noch nicht in das fünfte 
Schnijshr. — Zur Eeni^tnis der Sachen gehört auch, dass dem Schiller, 

Das fSnfto SdualJatav 15 
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wo es angeht, die Mengen gezeigt werden, mit welchen er rechnet: er 
soll ein Gross Stahlfedern, ein Ries Papier zu sehen bekommen. 

b) £s scheint selbstverstAndlich zu sein, dass die Natnr der Dinge 
and die praktischen Yerfaftltniwe beim Reebnen mit denselben anch wirk- 
lich berttckflichtigt werden. Denn daae den Zahlen Namen beigefiDgt sind, 

an die man bei der Lösung einer Aufgabe aber gar nicht zu denken 
braucht, unterscheidet das ]{« cbnen mit konkreten Zahlen uoch nicht von 
dem Kcchueu mit abstrakten Zahlen. (Ob ich z. B. rechnen lasse 
36 4- 60 = ö6, oder 36 Äpfel -f- 6ü Äpfel = 96 Äpfel, bleibt sich wohl 
l^eicb.) Die Anligaben — wenigstens die zur Einführung in eine metho* 
dische Einheit dienenden — sollen deshalb ,,einen gewissen Binn*^ haben, 
eine „Berecbnnng" fordern. Bei weitern Übungsaufgaben wird mao auch 
von besonderer Hervorhebung der Beziehungen der Zahlen, wie sie in 
praktischen Fällen auftreten, absehen können. Der angenommene prak- 
tische Fall gilt dann auch für die andern Beispiele. Wenn z. B. die 
Aufgabe: ^Das Nettogewicht Ton Datsend Stearinkerzen betrflgt 279 g^ 
das Bmttogewidit S81 g; wieviel Tara?'* berechnet worden ist, so können 
Aufgaben sich anschliessen: Nettogewicht 800 g, Bruttogewicht 335 g, 
wieviel Tara? Oder 338 g — 298 g. 

Aber Aufgaben wie 

33 Kilometer 16 Meter 16 Gentimeter 8 Millimeter 

+ 326 „ 21 „ 79 „ 4 „ . 
+ 81 „ 72 „ 3 „ 2 „ 

= 439 Kilometer 109 Meter 98 Gentimeter 4 Millimeter 

kommen in Wirklichkeit nicht vor. Wenn man nach Kilometern rechnet, 

sind zugefügte Gentimeter und Millimeter ohne Bedeutung und nicht als 
richtig nachweisbar (wenn die Messung nicht mit allen Hilfsmitteln der 
Wissenschaft ausgeführt wird). 

Es ist ferner zu beachten, dass Mafs-, Gewichts- oder Zählungsein- 
heiten nicht ungewöhnlich oder verkehrt angewandt werden. So werden 
z. B. .Eartoffeln gewogen nnd gemessen, Chausseebausteine nur gemessen, 
Ziegeln nur gezählt Man hört wohl von 2^/, Dutzend Messer und 
Gabeln oder Tassen und Teller, aber schwerlich von Schock Messern 
n. B. w. reden. 

2 Bomericnngen zum Bechnan mit nidrt daeinmlen SyatMuan: 

a) Der Scfaftler hat bis jetzt vielleicht nur gleichnamige Zahlen 
addiert oder subtrahiert; er wird sofort begreifen, dass dies auch mit 

gleichartigen Zahlen geschehen kann (z. B. 3 Wochen -\- 2 Tage 
+ 12 Stunden + 20 Stunden; oder M Wochen — 2 Tage 12 Stunden). 
Er merkt aber auch, dass bei gleichartigen Grossen die Umwandlung in 
gleichnamige oft wünschenswert oder nötiger ist (z. B. 3 Wochen — 
2 Tage =s 2 Wochen 7 Tage — 2 Tage; oder 2 Tage — 12 Stunden 
s= 1 Tag 24 Stunden — 12 Stunden, oder 2 Tage — V« Tag. Ein 
leidlich verständiger Schüler wird auch nicht stehen lassen 2 Tage 
-f 12 Stunden + 20 Stunden = 2 Tage 32 Stunden). Hiermit stellt 
sich das Bedürfnis ein, Gewandtheit zu erlange|L im Umwandeln gleich- 
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artiger in gieichBamige 2Sihl6n (oder amgekehrt). GewOhnUdi nennt man 
dien Umwandlongen Resolntion nnd Bednktion*). 

Beispiele: a) 4 Jafarss? Monate; Tage; Wochen. Hier ist eine Zahl 

auf niedere Einheiten zu bringen (zu resolvieren, aufzolOsen oder za 
erweitern). Vorbereitungen für die Bruchrechnung können eingeschoben 
werden: z.B. 1 Jahr =V/s; ?U\ V/j, u. s. w. '/» ='?/4; ^/e; ''/«i '""/lö u-s. w. 
ß) 5 Jahre 3 Monate = V Monate ; die Teiio der gemischten Zahl sind 
liier gleichnamig zo machen nnd zn einer Zahl zn vereinigen. 
(Wiedemm eine Besointionsanfgabe, die mit dem „Einrichten** einer 
mischten Zahl*' in der Bmchrechnung Aiinlichkeit bat. Vorfibnngen in 
letzterer: ö*/^ Jahre = — Das (ileichnamif^raacheu kann bei obigem 
Beispiel aber noch auf die zweite Art geschehen: 5 Jahre 3 Monate 
= Jahre = ö'/^ Jahr.) — 63 Tagej 212 Einer, sind auf 

höhere Einheiten m bringen (zn reduzieren oder in heben). 

b) Addition. Die Aalisaben für das Kopfrechnen mflnen Iricht 
behaltbar sein, damit der Schaler die Zahlen Oberaehen kann. Beim Aus- 
rechnen Mast man den einen Summanden ganz und zählt dann Tom andern 

die Sorten — bei der höchsten anfangend — einzeln hinzu. (3 Schock 
2 Mandel G Stück -|- 9 Schock 3 Mandel 12 Stück = 8 Schock 2 Mandel 
6 Stück -f y Schock -|- 3 Mandel 4-12 Stück.) Nachdem das Normal- 
verfahren geabt ist, hat der Schaler stete den karzesten und vorteil- 
hafkeaten Weg zur LOenng einzuschlagen. Er darf z. B. 8 Schock 46 Sttick 
-|-12 Schock 34 Stück nicht rechnen: 3 Schock 4b Stück -{- 12 Schock 
4- 34 Stück, sondern 3 Schock 48 Stück -j- 12 Schock + (12 -|- 22) 
Stack. (Vergl. „Viertes Schu^ahr,'' S. 204.) 

Beim Tafelrechnen wird es sich in den meisten Fällen empfehlen, 
ent eine Sorte aufitusummieren, bevor sie auf eine höhere gehoben wird. 
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27:u=:b 34:M=a 



=s 68 Gross 3 Dutzend 10 Stflck. 

*) Soll man diese Fremdwörter übersetzen oder durch andere Ausdrücke 
ersetzen? Für Beseitigung derselben spricht der ganz verschiedene Sinn, den 
man ihnen in Nord- und Süddeutschland beilegt. Manche Rechenlehrer, z. B. 
Kutsch, haben die genannten Ausdrücke ersetzt durch n^rweitern, einrichten 

und heben." 
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Die Schuler sollen aber aach rechoen 

20 Gross 2 Dotmnd 8 8tttek 



10 „ 


8 n 


9 


14 / „ 


6 / « 


10 


22 / „ 


9 / „ 


7 



68 Gross 3 Dutzend 10 Stück. 

Ausrechnung: 

8 Stflek + d msk = 1 0otiend 5 Stttck; 
6 Stack H- 10 Stück = 1 Dntsend 3 Stttek; 
3 Stack 4- 7 Stock = 10 StOek ii.s.w. 

So oft man eine höhere Sorte erhalten, merkt man sich diese dorch 
einen Strich oder Haken an. 

c; Subtraktion. Kopfrechnen. Normalverfahron: 322 Schock 
18 Stück — 300 Schock 39 Stück = 322 Schock 18 Stück ~ (300 Schock 
+ 3y Stück) = 22 Schock 18 Stück — 39 Stück = 21 Schock 78 Stück 

— 39 Stack =s Sl Sdiodc 39 SiOek. 

Dann andere LOsnngen nach den Formen: 322 Schock 18 Stflek — 
300 Schock 39 Stück = 322 Schock — (300 Schock + 39 Stück) -f 18 
Stück = 22 Schuck — 30 Stück -|- 18 Stück = 21 Schock 21 Stück 4* 
18 Stück = 21 Schock 3\i Stück. 

322 Schock 18 Stück — 300 Schock 39 Stück = 322 Schock 18 Stück 

— (300 Schock+18+21 Stack) = 22 Sehock — 21 Stflek s= 21 Schoek 
39 Stflek. 

322 Schock 18 Stück =300 Schock 39 Stflek + (21 Schock + 21 
Stück -f- 18 Stück). 

Das Tafel rechnen wird auf dieselbe Weise ansgefiohrt wie bei ab- 
strakten oder reiueu konkreten Zahlen. 

d) Mnltiplikation. Kopfrechnen. Zur ToHen Klarheit mflssen 
im angewandten Rechnen dem Schüler die Sätze kommen: 

„So oft eine bestimmte Ware geliefert wird, so oft ist der bestimmte 
Preis zu zahlen." 

„So oft ein Arbeiter dieselbe Arbeit liefert, so oft ist der Lohn dar 
fOr m zahlen** n. dergL 

Das Konoaherfiüiren gleicht der Mnltiplikation einer gemischten 
abstrakten Zahl. 

18 St. 16 Min. X 18 = (18 St. -\- 1(3 Min.) X 18 = (18 St. 
-|- 16 Min.) X (10 + 8)*) = (180 St. -f- 144 St.) + (160 Min. -f- 
128 Min.) = 324 St. + 288 Min. = 324 St. -|- 4 St. = 328 St. 
-f- 48 Min. 

Beim Tafelrechnen mnltlpUziert man entweder die niedersten 
Sorten der gemischten konkreten Zahl zuerst, hebt die Zahl des Produkts 
(event.) auf eine höhere Sorte, multipliziert dann die höhere und zftklt 
das Ergebnis der vorhergehenden Bechnung zn. 



*) oder X (20 — 2). 
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16 Stooden 5 4 Minaten 

108 



18 Sekunden X 29 



32 
144 
36 



486 
7 



36 
162 

122 : 60 = 7 M. 



1573: 60 SS 26 St 
373 



=5 490 Stunden 13 Minnten 



2 Sekunden 



Oder man setzt erst jedes Produkt hin und hebt dann die niedern 
Sorten auf höhere. Dann kommt nichts darauf an, mit welcher Sorte 
heginnt 

16 Standen 54 Minuten 18 Sekunden X 29 



32 
144 

464 
26 



108 
486 

1566 

7 

1573:60 = 26 St. 



36 

162 

422:60«7 M. 



373 



= 490 Stunden 13 Minuten 



2 Sekunden 



e) Division. Iliro beiden Formen — Teilen und Messen — halten 
wir sowohl beim Kopf- als Tafclrechnen immer auseinander. (Die Schüler 
sollen sich klar darüber sein, dass beim Teilen der Quotient immer eine 
benannte (konitrete), beim Messen stets eine unbenannte (abstrakte) Zahl 
ist (wenn der Dividend benannt ist). 

Das Teilen — auch wenn der Divisor scheinbar benannt ist — gleicht 
der Division gemischter, abstrakter Zahlen; beim Messen müssen Dividend 
und Divisor gleichnamig sein oder gemacht werden (durch Kcsolution oder 
Reduktion). In einzelnen Fällen wäre es nicht nötig, den mehrfach be- 
nannten Divisor und Dividend in einfach- und gleichbenannte Zahlen zu 
verwandeln, nftmlicb dann nicht, wenn simtliche Ordnungen des Divisors 
in den entsprechenden Ordnungen des Dividenden gleichviel mal gehen. 

Beispiel: 30 Jahre 48 Wochen: (gemessen durch) 5 Jahre 8 Wochen 
SB 8. Der Fall wird aber nur sehr selten vorkommen. 

Das Normalverfahren hat folgende Form: 

16 Dutzend 6 Stück: 9 =(16 Dutzend -f 6 Stück): 9 = 1 Dutzend 

, /7 Dutzend 6 Stttck\ « ,v ^ ^ , ^0 Stack 
-f- { ^ j = 1 Dutzend + ■ 



-=1 Dutzend 10 Stock. 



9 / ' 9 

Wie der Schüler abgekürzt oder bequem rechnen kann, ist aus dem 
„Vierten Schuljahr", S. 207, zu ersehen. 

l?f'im Tafelrochnen wird man ebenfalls zwischen Te-ilen und 
Messen unterscheiden. Mit ersterm wird man beginnen: 

830 Schock 20 Stück: 212 = 3 Schock 55 Stück. 

194X60 = 11640 
^0 

1 1660 S tück: 212 
1060 
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Sind die Zahlen nicht gross, so achreibt man einfacher: 

34 Gross 8 Dutzend 2 Stack:22 = l Gross 6 Dataend 11 Stock. 

144 240 



12X12 _152 242 
~~20 X 12 22 



Aach von der Zerftllnng des Diviaon in Faktoren wird man beim 
Ta&lrecfanen Gebranoh machen: 

92 Orow 5 Datsend 6 Stack: 42 
s92 Graes Ö Dntzend 6 8tflck:(6X7) 
24 60 



2 29 66 



5 

= 15 Gross 4 Dutzend 11 Stück:? 
12 24 

1 16 35 



2 

= 2 Gross 2 Dntzend 5 Stück. 

Auch „kürzen^^ wird man, wo es vorteilhaft ist: 
17 4 1 11 

34 Gross 8 Dutzend 2 Stück: 22=1 Gross 6 Dutzend 11 Stück. 
72 120 



6 76 121 



10 

Beim Messen bringt man alles auf gleichnamige Sorten: 

141 Schock 27 StUck:6 Schock 9 Stück 
= 8487:369 = 23 
1107' 

Auch hiw könnte man erst kürzen: 

47 9 2 3 

141 Sdiock 27 Stttck:6 Schock 9 Stfldk 
=s2829:123=s23 

8 Das dedmale Htni-, Male- und Qewtchtssyste« 

Da nicht in allen Bechenbttchem die gesetzlidien Bestimmungen und 
amtlichen Yerordonngen Aber die eingeführten Münzen, ICa&e und Gewichte 
angegeben oder genau berOcksicfatigt worden sind, teUen wir znnftchst das 

Wichtigste daraus mit*). 

Die Grundlage des Mafses nnd Gewichts ist das Meter mit decimaler 
Teilung und Vervielfachung. 



*) Für den Lehrer: Einen zusammenhängenden Vortrag über das dedmale 
Mafs- II. s. w. Systom wird dor Lohrer den Sdi^Mii nicht haltmi. Sp&ter sollen 

aber die Schüler das leisten können. 



981 



Als Urmafs gilt deijenige Platinstab, welcher sich im Besitz der 
König], preass. Ko<^iprung befindet und bei 0 Ond s 1,00000301 des 

üranzüsischen Urraaises ist. 

Es gelten folgende Ma&e: * 

A Lftngenmalse 

Die Einheit bildet das Meter Abkflrzang: m*) 

Der hundertste Teil des Meters heisst das Centiroeter . ^ cm 
Der tausendste Teil des Meten heisst das ICiUimeter „ mm 

Ttasend Meter heitteo das Kilometer » km 

B FUchenmafse 

Die Einheit bildet das Quadratmeter AbkOrxiing: qm 

Hundert Quadratmeter lioisscn das Ar „ a 

Zehntausend Quadratmeter heissen das Hektar ... „ ha 

Das QuadratkiJumeter n 

Das Quadratcentimeter „ qcm 

Das Qnadratmillimeter „ qmm 

C Körpermafse 

Die Grandlage bildet das Kubikmeter AbkflmiBg: ebm 

Die Einheit ist der tausendsto Teil dee Kabikmeters 

und heisst das Liter ^ 1 

100 Liter oder der zehnte Teil des Kubikmeters heisst 

das Hektoliter „ hl 

Das Knbikcentimeter „ com 

Das KnliikmiUimeter n cmm 

D Gewichte 

Als Urgowicbt gilt das im Besitz der König], preass. Regierung be- 
fndlichc Platinkilogramm (^o. 1). £s ist = 0,999 999 942 des franz. 
ürgewichts. 

Die Einheit des Gewichts bildet das Kilogramm . . Abkürznog: kg 
£s ist das Gewicht eines Liters destillierten Wassers 
bei-}-^ Grud des 100 teiligen Thermometers 
Das Kilogramm wird in 1000 Gramme geteilt ... „ g 
Der tausendste Teil eines Gramms heiflst Milligramm „ mg 
1000 Kilogramm heiasen die Tonne n t 

E Münzen 

Die Rechnungseinheit bildet die Mark Abkürzung: M 

Die Teile der Mark sind immer mit zwei Stellen za schreiben. (Also 
3,20 .JL, nicht 3,2 Ji.) • 

Ausgeprägt sind: 

a) Goldmünzen za 20, 10 und 5 Mark. 

*) Den Bochstaben werden Schhusponkte nieht beigefügt. 
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b) Silbermünzen za 5, 2 u. 1 Mark, zu 50 n. 20 Pfennigeiu 

c) Nickelmünzen m 20, 10 und 5 Pfennii^iu 

d) Knpfermfinsen zo 2 und 1 Pfennig 

Die' Goldmünzen bestehen aas 900 Teilen Gold und 100 Teilen 
Enpfer. Aus 500 g feinen Goldes werden ausgemünzt 13 1)5 Mark. 

Die Silbermünzen bestehen aus 900 Teilen Silber tind 100 Teilen 
Kupfer. Aus 500 g feinen Silbers werden ausgemünzt loo Mark.. 

Die NickelmUuzen bestelieu aus 25 Teilen JSickel und 75 Teilen 

Kupfer. 

Die Kupfermünzen besteiieu aus 95 Teilen Kupfer, 4 Teilen Zinn 
und 1 TeU Zink. 

Um die SchOler in das Mflns-, Ma6- nnd Oewichtasystem einzn- 
flUiren, hat man zweierlei zu thnn: Klare Vorstellnngen von den be- 
treffenden Grössen zu erzeugen und Gewandtheit im Umgang mit den- 
selben zu schaffen. Das erstcre wird man erreichen durch put geleitete, 
oft wiederholte Anschauungen; das zweite durch zahlreiche Übungen. 

Mit der ,,£inheit^' oder „Grundlage" ist zu beginnen. Sie wird vor- 
geführt als Ganzes nnd eingeprägt durch zahlreiche Anwendungen (die 
Ifafte s. R durch Sehitsungen und Nachmessangen). Dann folgt das auf 
die Einheit gegründete System. Ebenfalls wieder Anschauungen and Ein> 
prägangen, dann Vergleichungen und Umwandlungen. Alle Übungen zu- 
nächst nur mündlich. Macht sich aus irgend einem Grunde einmal eine 
schriftliche Übung nötig, so werden Abkürzungen in der Schreibweise 
noch nicht angewandt 

In Tefansehanlichnng and Einprägnng kann man nidit leicht des 
Guten zu viel thnn. Die Erfahrung lehrt, dass viele Leute unglaublich 
wenig in der Beurteilung von Mafs- und Gewichtsgrössen leisten, weil sie 
sich kaum jemals ernstlich mit Schätzungen, Messungen und Wäguugen 
befasst haben. Am meisten bekannt sind: 

ä) Die Münzen. 

Über ZusaniTiu'jisetzung. Grösse. Gewicht und Gepräge wissen die 
meisten Personen nichts bestimmtes anzugeben. Die Schule unterlasse 
Belehrungen darflber nicht*). (Die Metalle werden zwar spAter im natura 
handlichen Unterridit noch besprochen, man wird aber Gold, Silber, 
Nickel und Kupfer schon jetzt nach ihren äusseren Merkmalen kennen 
lehren.) Das Grössenverhältnis der verschiedenen Münzen erfahren die 
Schüler durch Messen und Vergleichen. Auf einer guten Wage bestimme 
man auch das Gewicht der MUnzsortcn. Man erhält damit zugleich Ge- 
wichtsstttcke znr Ansbfllfe, die fast immer znr Hand sind. (Daa Gewicht 
der Gold-, Nickel- und Eupfermflnzen ist leicht zu merken.) 

*) Die S<"liiil<T sullon z. R. das Markstück in folirondcr Weise iK'schreiben 
könnoti : I)a.s Kiiiniarkstiirk ist eine Silherniünze, die aus '.){)() Teilen Silber und 
lUO Teilen Kupfer bestellt. Es wiegt (unffefähr^i 57., tj; l'"^*^ Stürk wiegen 1 kg. 
Die Yerderseite zeigt den Reichsadler und zweimel das Münzzoichen; die Rück- 
seite einen Eichenkranz mit Bandschleife; darin die Wertbezeichnung: 1 Mark, 
darüber die Inschrift : Den tsclies Reich und darunter die Jahreszahl. Der Rand 
ist gerippt. — Auch die Grösse einiger Münzen — hier 24t mm im Durchmeflser 
— kann gemerkt werden. 
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Es wi«gt 


ff 

e 


genauer 
g 


Auf 1 kg kommen 
Stück 


das Zwanziginarkstiiok ''Doppelkrone) 


8 


7,965 


125,56 




Zehnmarkstück (Kroue) 


4 


:5,982 


251,1 




Füufmarkstück (in Gold). . . 


2 


1,991 


502,2 


« 


(in Silber) . . 




27,778 


86 








11,111 


90 


n 


Einmarkstück 


^% 


5,556 


180 


n 


Fünfzippfoiinigstück .... 




2,778 




n 


Zwanzigpfeunigstück (in Silber) 




1,111 


ÜUO 


« 


„ (in Kickel) 


6^ 




160 


n 




4 




250 


n 


Fanfpfennigstflclc 






400 






3'/s 




300 


71 




2 




ÖOO 



Aufgaben: a) Wieviel wiegen 90 Mark in Silber? Wieviel Zehn- 
markstttcke wiegen 1 kg? Wieviel Gold ist enthalten in 1 Zehnmarkstttek? 

b) Aufgaben im BesolTieren und Beduderen. (Finden lioh in jedem 
Bechenheft) 

ß) Mufse und Gewichte*). 

a) Längen mui'se. Nötig ist ein Metermafs, das in Centimeter und 
wenigstens auf Vio Meter in Millimeter geteilt ist (Die SchQler werden 
an den Federhaltern, Linealen oder Schiefertafelrahmen eine metrische 
Einteilung haben. Die meisten Schüler können sich ein Metermafs fttr 

zehn Pfennige kaufen.) Damit das Augo in der Beurteilung von Längen 
sicher wird, sind eine grosse Menge Schätzungen und Messungen nötig. 
Im Öchulzimmer sollte jeder Gegenstand gemessen (und die Länge an- 
gemerkt) werden: Hdhe und Breite der Thttr, der Fenster, der Subsellien, 
der Wftnde, der -Wandtafel, des Tisches u. s. w. Es wäre zweckmftssig, 
wenn die Schulgeräte, wo es angeht, nach leicht zu merkenden Grössen- 
verhältnissen angefertigt würden. Wenn der Tisch des Lehrers 97 cm 
lang und 47 cm breit ist, so hätte er wohl auch 1 m und 50 cm sein 



*) Zur EinfQhrung in das Mafs- und Gewichtssystem ist ein zweckmässiger 
Apparat nötig. Wir haben den uiisern so cingericlitot, dass sich mit demselben 
nicht nur Längen-, Flächen- und Körpennafse veranschauliclien lassen, sondern 
auch das Gewicht (die Einheit sowohl als der „Gewichtssatz"). Anraerdem zeigt 
or dio docinialc Einteilung und dient als Anschauungsmittel hei der ersten Be- 
handlung der Schreibweise, des Erweiterns und Hebens decimaler Zahlen. (Die 
Herstellung desselben ist nidit kosti>pielig ) 

Aiirli der Apparat von Herrn Prof. Bopp in Stuttgart ist rfclit «^npfehlcns- 
wert Er enthalt: 1. Das Schulmeter mit hervorgehobener Zehn-, Hundert- und 
Tausendtellttng. 9. Wandtafel der bisherigen Fnssmafee im Vergleich mit metrischem 
Mafs. (Könnte jetzt wegfalh'ii.i 3. Den derimal zcriogliaren Docinictt r -Würfel. 
4. Den hohlen Decimeter -Wärfei. ö. und 6, Das Liter und das Kilogramm. 
7. und 8. Das Deciliter und das Hektogramm. 9. und 10. Das Centiüter und 
das Dekagramm. 11. luid 12. Don holuen Decimeter -Würfel und das Gramm. 
13. Anleitung zur Verwendung des Apparats in der Schule. 14. Aufbewahrungs- 
kistehen. Plreis 12 Mark. 
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können; eine Wandtafel würde man vielleicht zu 1.50 m und 1 m an- 
fertigen lassen u. s. w. «Schätzen und Messen soll man auch niemals in 
der Naturgescbicbtsstunde vergessen. Das Schulgebäude wird bestimmt 
nach Ltage, Breite nnd Höhe; Bftnme im Schulgarten oder im Wald saeh 
Umfang nnd Höhe. Anf dem Schnlhof, im Scbalgaiten oder im Feld 
werden Strecken von 50 und 100 m abgesteckt. Die Cbaosseeu sind 
meist schon in Kilomoter eingeteilt. Ausserdem moss das KilotncttT 
womöglich auf einer geraden Strecke abgemessen werden. Die Eutfirnuni^ 
zwiscbeu bekannten Punkten (z. B. zwischen zwei Ortschaften) wird nach 
Kitometem gemerkt, damit die Schiller nach nnd nach an^ eine Vor* 
atellnng von einer bedentendem Linge (x. B. vom Qotthardttonnel, der 
Strasse von Calais) bekommen. Bei der Einprägung und den Rechen- 
aufgaben handelt es sich nur um Kilometer, Meter, Centimeter und Milli- 
meter. Das ^/lo Meter soll über mit erwähnt werden, weil es bei Ein- 
teilung des Kubikmeters hervortritt. 

b) Flach enmafse und c) Körpermafse. Die Einführung in die- 
selben liberuimmt die Geometrie im sechsten und siebenten Schuljahr. 
Nnr die Hohlmafse fiillen dem Rechenhnterricht des fünften Sehn^ahres 
an. Die Grnndlage derselben bildet das Kubikmeter; deshalb ist dasselbe 
zur .^nschautti^ an bringen. Die Schüler sehen es im Wald, beim Holl- 
händler und an unserni Sohnlapparat; in Steinbrüchen und an Chausseen 
sind die Steine nach einer bestimmten Anzahl von Kubikmetern gelegt. 
An Chausseen können die Schüler auch Augenzeugen sein, wie die ge- 
schlagenen Steine mit dem Kubikmeter gemessen werden. 

Die Einheit der Hohhna&e, das Liter, zeigen wir an nnserm 
Ap|Ma«t als Viooo Kubikmeters. Wo ein ApfNirat nicht zur Ver- 
fügung steht, wird man die Bczieliung des Liters zum Kubikmeter auf 
q>äter verschieben. 

Mit dem Liter werden gemessen i lus.>;igki iteu und trockene Gegen- 
Blftnde. Da ein Wflrfel sich nicht bequem handhaben Iftsst nnd auch 
nicht hflbsch aussiebt, hat man dem Liter eine andere Form gegeben. 
Vorzeigen verschiedener MaTsgefitose*). Das Liter wird geteilt] in 2 halbe 
Liter, in 1 viertel Liter u. s. w.; in '"jq, f'jo und Liter. (Nach- 
messen mit niisei in eingeteilten Würfelliter!) Für Flüssigkeiten und trockene 
Gegenstände haben die Malägefässe verschiedene Form. Grössere Meugen 
misAt man mit dem Hektoliters 100 Liter oder Vio Kubikmeter. (Aus- 
messen eines Fasses oder eines Waschkabels durch Eingiessen von z Liter 
Wasser!) 

^ Gewichte. Ein Lttergefftss wird auf die Wagaebide gestellt, aus- 
tariert und dann mit Wasser gefallt. Von den vorhandenen Gewichts-' 

stücken wird das herausgesucht, welches dem Wasser das Gleichgewicht 
hält: es ist bezeichnet mit 1 kg und wird genannt 1 Kilogramm. 



*) Wünschenhwert ist es, dass die Schule die GetUsse besitzt. Ivann sie 
dieselben nicht anschaffen, so wird man sich mit Borgen behdüsn. In guten Ab- 
bildungen sollen sie aber weni^rstens v(»rli;ni(len sein. Wir empfehlen dio Tafel 
von G W. F. Müller in Berlin, Bendlerstrasäe 29. — Ein hohles Kubikdecimeter 
(ans Pappe oder Blech) ist unentbehrlich. Das unitrige hat zwei Glaswände, an 
welchen die Eintoilunf?on in Zehntel und in Halbe, Viertel, Achtel u. s. w. anj?e- 
bracht sind. .Mit demselben kann also gemetison werden '/« Liter, '/« Liter u. s. w. 
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(Erinnerung an Kilometer. Was ist aber ein Gramm?*) In unser würfel- 
förmigf'S Litcrgcfäss gehen lOUO kleine Würfel (von cinoin Kiibikcenti- 
meter Grüssej. lUOO solcher Waaserwürfel müssen 1 Kilogramm wiegen**), 
1 WOrÜDl flho ^/looo Kilogramm, ^/looo Kilogramms 1 Gramm = dem 
Ctowicht von 1 Kobikcentimetor Wasser. Zar Bestimmung der andern 
Gewichtsstücke nimmt man den hohlen Blechwürfel (mit Glaswftnden) nnd 
füllt ihn 1 . 2 und 5 Contimoter hoch mit Wasser. 2 Fünfzigßramm- 
gewiclitc = 1 Huudertgratnni^^ewicht; Zehngrammgewichte = 1 Zwanzig- 
grammgcwicht; 2 Zwanziggrammgewichte und 1 Zehngrammgewicht = 
1 Fttnfziggrammgewieht n. s. w. Zur Übung im Schätzen von Gewichten 
bieten besonders die Mineralien viele Gel^nheit 

Nach Einübung der einzelnen Gruppen, die zum Teil der Geometrie 
zufällt, also im siebenten Schuljahr, erfolgt übersichtliche Zusammen- 
stellung und der Nachweis, dass das Meter die Grundlage sämtlicher 
Mafse und Gewichte bildet. 

4 Das Rechnen ndt dedMden Zahlen 

in Verbindung mit der EinfOhrong in das Mflnz-, MaTs- nnd Gewiditasystem***) 

Womit soll man den An&ng machen? Sehr nahe liegt das Manz- 
system; schon die Reihenfolge, in welcher die Systeme genannt werden, 
weist darauf hin. Trotzdem haben wir uns nicht für dasselbe entschieden; 

denn erstens fehlen demselben die Zehntt-l (s olteul i, und zweitens kann 
man die Grüssenverhältiiisse der nirdcru Sorten zu den höhern (und 
damit das Grössenverhältnis eines Bruchteils zur Einheit) nicht anschau- 
lich darstellen. Ein Zehnpfennigstflck gilt swar Vio Mark, ein Pfennig- 
stttck gilt zwar Maric; aber dsss ein Niekelstttck der 10. Teil, 
oder ein Kupferstflck der 100. Teil von einem SilberstQck sein soll, 
dürfte doch nicht so ohne weiteres einleuchten; wenipistens kann man 
damit die Teilung oder das Aufbauen nicht in Wirklichkeit ausführen. 

1. Einheit 

(Sie dieut zur Einführung in die decimale Schreibweise.) 

*) Hierzu ist nötig dn WftrM von Vio Meter Kantenlänge, ywi welchen 

sich wenigstens ein Prisma von 1 cm Höhe abheben lässt. Dieses muss wieder 
in 10 Prismen von 10 cm liilnge, 1 cm Höhe und 1 cm Breite geteilt sein. Ein 
soldies Prisma kann /erlegt werden in 10 Würfel von 1 cm lümtenlänge. — 
Unser Würfel ist lialbiert, die eine Hälfte in ö Platten zerl^bar, eine Platte in 
10 Streifen, 1 Streifen in 10 Würfel. 

**) Entweder zeigt man das Onumigewicht mit einem hohlen BlechwQrfel 
von 1 Kubikcentimctor Grösse, oder man richtet sich den decimal zerlegbaren 
Decimcter -Würfel zum Gewichtsnachweis ein. Wir haben dem unsem durch 
Vorbindunfr mit Blei das spe/.itische Gewicht des Wassers gegeben. Der ganze 
Würfel wieget 1kg, der halbe öüUg, eine Platte 100 g, ein Streifen 10 g, 1 kleiner 
Würfel lg. 

***) Es würde den Raum dar Sdn^jaln-o wvh ülx'rsdiroiten , wenn wir eine 
vollständige Darstellung dieses wichtigen .Vbsdiiritts des Rechenunterrichts hier 
geben wollten. W'ir besitzen auch bereits sehr gute Arbeiten über dieselben. 
Nochmals machen wir aufmerksjin» ;inf die oben genannte Arbeit dos Herrn Ober- 
Schulrat Dr. Leidenfrost, in welcher viele Fragen gründlicher erörtert sind als 
in andern Schriften, und die auch unsere Darstellung viel&ch beeinflusst hat, 
und auf das üerhenbuch ( ). Heft) von Heiland und Mnthesius. Auch auf 
das Rechenbuch von Kntsch weisen wir hin. 
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Wenn wir an dem oben ausgesprochenen Satz, „die nicht anerkannten 
Sorten im Unterricht auch nicht zu behandeln. " festhalten und mit den 
Zehnteln, nicht mit den liuudertsteln beginnen wollen, so bleibt uns als 
Augangspniikl nur das Liter flbrig. Wir halten dieaen Ausgangspunkt 
andi ftr ganz geeignet: erstens macht das dentsdie Kind die Bekannt- 
sdiaft dieses liafses bez. seiner Unterabteilungen sehr häufig, und 
zweitens sieht es an den GefiLasen die decimale Schreibweise 0,1 0,2 
0,3 0.4 0.5 1*). 

A. Als Ziel kann angegeben werden: Was bedeuten die Zahlen an 
den Mafsgofässen?**). 

1. Stufe, a) Was misst man mit diesem Gefäss? 

bi Die Form und Grösse des Gefitoses. Verschiedene Malsgelftsse. 

Yergleichoiido Schätzung derselben. 

c) Welche Gcfiisse sind den Kindern am hckiiuntesten? Das halbe 
Liter. Die Kinder haben es gesehen beim Milchkauf, Petroieumeinkauf 
n. s. w. Am hftnfigsten sahen sie aber das halbe Liter z. B. als Bierglas 
oder Bierkmg. 

W^as steht an demselben? (An manchen 1, an andern 0,6 1. Dann 
werden die Kinder sagen: 0,5 1 bedeutet '/g 1 ) 

In manchen Wirtschaften sind auch diese Gläser gebräuchlich (0,41). 
Wie viel misst ein solches? (Etwas weniger als ^/^ 1.) In der Bahnhof- 
restanration sind anch diese hAnfig (0,3 1). Wie viel misst dieses kleine 
Glas? (Noch weniger als das vorhandene.) 

Weiss jemand schon, was an den kleinen Glftsem steht? 

2. Stnfe. Vielleicht geben die Zahlen den Inhalt eines Geftases 
(Glases) an. 

Wir wollen sie ausmessen. Womit? (Vielleicht wird vorgeschlagen, 
sie zu füllen und in das halbe oder ganze Litergefiksa auszugiessen.) Es 
geht auch noch anders! 

Hier ist ein Gefäss mit Glaswänden***). Welche Form hat es? 
(Würfel) 

Schätzt die Grösse in Centimetem und messt nach. 
W'as bemerkt ihr an den Glaswänden? (9 Toilstricho.j In wie viel 
Teile wird das Gefuss dadurch geteilt? Wie heisst ein solcher Teil? 
Wie viel wird der ganze W'ürfel fassen? 
(Regelmässig wird viel zu niedrig geschätzt^ 

*^ Dil' Pccinialzahlen troton hier zunfirhst auf als Decimalhrürhe (später 
als Öystemzahiuu), weil die (mündliche) Bezeichnung „Zehntel" den Schüler an 
Brflcne erinnert; ansBerdem bat er sie bis jetzt auch in Bmehfbrm geschriehen. 
Mit Brüchen ist in den vorherirelieiHleii Schuljahren -.clion vielfach gersduiot 
worden. Die Schüler kennen die Entstehung und Schreibweise der Brüche, die 
Umwandlung von unechten Brflehen in gemisdite Zahlen, leichte An^ben ans 
den vier (!rundrochnnn;rsiirten. 

**) .Wer ein mehr praktisch gestaltcteti Ziel für nütig hält, wird leicht ein 
solches finden, z. B Das Liter Much kostet 20 Pfennig; die Müchfinui hat aber 
nur nncli einen Ue^t, der liiesosHafs (0,51) und dieses ((Mtl) ansfttllt. Wie viel 
an Geld hat sie zu erhalten? 

***) Zweckmässig wflrde auch ein Liter aus Glas in der voigesebriebenMi, 
l'nrm mit Zehntel -Einteilung sein. Vielleicht liefern HohlglaahAtten bald ein' 
solches Lehmittel. * 
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Ausinessen. £s fasst 1 1. 

Wir füllen den Würfel znr Hälfte mit Wasser = Va 1- &n den 
4. Teibtrieh. Welches GenAas wird mit dieser Wassermenge gefttUt 
werden? Bis an den 3. Teilstrich u. s. w. 

An diesen Gläsern stehen Zahlen (0,5; 0,4; 0,3). 

Jetzt wisst ihr die Bedeutung derselben! (0,5 — 5 Zehntel Liter u. s. f.) 

Wo habt ihr solche Bezeichnungen anderweitig gesehen? (An den 
Kilometersteinen.) 

Nnn könnt ihr wohl auch lesen (oder schreiben) 0,9 I; 0,3 1; 0,1 L 

Bisher habt ihr 0.1, 0,2 u. f. anders geschrieben (*/io, */io). Was 
ist jetzt anders? Ist die Null uud das Komma nötig? Was würde man 
ohne die beiden Zeichen nicht wissen? Warum schreibt man aber die 
Zehntel auders als wir schon können? (Das werden wir später einsehen.) 

KOont ihr nun alle Zehntel sdireiben? Schreibt auch 12 Zehntel 
Liter! 1 Liter vnd 4 Zehntel Liter 1 

Das müssen wir erst lernen. 

Welche Ao^be hatten wir ans gestellt? 

3. Stnfe. Vergleicht die Schreibweise von ^/^a %# 
nnd 0,31 

4. Stufe. 0,61 bedeutet ^/^^ oder Vj 1; 0,41 bedeutet */iol n.B.w. 
5 Zehntel kann man schreiben: Noll, Komma 5; 4 Zehntel kann man 

schreiben u. s. w. 

5. Stnfe. Diktat. 

B. Ziel. Wie achreibt man aber 12 Zehntel Liter? 

1. Stnfe. Wir binnen schreiben */t h 1 

Statt 1 schreibt man auch anders! 1*/^ 1, statt % 1 l'/s^ u. s. w. 
Wie können wir sUtt ^^/i« 1 Bchreiben? (l>/|o l) Statt '^/lo 1? 

2. Stufe. oder werden wohl auch noch anders ge- 
schrieben werden können. 

Wir konnten ja schon als 0,2 schreiben. 
Weitere Beispiele. 

Was bedentet bei dieser Sehreibweiae die Zahl vor dem Komma? 
Die Zahl nach dem Komma? 

a. Stnfe. Vergleicht die Sehrelbweistti iVi« 1 und 1,1 1; 3>/io 1 
nnd 3,3 11 

1^4 1 nnd 1,2 1! 

Kann man 1^/4 1 Ähnlich schreiben wie l'/i« 1? 

4. Stufe. W^cnn wir mehr als 9 Zehntel Liter zu schreiben haben, 
so verwandeln wir die Zehntel Liter in ganze Liter oder in Ganze und 
Zehntel Liter und setzen zwischen die Ganzen uud die Zehntel (oder vor 
die Zehntel, oder nach den Ganzen) ein Komma. Halbe, Viertel, Achtel 
n. s. w. Liter können wir nicht so sdireiben wie Zehntel 

Die Ziffer nach dem Komma bedentet immer Zehntel Liter. 

5. Stnfe. a) Lest 0,4; 0,61 

b) Lest (als gepisebte Zahlen) 2,3; 4,61 

c) Verwandelt in Zehntel 2,3; 4,6! 
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d) Schreibt 24 Ganze und 7 Zehntel! 

e) Schreibt (als geniiscljte Zahl) 22 Zehntel! 

f) Lest als Zehntel 1,2; 2,3!*) 

C. Wir möchten wissen, wanim man die Zehntel ohne die Ziffer 10 
(Neuner) schreibt. Vielleicht ist liie Schreibweise kttrzer! Ja, bei ge- 
mischteo Zahlen; nein, bei echten lirUcben.) 

£s wird also wobl aoeh einen andern Onmd haben. Wem ist 
etwas aufgefallen? 

"Vergleicht folgende Aufgaben (angeschrieben): In Zehntel sind za 
verwandeln: 2*1^^ und 2,3; *22^li^ und 22,7; T^l^^ und Mi 39Vio 
und 48,9. 

(Bei den erstem mUssen wir multiplizieren und addieren; bei den 
xweiten brauchen wir bloss das Komma wegzulassen, dann steht die LOsnng 
gleich da.) 

In gemischte Zahlen sind zu verwandeln: 18 Zehnte), 238 Zehntel, 
i;^r> Z( hiitel. 120 Zehntel. (Wir brauchen bloss ein Komma vor die letzte 

btelle einzusetzen.) 

Das Kechueu scheint recht bequem zu werden. Wir werden ja 
spftter sehen, ob das der Fall ist. 

D. Ziel. Warum kann mau nur Zehntel mit Weglassung der 

Ziffer 10 schreiben? 

1. Stute. Wir wollen zuerst wieder solche Zahlen lesen und 
schreiben, mit denen wir nieist bisher gerechnet haben. Lest folgende 
Zahlen nach dem Stellenwert (als deltadisdie Systemsahlen): 222 (=S H 
+ 2 Z + 2 E). 33M3 (ad T + 3 H-|-d Z + 8 £)I 

Schreibt 3H-f4 Z + 6E1 Setzen wir beim Schreiben H und Z 
und E zu den Ziffern? Warum sieht? Woran erkennen wir, wieviel 
die Ziffer 2 gilt? 

Au welches Gesetz werden wir dabei erinnert? (An das Zebner- 
gesets.) Wiederholung: 

Zehn Einer = 1 Zehner. 

Zehn Zehner = 1 Hunderter. 

Zehn Hunderter =r 1 Tausender n. B. w. 

Das System rückwärts: 

Der 10. Teil von 1 Tausender = 1 Hunderter. 
Der 10. Teil von 1 Hunderter » 1 Zehner. 
Der 10. Teil von 1 Zehner == 1 Einer. 
In welcher Stelle stehen die Einer, Zehner n. s. w.? 

2. Stufe. Wenn wir nun die Einerstelle nicht die letzte Stelle 
sein Hessen, sondern noch eine Stelle unter dieselbe gingen, welchen 
Wert müsste diese Stelle haben? 

(Sie müsste 10 mal weniger gelten als die Einerstelle.) 
Welche Zahl gilt lOmal weniger als 1 Einer? 
Wohin mOssen wir also die Zehntel schreiben? 
Woraus kdnnen wir schon die Zehntel erkennen? 



*) Da wir hier kein Rechenbuch schreiben, deuten wir nur die Art des 
ÜbungsBtoffw an, nicht die nötige Menge desselben. 
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Wollen wir so schreiben, so ist aber nötig, dass die Einerstelie be- 
sondera bezeichnet wird. Man könnte die Einer mit einer redit grossen 
Ziffer achreiben, i. B. 23:1, oder die Ziffer unterstreichen, B. 232. 

Znr Kennzeichnung hat man das Komma gewählt, das rechts neben die 
EinerzifFer gestellt wird. Also 23, L*. Sind gar keine Einer vorhanden^ 
so muss die Stelle mit einer 0 ausgefüllt werden, damit man weiss, wo- 
hin die Zehntel zu schreiben sind. 

3. Stufe. Vergleiche 11 und 1,1: 23 und 2,3} 222 und 22,2 ^ 

10 und 0,1! 

4. Stufe. Den Wert einer Ziffer erkennt man aus ihrer Stelle. 
Die Zehntel kann man an das Zehnersystem anreiben, Viertel,. 

Acbtel n. s. w. nicht. 

Ergänzung: Das Zehnersystem nennt man anch mit einem Fremd- 
wort Deci mal System, die Stellen, die man an die Einer nach rechts 
anfügt Deel malstellen, eine . Zahl, die Dedmalstellen hat, eine 
JDecimalzahl. 

5. Stufe. Gebt den .Wert der einzelnen Stellen in folgenden Zahlea 
an: 23,2 ^ 436,4; 200,6 n. s. w. 

£. Multiplikation und Division mit 10*). 

Ziel. Warum hat man das Liter in Zehntel-Liter eingeteilt? 

1. Stufe. Es muss uns anffisllen, dass man das Liter in Zehntel 

und nicht in Drittel, Sechstel n. s. w. einteilt. 

Welchen Grund mag man dazu haben? • 

Man kann die Teile einfacher schreiben! 

Ist oder 0,3 einfacher zu schreiben V 

Es wird wohl noch ein anderer Grund vorliegen. 

YerwBodelt 86 Liter in Drittel Liter 1 

Aber 35 Liter in Zehntel Liter! 

1U5 Drittel Liter in ganze Liter! 

110 Zehntel Liter in ganze Liter! 

Was .gebt rascher? 

Warum geht das Multiplizieren und Dividieren mit 10 so rasdi? 

2. Stufe, a) Wir multiplizieren 2 Liter mit 10 = 20 Liter;. 
80 Liter X 10 = 200 Liter n. t. w. 

Ebenso leicht ist 0,9 Liter X 10 = 2 Liter. 
2,3 1 X 10 a=r 23 L 

Die Zahlen kommen durch Multiplikation mit 10 einen Grad höher.. 
Wir wollen das schriftlich darstellen: 

2 IX 10= 20 1 
20 IX 10 = 200 1 
0,2 1 X 10 = 2 1 
3,8 IX 10» 33 1 

♦) Wenn die Multiplikation und Division der ganzen Zahlen mit den deka- 
dischen Einheiten nicht besonders geübt und die Gründe für das mechanische 
Verfahren bis zur vollsten Einsicht gebracht worden sind, wird man diesen Teil 
noch aufschieben und an konkreten Beispielen veranschaulichen bez. einüben. 
Yergl. dann Kirchen- und bchulblatt ititui, S. 247. 
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Durch Älultiplikation mit 10 rücken die Ziffern eine Stelle höher. 

b) Wir wollen nun eine Anzahl Liter unter 10 teilen. 

223 1: 10= X 1 
200 1:10 = 20 1 
20 1:10= 2 1 

3 1: 10 = 0,3 1 
20 1 + 2 1-f 0,3 1 = 22,3 1 

Durch Division mit 10 sind die Zahlen (Ziffern) einen Grad (Stelle) 

niedriger gekommen. 

3. Stufe. Vergleicht die erwähnten Multiplikations> und Diviaions- 

Bitze mit dem Grundsatz unseres Zahlsystems! 

4. Stufe. Die Multiplikation und Division einer Zahl mit 10 ist 
gleich der Versetzung derselben in eine höhere oder tiefere Stelle des 
Zahlsystems. Ea nMoht keinen Untencbied, ob die Zahl eine ganse 
(dekadische) oder eine Dedmalzahl ist 

6. Stnfe. Wie kann man sdhrifUich anf sehr einfiidie Weise 
a) die Mnltiplikation, b) die Division mit 10 ansfthren? 
Nachweis an unbenaanten Zahlen. 

Aufgaben zur Einübung. 

Zur weitern Orientierung und Anreguug der Schüler könnton wir 
auch noch die vier Grundrechnungsarten mit gemischten Decimalzahlen 
bis zu den Zehnteln in leichten Anljgaben Torltthren. Wir halten das 
nicht für nötig, da der Schfller nun die Bedentong des I>eeimalstrichs 
kennt find Vermutungen über die Bedeutung der zweiten und dritten 
Decimalstelle anstellen wird, wenn sie ihm vorkommen. 

Eine Zusammenstellung des Gelernten schliesst die 1. Einheit ab. 
Am Schluss wird man die Schüler sich darüber aussprechen lassen, was 
sie Toranssichtiieh in der nSefasten Zeit im Bechennnterricht an lernen 
haben werden. 

2. Einheit 

Hierzu wählten wir die Lftngenmabe» weil wir hier wieder die dbem 
und untern Einheiten miteinander messen können. Das Meter soll dem 
Schttler schon ein sehr bekannter Gegenstand sein. 

1. An dem Meter kann anschaulich gezeigt werden, dass 1 Centimetor 
= Meter ist. Ferner 2 Centimeter = ^j^^^ Meter, 5 Centimeter 
= */ioo Meter. 

Yerallgemeinert: Vioo-f-*/ioo = '/ioo; "/ioo + */iao= "/loo «-b-w. 
Ferner: 1:100= Viooi 2ilW>= '/loo. Vioe ^ 
1 : 100, sondern auch '/lo '• 

Das ist den Schülern neu und deshalb recht anschaulich und gründ- 
lich vorzuführen. An den längern Mafsstäben steht nicht an jedem Centi- 
meterstrich eine Zahl, sondern nur an dem fünften oder zehnten, damit 
das Auge nicht durdi die vielen Zahlen verwirrt wird. (Ein solches Mab 
muss vorhanden sein.) An dem ersten Stück sind sämtliche 10 Striche 
mit Zahlen versehen. Ein solches Stück ist 1 Zehntel Meter. Zu einem 
Zehntel Meter gehören 10 Gentimeteri '/^o m = 20 cm, m = 
30 cm etc. 
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Oder Vio "/too '/lo «» — "/loo m n. s. w. 

Feruer: ^o/,oo ni = Vio "i, *%oo ro==*/io m B. 8. w. 

Da zu 1 Zehntel Meter 10 Centimeter gehören, ist 1 Centimeter 
der 10. Teil von 1 Zehntel Meter. (Vio m: 10=^1 cm = '/io(, m.) 

Weiter: der 10. Teil von */io m = der 10. Teil von 20 cm = 
*/ioo der 10. Teil Ton «/»j, m = der 10. Teil von 30 cm = ^j^^^ m u.s.w. 

Vio m nnd Vioo m = wie viel Centimeter. 

12 cm = wie viel Zehntel und Handertatel AEetw? 

Wie schreibt mau Meter and Centimeter? (3 m; 12 cm; 3 m nnd 
24 cm.) 

Wer kennt noch eine andere Schreibweise oder macht Yorschl&ge 
zu einer solchen? 

Die Zehntel Liter Bobrieben wir mit einer Zahl und Znliilflinahme 
des Kommas. Können wir die Centimeter d. L die Hundertstel Meter 
nicht fthnlich schreiben? 

In welche Stelle werden die Hundertstel kommen? Warum? 

Vergleich mit der Anordnung der ganzen Zahlen im dekadischen 
System. 

Dann ZneammensteUnngen: 
Den 1. Grad Aber den Einem bilden die Zehner. 
Den 1. Grad unter den Einern bilden die ZehnteL 
Den 2. Grad tiber den Einern bilden die Hunderter. 
Den 2. Grad unter den Eiueru bilden die Hundertstel. 

Übungen im Umwandeln nach oben und unten. 

Die decimale Schreibweise der Hundertstel. 

(Wie schreibt man 1 m nnd 4 cm? Notwendigkeit der Nnll nach 
d«n Komma. Wie sdireibt man 2 m nnd 15 cm? Wie könnte man 
das lesen?) 

Lesen von gemischten Decimalzahlen: 

a) Als Bystemzablen. (14,25 = 10 m -f- 4 m + */io m + «^/joo "»» oder 
abstrakte Zahlen gedacht: 14,25 = 10 + 4 -|- ^/^^ + 5',oo ) 

b) Als gemischte Zahlen. (14,25 m=14 m 25 cm= 14- m.) 

c) Ab unechte Brftche. (14,25 m=1425 cm='^^^/ioo m.) 

Diese Übungen werden fortgesetzt bis voUstftndige Fertigkeit er- 
hingt ist'*'). 

Multiplikation und Division mit 10 und 100. 

2. Die Tausendstel. Unser Meter ist in noch kleinere Stücke als 
wie Centimeter eingeteilt. Wer will sie zählen? Wer weiss einen 
schneiieru Weg? 



*) Vergleiche hierzu: „Der Unterricht hat dafür zu sri L« ti, dass die Schüler 
im Stande sind, irgend welche genannte Einheiten sofort in Einheiten der niedem 
Sorte und uuigekeliit Kiiihoiten niederer Sorte sofort in Einheiten höherer Sorte 
anzugeben. Man w irtl also den Schülern eine grosse Menge von verschiedenen 
mehrfach benannten Zahlen diktieren und verlangen, dass sie dieselben sogleich 
mit einer an das Ende des vollständigen Zahlausdrucks zu setzenden Einheits- 
benennung hinschrcihrn. Ganz naturgemäss Bohliesst sich hieran die Ühong, 
solche mit einer einzit,a.Mi der niedrigsten Benennungen geschriebenen Zahlen mit 
den einzelnen benennuncen zu lesen. z.B. 785640 qm = 78 ha 56 a 40 qra u.s.w. 
Bei diesen Übungen vrird es sich bald zeigen, ob alle Schüler im Stande sind, bei 
jeder Zahl sowohl die Art des Mafses als mck die einzelnen Yerhkltniszahlen 
anzugeben." (Backhaus a. a 0. S. 19.) 

B«ia, Dm fttnfte Sohn^jabr 16 
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Das Millimeter tritt auf als Viooo™ erweitern 
auf konkrete Weise dadarch unsere Kenntnisse von den Decimalzahien 

bis zu den Tausendsteln. 

Die Einführung erfolgt wie bei den Centimctern. 

3. Das Kilometer. Das Meter erscheint jetzt als Viooo^"^- ►Schreib- 
weise (z. B. 4 km 125 m =: 4,125 km;. Vorher viele Lbuugen im Re- 
soWieren und Reduzieren. 

Multiplikation und Division durch 10, 100 und 1000. 

Centimeter und Millimeter verbinden wir nicht mit Kilometern (da 
solche Verbindungen den Schülern nicht vorkommen dürften), weshalb 
wir nicht unter die Tausendstel herunter zu gehen brauchen. 

4. Kachtrag: Das Hektoliter. 

3. Einheit 

Der Stoff zu den notwendigen und wUnscheuswcrten Belehrungen 
Uber die Mttnsen ist bereits angegeben. Die Schreibweise derselben kann 
non keine Schwierigkeit mehr machen, ebenso wenig die Reduktion und 
Besolntion, die aber gerade hier bis zur vollen Fertigkeit gelangen 

müssen. Jede genannte oder gcRchriebene Summe muss sofort in Mark 
oder Pfennigen angegeben werden können. Beispiele: 3040 Pf. = 30,40 M.; 
30,40 M. (gelesen 30 M. 40 Pf.) = 3040 Pf.; 30,40 (gelesen 30 M. 
40 Pf.) = 30 *%oo M.; »»^o/ioo M. = 30,40 M.; 30*"i,oo M. = 
»"«/loo M. n. s. w. 

Die dreifache Bedeutung einer Decimalzahl wird weiter eingeübt. 

Zu beachten ist, dass die Pfennige immer mit 2 Stellen zu schreiben 
sind. Die Bedeutung der Kuli vor und nach den Ziffern kann hier er- 
örtert werden. 

Ein neues Feld für rechnerische Thätigkeit eröffnet sich in der 
Umwandlung der verschiedenen Mdnzsorten in andere. 

(Man thoe hier des Guten aber auch nicht zu viel; Aufgehen wie: 
6 Zwanzigmarkstücko = x Zweipfennigstflcke, dürften nnsere Sdifllw 

schwerlich zu lösen haben). 

Mau kann die hierher geliurigcn Aufgaben auf mehrfache Weise 
lösen. Die einfachste besteht im Gleichnamigmachcn und Messen. (36,10 M. 
= z Fünfer; 3610 Fl : 5 Pf. bss 732. Da wir 6 Pfennige schreiben:- 
0,06 M., können wir auch zur Vorbereitung anf die spAtere Division mit 
einer Decimalzahl schreiben: 36,10 M. : 0,05 M. = (36,10 M. X 100) 
:(0,05 M. X 100) = 3612 M. : 5 M. == 722. ~ Es versteht sich von 
selbst, dass dabei die Schüler bekannt sein müssen mit dem Satz: Wenn 
man Dividend und Divisor mit derselben Zahl multipliziert oder dividiert, 
wird der Quotient nicht geändert.) 

Die gedachten Aufgaben geben aber auch eine günstige Gelegenheit, 
die Multiplikation und Division von Dedmalnhlen vorzubereiten. Die 
oben genannte Aufgabe rechnet man aweekmftnlg anders. (Sollten die 
Schüler noch nicht wissen, dass man statt mit 5 vorteilhafter mit ^"/j 
multipliziert, bez. dividiert, so könnte man dies hier zeigen und einüben.) 
36,10 M. (gelesen als Pfennige) = 361 Zehnpfenuigstückcj 361 Zehn- 
pfennigstOcke = 722 Fünfpfeunigstücke. Also rechnen wir 86,10 M. 
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(d. ist 3610 Pf.): 10 rf. = 361; 361 X2 = 722. (Schriftlich rückeu 
wir bloss das Komma and mnltiplüderen mit 2.) 

Die Moltiplikatioii mnss hier öfter aa gemisehten DedmabaUen am- 

geführt werden *). Beispiel: 9,75 M. =s z FOnfpfennigstacke. 975 Pf. : 10 F£ 

Ä 97,5; 97,5X2 = x. 

Wir lassen lechnou wie früher beim Erlernen der schriftlichen Mai- 
tiplikation: 

5 Zehntel X 3 = 10 Zehntel = 1 Einer -|-0 Zehntel (ich schreite 
0 Zehntel und merke 1 Einer; oder wie wir öfter hörten: 0 Zehntel 
hin, 1 Einer im Sinn). 

7 Einer X 2 (-f 1 Einor^ = \i Einer + 1 Einer = 15 Einer 
= 1 Zehner und 5 Einer (ich schreibe 5 Einer und merke 1 Zehner). 

9 Zehner X 2 (-j- 1 Zehner; = 18 Zehner 1 Zehner = 19 Zehner 
(ieh schreibe 19 Zehner). 

Der Schider wird bald merken, dass er beim Mdtiplixlefen einer 
Decimalzuhl mit zwei das Komma des Produkts anter das Komma des 
Multiplikiiutoii 7.n setzen und sonst wie mit {ganzen Zahlen zu rechnen 
hat. ^lan (iränt;»:' ihn aber nicht zu einer mechanischen Auffassung. 

Es ist nicht nur zuzulassen, sondern zu begrüssen, wenn die Schüler 
obige Anfgaben anders rechnen; z. B. 

36,10 H. s=: X FanfpfennigstUcke. 

36 M. = 300 Zehnpf. =s 720 FOnfjpf. 

10 Pf. = 2 Eünfpf 

720 Fünfpf + 2 Fünfpf. = 722 Füufpf. 
Auf diese Weise werden sie besonders lösen die Verwandlung einer 
gennnnten Snmme in FOnfingpfennigstacke. Ein Fttnfkigpfennigstack tritt 
dabei aof als >/i Mark. 

(10,60 M. = X Fünfzigpf. 

10 M. = 20 halhc Mark. 

60 Pf. = 1 halb»' Mark und 10 Pf. 

10,60 M. = 21 halbe Mark und 10 Pf.) 

4. Einheit 

Das Gewicht. Wii- berücksichtigen hier zunächst bloss das Kilo- 
gramm, das Gramm und die Tonne. Die Teilung des Gramms kommt 
bei den Schülern des fünften Schuljahrs noch nicht in Frage. (Vielleicht 
später, bei der Lehre vom spesifischen Gewicht, wo man genaner wiegen 
mnsa; dann kann die Einteilang in Conti- nnd Milligramme leicht ein- 
geschoben werden.) 

Am Kilogramm, Gramm und ;ui di r Tonne üben wir nochmals das 
Schreiben des Tausendstel (weil hier \ielfach zwei Nullen vor die dritte 
Deciinalstelle gesetzt werden müsseo), sowie die Multiplikation und Divi- 
sion mit 1000. Die letztere kann hier, wenn nötig, nochmals an kon- 
kreten Beispielen erfolgen. Z. B. 
3456 kg: 1000 = X. 

3456 kg: 1000 := 3000 kg: 1000 r. - 3 kg. 
400 kg: lOÜO = 400000 g: 1000 = 400 g = 0,400 kg. 

•) Vergl. Kirdjun- luid Schulblatt IbHa, S. 25«. 

16* 
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50 kg: 1000 = 60000 g: 1000 = 50 g = 0,060 kg. 
6 kg:1000 s= 6000 g:1000 = 6 g = 0,006 kg. 
8462 kg: 1000 = 1 kg + 400 g+ 60 g + 6 g. 

Oder: 

3466 kg: 1000 = 3000 kg: 1000 = 8 kg. 
400 kg: 1000 = *«%ooo k« • = 0,400 kg. 

50 kg: 1000 = 5%ooo kg ,== 0,050 kg. 
6 kg: 1000 = «/looo kg = 0,006 kg. 

3456 kg : 1000 = 3 kg + 0,400 kg -f 0,05 kg + 0,000 kg = 3,466 kg. 

Hier würde man auch Veranlassung nehmen können, um zu zeigen, 
dass 0,400 = 0,4; 0.050 = 0,05. Das kann aber schon geschehen bei 
EinUboDg der Schreibweise des Gramms. 1 g = 0,001 kg, weil 1 g 
— '/looo kg; 10 g = 0,010 kg = 0,01 kg; 100 g = 0,100 kg = 
0,1 kg n. 8. w. 

GrOflses Gewicht würden wir auf die Kenntnis und den handlichen 
Umgang mit den käuflichen Gewichtssätzen legen. Das Zehufacbo der 
Gewichtsstücke muss wegen der Decimalwage sofort gesagt werden können 
(z. B. Das 200-Grammgowicht gilt auf der Brückenwagc 2 kgj das Vs S 
= 6 kg.) 

5. Ergebnisse and theoretische Weiterführung. 

Für das Rechnen mit Decimalzahlen soll durch die Obiiogen unter 
1 bis 4 eine sichere Grundlage gelegt aein. 

Die Schiller solleii wisaen: 

a) Wie Zehntel, Hundertstel, Tanaendstel entstehen. 

b) Wie man Zehntel, Hnndertstel nnd Taosendstel sehreibt, and 
Ewar einieln nnd aniA in^ Yerbindnng. 

c) Was eine Dedmalzahl ist, welche drei Bedeutungen dieselbe hat 
nnd wie sie gelesen werden kann. 

d) Wie man mit 10, 100 und 1000 multipliziert und dividiert. 

e) Wie man mit 3 und 20, mit 6, 50 und öOO multiplisiert nnd 

dividiert. 

Für das nächstliegende praktische Bedürfnis genügen zwar drei 
Decimalstellen; wir können aber dem spätem Unterricht bereits vor, 
arbeiten und die Decimalstellen noch eine Strecke weiter führen. Schfiler- 
die begriffen haben, dass Vio von Vio= Vioo» Vio Vioo = Vioooi 
ist, werden auch einsehen, dass Vio ^^looo = ^looo» ^ ^ 
man Vioooo schreibt 0,0001*). Das ergiebt sich schon aus der Anord- 
nung unseres Zahlsystems, auf das wir nun etwas näher eingehen können. 
Die Zehner erhalten die I.Stelle (den 1. Grad\ weil die lu die Grund- 
lage des Zahlsyäteniä ist; die Einer habeu noch nichts mit dem System 
an thnn; sie bekommen die 0. Stelle (den 0. Grad). 

Stelle nnd Grad mttssen immer Ubereinstimmen. Ist fOr 
eine Stelle k^e Zahl Torhanden, so setst man eine 0 ein. 



*) Anschaulich bis zn Viqw«m können wir es darstellen an unserm oben i 
erwähnten Apparat, 
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ZUTer 



n 
w 



3 
80 
3000 
30000 

in der 0. Stelle iat des Zeichen ftir die Zahl 3 des 0. Grads. 

^' tt n » ^ » ^' 

2- w n 1» 3 »» 2" 

3. „ f, 3 3. 

4. 3 4» 



n 

n 



n 

« 
II 



Schreibe mit Ziffern: 2 ZT 4T H 3E! 

Lies die Zahl 20000 als Einer, Zehner, Hunderter u. s. w. 

Aus der Stelle erkennen wir den Grad einer Zahl; wir erkennen 
z. B. ans der Ziffer 2 die Zahl 2 Zehner (zwanzig), wenn die Ziffer in 
der 1. Stelle steht. Wie erkennen wir die Hunderter, Tausender a.s.w.? 
Ebenso können vir auch die Zehntel, Hundertstel n. a. w. au der 

Stellung der Ziffern erkennen. 

Die Zehner bilden den 1. Grad über den Einern, deshalb kommen 
sie in die I.Stelle über (links) die Einer: Die Zehntel bilden den I.Grad 
unter den Einern, deshalb kommen sie in die 1. Stelle unter (rechts) 
die Einer. Die Hunderter bilden den 2. Grad über den Einern u. s. w. 
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Zum Unterschied von den Zahlen über den Einern nennt man die 
Zahlen unter den Einern Decimalzahlen*). Man versteht unter dieser 
Bezeiehnnng aber aach jede gemischte Zahl, die Decimalahlen enthalt 
Die Stellen rechts tob den Einem nennt man DedmalsteUen, das Komma 
den Dedmalstrieh. 



6 Die vier Qrmdreehmmgsarlen mit Dedmaliahian 

Vorbemerkung 

Die Übungsbeispiele sind zunächst immer in konkreten Zahlen zu 
geben, damit mau, wenn nötig, die Vorstellung einer Decimakahl an- 
schaolich berichtigen kana schrifUiehen Rechnen wird die ahge- 

kllnte Schreibweise Torschriffannttssig angewandt 

A Addition 

Für das Kopfrechnen dürfte nch folgende Abstnflug empfiBhleii: 

a) Zn einer dekadischen Zahl wird eine Deefanalaahl addiert 

(6 a= 0,3; 50-1-0,03). 

*) Von „Decimal zahlen" hören weU die meisten Bänder, von dekadi- 
schen Zahlen kaum. Es ist deshalb nidit nMig, ihnen anch diesen Ausdruck 
zu geben; sie künneu ganze Zahlen sagen. 

Digitized by Google 



246 



Das fünfte Schnljahr 



b) Za einer Decimaliahl wird eine Decimaliabl addiert 

aa) Die Srnnmandeii nnd gleichnamig: 
(0,3 + 0,6; 0,54 + 0,08). 

bb) Die Sammanden rind ungleichnamig: 

(0,4 + 0,058). 

Ohne und mit Umwandlung niederer Ordnungen in höhtte. 

c) Zn einer gemischten Zahl wird eine gemischte Zahl addiert 

(48,37 4-2.8). 

Das Tafclrechnen unterscheidet sich nicht von dem mit dekadischen 
Zahlen. Es ist bloss an den Satz zu erinnern: „Nur gleichnamige 
Sammanden können addiert werden.** Die Schüler sollen nicht ungehalten 
werden, die Sommanden durch Erweiterung gleichnamig zu machen, 
sondern gleich einsehen, dass dies nicht nötig ist 

Also 345,8 nicht 345,8000 

+ 22,049 + 22,0490 

4- 1,0034 + 1.0634 

+ 118,2 + 1 1 8,2000 ^ 

= 487,1124 =487,1121 

JUie Einübung erfolgt wie bei der Einführung in die schriftliche 
Addition der dekadischen Zahlen. Jeder Posten wird aufgefasst als eine 
SystemiahL Deshalb sprechen die Schfliw zanftchst: 

4 st SB 4 st; ich sidireibe 4 zt 

3t+ 9t = 12t; 

12 t = lh-l-2t? ich schreibe 2 t und merke Ih; 
lh + 6h = 7h; 7h-f4h=: llh-, 
11 h = 1 z -f~ Ih) ich schreibe Ih uud merke 1 z. 
a. s. w. 

Später fiült natürlich die Gradbezeichnang der Zahlen weg. 
Hat man mehrfiwh benannte Zahlen zu addieren, so wird man sie 
bald aof ^e Benennung zurflekgeftthrt schreiben. 

Also 2,337 m nicht S m 33 cm 7 mm 

4- 0,33 m -j m 33 cm — mm 

-j- 12,546 m +12 m 54 cm 6 mm 

= 15,213 ni =15 m 21 cm 3 mm 

Die Rogol: „Komma muss unter Komma stehen,'^ ist überflüssig, weil 
de nch von selbst versteht. 

B Subtraktion 
Kopfrechnen 

a) Ohne Umwandlung. 

3,8 — 0,6. 

16,58 — 14. 
16,37 — 13,18. 



b) Mit Umwandlung. 



1 — 0,6. 
13 — 9,86. 
0,14 — 0,036. 
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Tafelrechnen. Nur dann, wenn die Subtraktion mit dekadischen 

Znlilen nicht bis zur vollen SiclifTheit gebracht worden ist, WUfd 66 nötig 
sein, Minuend und Subtrahend frleichnamig zu machen. 

Die Decimalzahl wird aufjgefssst als SystemzaJil. 

38,4 
— 9J68 

= 8,632~ 

• 10t — 8t = 2 t. 
9h — 6h= 3h. 
8 z — 7 z = 6 z n. 8. w. 

Man übe fleissig das Subtrahieren durch Aufwärtszahlen! 
Mehrfach benannte Zahlen schreibt man als einfach benannte. 

C Multiplikation 
Kopfrechnen 

a) Der Multiplikator ist eine dekadische Einheit. Regel: Das Pro- 
• dukt steigt nm so viel Grade, als deren die dekadische Einheit hat 

b) Der Multiplikator ist eine Einerzahl (dekadische Zahl 0. Grads). 

•0,288 X 4 = "«/,oooX4 = C«o%ooo + «Viooo + '/looo) X4 = ""/.«o« 
= 1,152. 25,16 X 8 = (25 + '%oo) X 8 = 200 + ^"/,oo = 200 

+ l + "'/ioo= 201,28. 

Der Multiplikand erscheint als Bruch oder gemischte Zahl. 

c) Der Multiplikator ist eine reine Zahl höhern Grads. 

25,162X30 25,162X300 
= 25,162 X (10X3). = 25,162 X (100X3). 

Der Multiplikand wird nm so viel höher gerückt, als der Multipli- 
kator Grade hat: dann multipliziert mau wie mit Einern. 

d) Der Multiplikator ist eine gemischte Zahl. 

2,35 X 16 = (2 + 3ö/ioo) X 16 = 2 X 16 + (""/,oo + %oo) X 16 
= 32 + ^«»i,oo + '"/,oo = 32 + 4 + «»/.oo + "/,oo + '"/loo = 32 

+ 4+1 +''%oo = 37,60. 

Soweit das grosse Einmaleins bekannt ist, wird multipliziert wie oben. 

3,82X36. 

Kann gd()Bt werden nadi dem Nonnalverfthren: 

3,82 X (30 + 6). 
Oder besser: 3,82 X (8 X 6). 

Tafelrechnen 

a) Der Multiplikator ist eine dekadische Einheit. 

Der Schfiler soll nnr nodi lernen mit jeder beliebigen Poteni der 
10 nmsngelien. 

0,1345 X 1000 0,0023 X 10000 

184,5 = 23 
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Man braucht die Multiplikation nicht auszuführeo, soudorn nur das 
Dedmalkoimiia nm to viele Stellea naeh reehte ni rOdran (den MoltipK- 
kftnd um so viele Onde zu eriiOheii), als der MaltipUkator Gndo 
(Nnllen) hat 

b) Der Hnlttplikator ist eine Einenahl. 

28,3067 X 8 
= 226,4636 

Der MnltipUkand wird angegeben als Systemzahl, dann multipliziert 
wie bei delndiscben Zahlen: 

7stX8 = 66st s= 5t+6zt, 
ich schreibe 6 zt nnd merke 6 st; 

6tX84-5t = 48t + 5t = r)h + 3t, 
ich schreibe 3 1 und merke -|- 5 h; 

OhX 8 -f- 5 h = 5 h, 
ich schreibe 5 h u. s. w. 

c) Der Multiplikator ist eine rciue dekadische Zahl. 

200,004 X 600 
= 200,004 X (100X6) 
= 20000 , 4 X 6 

= 120000,4 

Oder: Bevor man die Kecbaung ausführt, ist zu überlogen, in welche 
Stelle die niedrigste Produktziffer kommt. (Das Deciuialkomma bleibt au 
seinem Ort) 

200,004 X 600 
= 120002,4 

4tX600. Überlegung: 4t werden mit einer Zahl 2. Grads mul- 
tipliziert; das Produkt rtlckt also 2 Stellen höber, d. i ans t werden z. 

d) Der Multiplikator ist eine gemischte dekadische Zahl 

_ -^42, 236X72 
239Ö6Ö2 
684472 

=r 24640,992 

Wir überlegen, in welche Stelle die niedrigste Produktzifier kommt 
Der Schüler wird bald merken, dass das Produkt immer soviel Decimal- 
ttoUen erhilt, ab deren der Multiplikand hat 

D Division 
(Teilen und Messen!) 
Kopfrechnen 

a) Der Devisor ist eine dekadische Einheit (höhem Grads). 

40000 : 10 = 4000-, 40000 : 100 = 400; 40000: 1000 =s 40. 

32:10 = 3,2; 32:100 = 0,32; 32:1000 = 0,032. 

3,2 : 10 = 0,32; 3,2 : 100 = 0,032; 3,2 : 1000 = 0,0032. 
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IxA der Divisor lÖ, 100, 1000 n. 8. w. (eiuo dekadische Einheit), so 
sinkt der QaoÜent um 1, 2, 8 o. b. w. Onde (um so ?iel Grade, als der 
Divisor hat). 

ZaBammeiiBtelliiiig: 

12,8X 10= 123; 12,3: 10 = 1,23. 
12,3X 100 = 1230; 12,3: 100 = 0,123. 
12,3 X 1000 = 12300; 12,3 : 1000 = 0,0123. 

b) Der Divisor ist eine EinerzahL Der Dividend wird ani^&BBt 
als gemischte Zahl. 

3,18 : 3 = (3 + "/loo) • 3 = 1 % 00 = 1,06. 

Der Dividend wird anflBefiMst als anechter Brach. 

3,8:19 »"/„:19 = 0,2. 

Geht der Divisor aicbt auf, so erweitert man den Rest des Divi- 
denden. Der Quotient erhUt liierbei immer den Grad des Dividenden. 
22:4 = (20-|-2):4 =s {20H-"/jo):4 = 6,6. 

c) Der IMvisor ist eine reine Zahl hohem Grads. 

0,892 : 80 == 0,392 : (10 X 8) = 0,0392 : 8 = (0,0820 -j- 0,0072) : 8 

= 0,0040 + 0,0009 SS 0,0049. 

d) Der Divisor ist eine gemischte dekadische Zahl. 

38,G4: 12 = (38 + 0,64): 12 = (36 + 2 + 0,64): 12 
= (36 + "^/,oo) : 12 = 8 + 0,22 = 3,22. 
Oder 38,64 : (2 X 6) = (38,04 : 2) : 6 » 19,32 : 6 = 3,22. 

Tafelrechnen 

a) Der Divisor ist eine dekadische Einheit. Vergl. Maltiplikation. 

327,406:1000 = n,8!2740(). 

Mechanische Regel: Man rückt das Decimalkomma so viele Stellen 
nach links als der Divisor Nnllon liat. 

b) Der Divisor ist eine Eiuerzahl. Der Dividend wird aufgefasst als 
SjstemzahL 

86,807 : 7 = 5,1724. 

Anaredmnng. 

36E:7 =: &E, Best IE; 1E + 2ZSS 12z. 
12s:7slz, „ 6z; 5z+0h=50h. 

50h:7=:7h, „ Ih; lh+7t=rl7t. 
17 t : 7 = 2t. „ 3ti 3t = 30zt 
302t:7 = 4zt, „ 2st 

An konkreten Zahlen, z. B. an Pfennigen oder Millimetom macht 
man den Schülern anschaulich, dass die Division bei einer grossem Dcci- 
malstcllenzahl des Quotienten abgebrochen werden kann, weil die ver- 
bleibenden Reste im gewöhnlichen Leben nicht mehr von Bedeutung sind. 
Ebenso zeigt man, ob man beim Abbrechen die letzte Stelle nm 1 an 
erhdhen hat oder nidit. 
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Damit kein Zweifel Aber die Stcllnng des Decimalkommas im Quo- 
tienten entsteht, lässt man anfangs alle einzelnen Stellen des Dividenden 
benennen, später nur die erste Stelle. 

674.25 ; 5 = 114,85 
25 

Diese Aufgabe aber auch kurz 

574,25:5 == 114,95 

574,25 : 5 == 574.25 : lü X 2 = 57,425 X 2 = 114,85 
57,425 : 5 = 11,485 

i2 

2h 

j 

5.7426 : 5 = 1.1485 , 
"24" i 

i 

25 

a 

0,0072 : 24 = 0,0003. 

c) Der Divisor ist eine reine Zahl hühoru Grads. 

36,284 ; 600 = 36,284 ; (100 X 6) 
= 136,284: 100): 
= 0,36284 : ß = 0,60447322. 

d) Der Divisor ist eine gemischte Zahl. 

Die Ausrechnung wird ausgeführt wie bei b. 
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